
Jahrgang 5 / Folge-52 

O r g a n d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß 

H a m b u r g , 24 . D e z e m b e r 1954 / V e r l a g s p o s t a m t L e e r ( O s t f r i e s l a n d ) 

e n 

Im Abonnement 1,— D M einschl. Zus te l lgebühr 

C H R I S T I G E B U R T 
Auin . : Helmut wegener 

j 
Mit mütterlicher Liebe und zugleich mit dem Ausdruck der Anbetung hält Maria schützend ihre Hand über dem Christkind. Das hier ab­
gebildete spätgotische Schnitzwerk, wahrscheinlich 1504 entstanden, ein Teil des Hochaltars im Dom zu Frauenburg, ist 
ganz ertüllt von dem Glauben an das Wunder, das sich zu Bethlehem vollzog. Es ist einer der herrlichsten Altarschreine, die wir in un­
serer ostpreußischen Heimat besaßen. Reiches Rankenwer~k und zwei Aposteltiguren umrahmen die Gruppe, die trotz der liebevollen Be­
handlung aller Einzelheiten einheitlich und großzügig wirkt. Die Gestalt der Maria beherrscht das Bild. Bei allem Liebreiz spricht aus 
ihrem Antlitz eine überirdische Hoheit. So gelang es dem Künstler, uns in seiner Sprache eine Vorstellung von dem Wunder der Mensch­

werdung Gottes zu geben. 

Das ewge Licht geht da herein 
EK. Vierundvierzig Jahre lang war die 

Spanne zwischen dem deutschen Einigungs= 
krieg von 1870 und dem Ersten Weltkrieg von 
1914. Wer wenigstens noch einige Jahre dieser 
Zeitspanne miterlebt hat, der wird oft geneigt 
sein, an sie zurückzudenken wie an eine Art 
vjrlorenen Paradieses. Wie stand damals un= 
ser Deutschland noch in der Welt da, und wie 
war es doch geachtet! Wie solide war das 
Fundament gebaut, auf das sich nicht nur der 
Staat und das Reich, sondern eben auch die 
allermeisten Familien gründen konnten, wie 
lächerlich gering war die „Last" der Steuern, 
die uns heute märchenhaft anmuten kann 
Konnte man nicht von dieser Grundlage aus 
geruhsam ins Weite planen und jene getrost 
verlachen, die da fürchteten, es könne einmal 
blitzschnell der Augenblick kommen, wo sich 
das alles in Not und Elend verwandeln werde? 
M a n rechnete damals doch für Generationen 
im voraus und glaubte sich sicher, daß unbe= 
dingt einmal Söhne und Enkel' in den vollen 
Genuß dessen kommen würden, was die Väter 
und Großväter in fleißiger Arbeit auf der 
Scholle wie in der Stadt erworben hatten. 
4 4 F r i e d e n s j a h r e ! Freilich erkannte der, 
der den Schleier einer verklärenden Schau zu 
heben wußte, daß auch in diesen Jahren der 
Kriegslärm auf der Welt kaum jemals ver= 
stummte, daß es höchst gefahrvolle politische 
Krisen gab und daß auch im Innern durchaus 
nicht alle Probleme gelöst waren. Sogar das 
Europa, das in sich noch sein altes Gleich= 
gewicht besaß, erlebte doch wenigstens an sei­
nen Rändern erbitterte Feldzüge, Umstürze und 
Aufstände. Der größte Staatsmann jener Zeit, 
Fürst Otto von Bismarck, hatte sehr deutlich 
betont, daß ein Frieden und ein Glück, Jie 
Menschen gestiftet und gegründet haben, im= 
mer von neuem behauptet und erworben sein 
wollen. Man hat seine ernsten Mahnungen 

nicht immer gehört und oft genug gar nicht 
verstanden. 

Seit 1914 — also über v i e r z i g J a h r e — 
leben wir nun in einer Welt, in der die alten 
Ordnungen weitgehend zerstört sind und die 
man mit einigem Grund „friedlos" selbst dann 
nennen muß, wenn nicht offener, „heißer" 
Krieg zwischen den Völkern herrscht. Was nach 
1918 und noch mehr nach 1945 an uralten Bin= 
düngen und Rechten zerstört wurde, ist heute 
nicht wiederhergestellt. Kaum eine der furcht= 
baren Wunden, die man in menschlichem Aber­
witz geschlagen hat, ist vernarbt. Wie furchtbar 
menschliches Versagen und menschliche Ver= 
messenheit sich auswirken können, das braucht 
man uns heutigen Deutschen nicht zu sagen, 
am allerwenigsten den ihrer Heimat und ihrer 
Rechte kaltherzig beraubten O s t p r e u ß e n 
und ihren ostdeutschen Brüdern. Wer unter 
uns sieht nicht, daß es im besten Fall noch ein 
weiter, harter Weg bis zu jenem Augenblick 
sein wird, wo sich Friedlosigkeit und ewige Be­
drohung zum Besseren wenden werden? 

Wir feiern in unseren Tagen das Weih= 
nachtsfest auch in Deutschland nicht mehr so, 
wie es bei gewiß viel solideren äußeren Ver= 
hältnissen unsere M ü t t e r u n d V ä t e r 
taten. Es ist heute viel, allzu viel äußerer Auf= 
wand und schreiender Lärm um dieses — wie 
viele sagen — „Fest der Geschenke". Weil alles 
so fragwürdig geworden ist im äußeren Leben, 
wird manchmal in einem Ausmaß geschenkt 
und gefeiert, das die Leistungsfähigkeit de; 
einzelnen Familie weit übersteigt. Die Geschäf= 
tigkeit unserer Tage übersteigert sich, die 
Augen brennen uns vom Spiel der Lichtgir= 
landen und Anpreisungen. Es fehlt auch nicht 
an Stimmen, die erklären, im Grunde sei das 
„uralte" Weihnachten doch ein wenig unzeit= 
gemäß. Man feiere es eigentlich nur noch aus 

Gewohnheit und weil es eben frommer Brauch 
sei; im übrigen reiße es dem Vater und der 
Mutter ein gewaltiges Loch in den Geldbeutel. 

Es wäre ganz falsch, hier von oben herab zu 
tadeln und solche Stimmen zu überhören. Ge = 
rade sie zeigen uns doch in seltener Klarheit, 
wo im Grunde das Kernübel unserer Zeit liegt, 
aus dem dann alles andere sich erklären läßt 
Es ist wirklich kein Wunder, daß in unseren 
Tagen und nach dem, was wir wohl alle durch­
lebt haben, die wirkliche i n n e r e F r e u d e 
so rar geworden ist in der Welt, daß auf un--
zähligen Antlitzen das Lächeln fast erstorben 
ist. Keiner wird andererseits leugnen, daß be: 
allen Menschen dieser Zeit der Hunger nach 
einem Licht im Dasein, nach unvergänglicher 
Freude und tiefem inneren Humor so groß ist 
wie vielleicht nie zuvor. Man braucht das 
Erdenleben nicht gleich als „Jammertal" zu 
verstehen, um dennoch klar zu erkennen, wie 
wenig die Menschheit vermag, um heute einen 
ewigen Frieden, eine unantastbare Gerechtig= 
keit, ein würdiges Dasein aller zu schaffen. Die 
Unvollkommenheit des Irdischen ist nie so klar 
aufgedeckt worden wie heute. Und bis in die 
letzte Baracke und Hütte weiß jeder, daß selbst 
da, wo ohne Zweifel das Wollen gut ist, das 
Vollbringen oft doch recht mangelhaft und un­
zulänglich aussieht. In einer Welt, die an echten 
und dauernden Freuden und Erhebungen nicht 
viel zu bieten hat, bemüht sich zunächst der 
Mensch fast rührend, selbst ein wenig Freude 
zu schaffen, sich ein paar geborgte Lichter auf= 
zustecken. Die innere Leere freilich kann er 
auch so nicht ausfüllen, aber er zeigt doch, wo= 
nach er eigentlich ringt. 

* 
Wir können heute Weihnachten nicht in dem 

Stil feiern, wie es wohl ein Dr. Martin Luther 
ein heiliger Franziskus oder auch nur unsere 
eigenen Voreltern begingen. Die Gescnichte 
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kann man nie zurückdrehen, aber man kann 
und man soll aus ihr und von ihren großen 
gestalten lernen. Und wir tun uns den größten 
Dienst in unserer Zeit, wenn wir vor allem 
eines ganz klar erkennen: daß die Frohbot= 
schaft von Jesus Christus erst dann zu uns 
spricht, wenn wir Menschen stumm und stille 
werden, wenn wir Weihnacht nicht „machen" 
und „organisieren", sondern es erleben. G o t t 
hat mit uns zu reden, und er braucht wahrlich 
keine anderen menschlichen Vorbereitungen 
als die, daß wir ihm lauschen und ihm unser 
bedrängtes Herz öffnen. Tun wir das, dann 
allerdings wartet unser eine Bescherung, wie 
sie auf Erden niemals ausgerichtet werden 
kann. Der, der allein imstande ist, in Wahrheit 
einen ewigen Frieden zu geben und zu erhalten, 
der auch den Ärmsten und Bedrücktesten unter 
uns zum Gotteskind machen kann, er hat für 
uns nicht eine uralte, sondern eine täglich neue 
Botschaft. Er und nur er wird uns das e w i g e 
L i c h t schenken, das sich nie verzehrt, er 
kann uns die*Freude geben, die nie vergeht und 
die uns auf Erden schon verwandeln kann in 
Kinder des Himmels, die kein irdisches Tun, 
keine Drohung, keine Gewalt trennen kann 
von der Gnade des, der alles regiert. Horchen 
wir aufmerksam der Botschaft von der Geburt 
Christi, der in seinem Opfertod als Gottessohn 
alle unsere schwere Schuld auszutilgen vermag, 
dann kommt in Wahrheit ein Jubel in unsere 
Herzen, wie ihn die Weihnachtslieder unserer 
Größten ausstrahlen. Christ ist geboren, für 
dich, für mich, für uns alle, die wir zu ihm fin« 
den. Er kann uns allein die Kraft geben, mutig 
und stark, unbeirrbar im Ziel und weitschauend 
auch das zu ordnen, was wir hier auf der Erde 
zu meistern haben. Rechte Weihnachtsfreude 
wird nur da erlebt, wo jenes „Evangelium" zu 
uns kommt, wie im Neuen Testament die frohe 
Botschaft vom Bund zwischen Gott und den 
Menschen durch seinen einzigen Sohn so herr* 
lieh genannt wird. Es kann auch der rechte 
Segen auf allen großen und kleinen Gaben= 
tischen ruhen, wenn sie das besagen, als was 
sie gedacht sind: Ausdruck der Liebe zum 
Nächsten, zum eigenen Kind , zu den Eltern als 
selbstverständlicher Dank für jenes höhere Ge= 
schenk, das wir alle von Gott in dieser Stunde 
empfangen und neben dem die größten Schätze 
der Erde zu einem Nichts werden. Wer so ge= 
liebt wird, der muß einfach diese Liebe wieder 
ausstrahlen, so eng ihm auch menschlich die 
Grenzen gezogen sein mögen. Nicht darauf 
kommt es an, was man schenkt, sondern wie; 
und in welcher Gesinnung. Alles allzumensch= 
liehe Lärmen und Schmettern fällt von selbst 
ab, wo das Christfest e r l e b t wird, wo es 
diä 'Herzeh und Seelen bewegt. 

„Das ewge Licht geht da herein" heißt es 
im alten Kh-chenliede. Die erhabensten Weisen 
sind gerade diesem Tage gewidmet worden, 
und vor der Krippe von Bethlehem wurden die 
größten Menschen still und andächtig. Was vor 
bald zweitausend Jahren im judäischen Lande 
geschah, ist e w i g n e u u n d e w i g j u n g . 
Es hat die größte irdische Finsternis durch= 
leuchtet, und es hat alle beschenkt und auf­
gerichtet, die ihm die Seele weit öffneten. In 
Not und Bitterkeit der Gegenwart hat sich wohl 
mancher schon heimlich gesagt, es gebe eigent= 
lieh keinen Weg mehr, wenn das Dunkel über 
ihm zusammenzuschlagen schien. Es g i b t 
dennoch einen Weg, Weihnachten weist ihn 
uns. Sollten wir nicht dessen von ganzem Her= 
zen froh werden, weil Gott uns nicht verlassen 
hat und nie verlassen wird? Denn keine Seele 
ist ihm zu gering, als daß er sie nicht in seine 
Vaterhände nimmt. 

Die Arbe i t s los igke i t der Heimatver t r iebenen 

hvp Der A n t e i l der Heimatver t r iebenen an 
der Gesamtzahl der Arbe i t s losen in der Bundes­
republ ik ist in den letzten Jahren s t ä n d i g ge­
sunken. Im Oktober 1952 waren noch 30,6 v, H . 
al ler Arbe i t s losen Heimatver t r iebene, im O k t o ­
ber 1953 waren es nur noch 27,8 v . H . , im O k t o ­
ber dieses Jahres ist der A n t e i l auf 25,3 v . H . 
gesunken. Im Verg le ich zum A n t e i l der Heimat­
ver t r iebenen an der G e s a m t b e v ö l k e r u n g der 
Bundesrepubl ik in H ö h e von rund 17 v . H . m u ß 
al lerdings festgestellt werden, daß noch immer 
die Last der Arbe i t s los igke i t in wei t h ö h e r e m 
M a ß e auf den Heimatver t r iebenen liegt als auf 
der einheimischen B e v ö l k e r u n g . 

H e r a u s g e b e r V e r l a g u n d V e r t r i e b 
Landsmannschaft Ostpreußen e V 

C h e f r e d a k t e u r : Martin Kakies Verantwort­
lich für den politischen Teil: Eitel Kaper. Sendungen 
für die S c h r i f t I e i t u n g : Hamburg 24, Wall­
straße 29. Ruf 24 28 51/52. Unverlangte Einsendungen 
unterliegen nicht der redaktionellen Haftungi für die 
Rüdesendung wird Rückporto erbeten. 

Sendungen für die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft Ostpreußen e V sind zu richten 
nach Hamburg 24 Wallstraße 29 Telefon 24 28 51/52 
Postscheckkonto L O e V Hamburg 7557 

„ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t * erscheint wöchent­
lich Bezugspreis monatlich 91 Pf und 9 Pf Zustell­
gebühr Bestellungen nimmt jede Postanstalt ent­
gegen. Wo das nicht möglich, Bestellungen an den 
Vertrieb .Das Ostpreußenblat t ' (24a) Hamburg 24 
Waltstraße 29 Postscheckkonto: .Das Ostpreußen 
blatt* Hamburg R42fi 

Druck; Rautenberg & Möckel. (23) Leer/Ostfriesl 
Norderstraße 29/31. Ruf Leer 3041 Anzeigenannahme 
und Verwaltung- Landsmannschaft Ostpreußen e V 
Anzeigenabteilung Hamburg 24 Wall-
e t n ß e 29 Tel 24 28 51/52 Postscheckkonto 
Hamburg 907 00 

A u f l a g e ü b e r 120 0 0 0 
Zur Zeit Ist Preisliste 6 gültig. 

In Liebe und Treue zur Heimat 
Zum zehntenmal jährt sich in den kommenden Wochen für die meisten unserer ost­

preußischen Landsleute jener Tag, an dem sie mit blutendem Herzen Abschied nehmen 
mußten von unserer unvergeßlichen Heimat, die uns ans Herz gewachsen war wie nichts 
anderes auf dieser Erde. Ganz selbstverständlich richten sich darum auch in diesen 
Tagen der Weihnacht und der Jahreswende alle Gedanken dorthin, wo 
unsere Väter und Mütter gelebt hatten und wo auch wir den festen Ankergrund unseres 
Lebens und Schaftens wußten. 

Bettelarm haben wir sie damals verlassen müssen. Nur eines brachten wir mit in die 
Fremde: das Wissen, das uns kein Mensch und keine Gewalt die Liebe und Treue zur 
Heimat jemals aus dem Herzen reißen könne, daß wir niemals von ihr lassen würden, 
was immer auch geschehe. Man hält uns noch immer fern von dem Boden, auf dem wir 
für Deutschland, für Europa und die ganze Welt soviel vollbringen könnten. Die Hoff­
nung mancher Sieger aber, wir würden nach dem unsagbaren Unglück, das uns betroffen 
hatte, verzagen und womöglich gar als Beraubte und Entehrte Wegbahner des Bolsche­
wismus und des weiteren Zusammenbruchs werden, hat sich nie und nirgends eriülll. 
Ostpreußen braucht sich seiner ausgetriebenen Kinder wahrlich nicht zu schämen! Auch 
die, die aus einer gesicherten Existenz gestoßen wurden und nun trotz aller Anstren­
gungen auch heute noch in großer Not leben, haben bewiesen, wie sehr Treue zur 
unverlierbaren Heimat und Liebe zum Vaterland in ihnen lebendig geblieben sind. 

Niemals werden wir Ostpreußen unsere Landsleute vergessen, die noch in unserer 
alten Heimat leben oder die sich in der Gefangenschatt befinden. Wir wissen alle, wie 
ihr ganzes Sehnen danach geht, nach den vielen Jahren der Trennung endlich mit ihren 
Angehörigen wieder vereint zu sein. In dem Jahr, das nun zu Ende geht, konnte eine 
Anzahl von Landsleuten aus der Gefangenschaft heimkehren. Wir alle wünschen von 
Herzen, daß das neue Jahr auch den letzten unserer Brüder und Schwestern die Freiheit 
wiedergeben möge. Wir hoffen auch, daß jedem, der noch in der Heimat leben muß, 
die Möglichkeit gegeben wird, dahin zu fahren, wohin sein Herz ihn zieht. 

In diesen Weihnachtstagen gehen die guten Wünsche der Familien hin und her. Die 
Landsmannschaft Ostpreußen schließt sich ihnen durch ihren Bundesvorstand und ihre 
Kreisvertreter von ganzem Herzen ebenso an, wie das mächtig emporgeblühle „Ost­
preußenblatt" und die Bundesgeschäftsführung. Wir alle wissen, daß die Landsmann­
schaft und ihr Blatt niemals so groß und bedeutend auch für unsere Umwelt geworden 
wäre, wenn nicht alle ebenso für das große, gemeinsame Anliegen eingetreten wären, 
wie die verantwortlichen Männer an der Spitze. Daran, daß wir trotz allem wieder eine 
große ostpreußische Gemeinschaft geworden und geblieben sind, haben nicht nur 
Hunderte und Tausende, sondern Hunderttausende mitgewirkt! 

Wer auch in diesem Jahr wieder verspürte, welcher Geist auf unseren großen Treffen 
ebenso wie in der kleinen Gemeinschaft herrschte, der braucht nicht besorgt darum zu 
sein, daß die Ostpreußen vielleicht in diesem Jahrzehnt der Verbannung jemals ihre 
Heimat vergessen hätten. Die ganze Landsmannschaft weiß sehr wohl, wie hart und 
schwer der Weg noch sein wird, ehe wir am ersehnten Ziel stehen, aber sie weiß auch, 
daß ihn unbeirrt und getrost alle mitgehen werden. Treue um Treue war schon in unserer 
Heimat das Wort, das uns alle verband und verpflichtete. Wir wollen uns auch im kom­
menden Jahr, das auch das große Gedenkjahr für unsere Stadt Königsberg sein wird, 
daran halten. Und wie schon in bitleren Zeiten der Vergangenheit soll uns alle auch 
jetzt das Väterwort leiten: Allzeit beständig, kein Unglück ewig! 

So wünschen wir unseren Landsleuten ein gesundes und besinnliches und trotz der 
schweren Zeiten ein fröhliches Weihnachtslest und auch ein neues Jahr, das uns auf 
dem Wege zu unserem Ziel ein gutes Stück weiter bringen möge. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 

Dr. Alired Gille, Sprecher-, Wilhelm Strüvy, stellv. Sprecher-, Egbert Otto, stellv. Sprecher-, 
Professor Dr. Ernst Ferd. Müller, stellv. Sprecher; 

Konsul Hellmuth Bieske, Bundesschatzmeister. 
Karl von Eiern, Erich Grimoni, Arno Jahn, Dr. H. Matthee, Fritz Naujoks, 

Robert Parschau, Fritz Teichert, Paul Wagner. 

Die Kreisvertreter in der Landsmannschaft Ostpreußen 

Konsul Hellmuth Bieske, Königsberg-Stadt — M a x Brenk, Orteisburg — Walter 
Euttkereit, Heydekrug — Rudolf de la Chaux, Ebenrode — Albrecht Czygan, Treuburg — 
Franz Einbrodt, Gerdauen — Karl von Eiern, Pr.-Eylau — Ferdinand Federau, Brauns­
bedra — Walter Gernhnler, Labiau — Werner Guillaume, Lotzen — Wilhelm Haegert, 
Angerapp — Heinrich Hilgendorf, Rastenburg — Arno Jahn, Memel-Stadt — Reinhold 
Kaufmann, Mohrungen — Fritz-Walter Kautz, Johgnnisburg — Albert von Ketelhodt, 
Sensburg — Johannes Klaus,'Elchniederung —• Karl-August Knorr, Heiligenbeil — Karl 
Kroll, P: .-Holland — Hans Kuntze, Gumbinnen — Hugo Linck, Königsberg-Stadt — Hans-
Iudwig Loeifke, Allenstein-Stadt •— Heinrich Lukas, Fischhausen — Johannes Mignat, 
Goldap — Fritz Naujoks, Ir.sterhurq-land — Richard von Negenborn, Osterode — 
Egbert Otto, Allenstein-Land — Robert Parschau, Heilsberg — Werner Potreck, 
Wehlau — Hans Priddat, Anqerburg — Hans Reimer, Tilsit-Ragnit — Heinrich von 
Schlenther,' Pogegen — Otto Skibowski, Lyck — Ernst Stadie, Tilsit-Stadt — Paul Stech, 
Königsberg-Stadt — Karl Strauß, Memel-Land — Fritz Teichert, Königsberg-Land — 
Paul Wagner, Neidenburg — Erich Wallat, Schloßberg — Gert Wander, Inslerburg-Stadt 

Paul Wermter, Rößel — Bruno Zeiss, Bartenstein 

Die Schrift leitung des Ostpreußenblattes 

Die Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen 

S e n s a t i o n e l l e E n t h ü l l u n g e n d e r p o l n i s c h e n P r e s s e 

„Schein-Siedlungen" in den Ostgebieten 
hvp Die v o n den Propagandaagenturen der 

Warschauer Regierung bereits als „ r i e s ige r Er­
folg" bezeichnete sogenannte „ Ans ied lungs -
akt ion 1954", i n deren Rahmen Zehntausende 
v o n Bauernfamil ien aus Zent ra lpo len in die 
unter polnischer V e r w a l t u n g stehenden deut­
schen Ostgebiete umgesiedelt werden soll ten, 
hat sich zum g r o ß e n T e i l als e in glatter Feh'l-
schlag erwiesen und zwar vornehmlich deshalb, 
w e i l die polnische L a n d b e v ö l k e r u n g l ieber unter 
ä r m l i c h e n V e r h ä l t n i s s e n i n ihrer Heimat ver­
bleibt, als d a ß sie sich in Gebieten niederlassen 
w i l l , v o n denen sie sehr w o h l w e i ß , d a ß sie nur 
bis zum Fr iedensver t rag der polnischen V e r w a l ­
tung unterstell t s ind. 

Diese sensat ionel len E n t h ü l l u n g e n finden sich 
in dem amtlichen Mi t te i lungsb la t t der kommuni ­
stischen V o l k s r ä t e Polens, „Rada N a r o d o w a " , 
in einem Aufsatz , der sich mit dem V e r l a u f und 
den Ergebnissen der „ Ans ied lungsak t ion 1954 
in den wiedererrungenen Westgebie ten" befaß t . 

Danach hat sich zunächs t im ersten Vie r t e l j ah r 
diese unter g r o ß e m Propagandaaufwand durch­
g e f ü h r t e W e r b e a k t i o n scheinbar erfolgreich an­
gelassen, wenn auch die U m s i e d l u n g s p l ä n e nur 
zu 55 Prozent erfül l t werden konnten. A b e r be­
reits w ä h r e n d des zwei ten Vier te l jahres , vo r 
a l lem aber in den M o n a t e n J u l i bis September 
„ k a m der Rücksch lag" , das he iß t , es meldeten 
sich etwa v o n M a i an k a u m noch „Umsied ­
lungswi l l i ge" . Damit gibt das polnische Blatt 
zugleich die B e g r ü n d u n g "dafür , d a ß in den 
letzten M o n a t e n in der Warschauer Presse nicht 
mehr v o n den „Erfo lgen der Umsied lungsak t ion" 
die Rede war . 

Doch stellte es sich heraus, d a ß auch die zu ­
nächs t gemeldete 55prozentige „P lan-Er fü l lung" 
nichts anderes war als ein Bluff. H i e r z u schreibt 
die „Rada N a r o d o w a " : „Um die Ans ied lungs-
p l ä n e zu er fü l len , werden häuf ig solche Per­
sonen angesiedelt, die schon f rüher in den 
wiedeferrungenen Westgebie ten eine Landwir t ­

schaft ü b e r n o m m e n hatten, sie dann aber wieder 
v e r l i e ß e n . O b w o h l auch die neue Siedlerstel le 
wieder v o n ihnen ver lassen werden w i r d , kann 
doch der P lan z u n ä c h s t als erfül l t gemeldet wer­
den. So hat sich bereits eine ganze Schicht auf 
der le i .Scheinansiedlungen' ver legt und betreibt 
dies fast g e w e r b s m ä ß i g . " 

Die polnische L a n d b e v ö l k e r u n g in den zentral ­
polnischen Woiwodschaf ten kann nur sehr 
schwer zu einer w i rk l i chen Ü b e r s i e d l u n g ver­
a n l a ß t werden, obwoh l den Umsied le rn um­
fassende V e r g ü n s t i g u n g e n zugesagt worden 
sind. H i e r z u berichtet „Rada N a r o d o w a " , d a ß 
v ie le Ums ied lungswi l l i ge sich bereits die ihnen 
zugetei l ten Wirtschaften in den deutschen Ost­
gebieten angesehen h ä t t e n und sie auch für sich 
„ r e s e r v i e r e n " l i eßen , dann aber „in den Kre i s 
der feindlichen E i n f l u ß n a h m e z u r ü c k k e h r t e n und 
sich nun fürchten, die Umsied lung vorzunehmen". 
Das kommunist ische polnische O r g a n fordert 
die B e h ö r d e n und die Partei auf, „mit solchen 
Leuten V e r b i n d u n g aufzunehmen, ihre Ums ied ­
lungsbereitschaft zu n ä h r e n und die G e r ü c h t e ­
macher und Z w i s c h e n t r ä g e r zu demaskieren" . 

D a ß die A b l e h n u n g der Ums ied lung i n die 
deutschen Ostgebiete unter der polnischen Land­
b e v ö l k e r u n g eine wei tverbrei te te Erscheinung 
ist, geht auch daraus hervor , d a ß das Bauern­
blatt „ G r o m a d a - R o l n i k - P o l s k i " (Die Dorf­
gemeinde — Der polnische Bauer) sich ebenfalls 
eingehend mit den Schwier igkei ten befaß t , 
welche der Umsied lungsak t ion i m W e g e stehen. 
Es h e i ß t i n dem A r t i k e l : „In der Woiwodschaf t 
K i e l c e lebt die l ä n d l i c h e B e v ö l k e r u n g oftmals 
in g r o ß e r Armut , aber man glaubt den G e r ü c h ­
ten des Feindes und w i l l s i d i somit nicht in den 
wiedergewonnenen Gebie ten ansiedeln, da die 
B e v ö l k e r u n g glaubt, sie werden wieder abge­
trennt." Dem w i r d die angebliche St immung der 
Neus ied ler i n Marschwi tz , Kre i s Neumarkt , Reg.-
Bez. Breslau, entgegengestellt : „Hie r verbrei ten 
die Leute keine G e r ü c h t e , sondern arbeiten an-

V o n W o c h e z u W o c h e 

Ein sehr schweres E i s e n b a h n u n g l ü c k ereignete 
sich am Sonnabend der letzten Woche ku rz 
vo r dem Dortmunder Hauptbahnhof. Der 
vol lbesetzte ausfahrende Personenzug Dort­
mund-Hamm und e in einfahrender Sonderzug 
s t i e ß e n um 6.25 U h r durch falsche Weichen -
stel lung zusammen. V o n den Insassen des Per­
sonenzuges kamen fünfzehn Menschen ums 
Leben, 34 Reisende des gleichen Zuges wurden 
schwer, 32 leicht verletzt . V o n den rund 600 
K i n d e r n , die mit dem Sonderzug v o n einem 
Erholungsaufenthalt i n Wes te r l and Sy l t auf 
der Heimfahrt ins Rhein-Ruhr-Gebie t waren , 
er l i t ten nur drei K i n d e r g e r i n g f ü g i g e V e r ­
letzungen durch herabfallende G e p ä c k s t ü c k e . 
Das Personal der beiden L o k o m o t i v e n bl ieb 
unverletzt . Be i den W a g e n des Sonderzuges 
handelte es sich um solche aus Stahl . 

Die a n g e k ü n d i g t e E r h ö h u n g der Grundren ten 
für Kr iegsopfer um 20 bis 28 Prozent wurde 
v o m Bundestag in der Vorweihnachtswoche 
e ins t immig beschlossen. Das M i n i s t e r i u m er­
k l ä r t e , die R e n t e n e r h ö h u n g k ö n n e wahr­
scheinlich i m Februar gezahlt werden. 

Eine Zulage für a l le Bundesbeamten in H ö h e 
v o n e inem Dr i t t e l des Grundgehal tes so l l bis 
zum M ä r z ausgezahlt werden. A b A p r i l w i r d 
vermut l ich die Besoldungsreform in Kraf t 
treten. 

Die Gesetze zur neuen Steuerreform wurden in 
der letzten Woche v o m B u n d e s p r ä s i d e n t e n 
unterzeichnet und unmit te lbar darauf mit der 
V e r ö f f e n t l i c h u n g i m Bundesgesetzblatt i n 
Kraf t gesetzt. 

Zum hessischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n wurde 
wieder der sozialdemokrat ische Abgeordne te 
Dr . G e o r g A u g u s t Z i n n g e w ä h l t . In der 
neuen K o a l i t i o n s ind SPD und B H E vere int . 

Zum bayrischen L a n d t a g s p r ä s i d e n t e n wurde mit 
157 v o n 170 St immen der bisher ige M i n i s t e r ­
p r ä s i d e n t Dr . Hans Ehard (CSU) g e w ä h l t . 
Der bisher ige P r ä s i d e n t Dr . Hundhammer 
hatte seine Kandida tur z u r ü c k g e z o g e n , 

Zum neuen Vor s i t z enden des A u s w ä r t i g e n 
Ausschusses des Bundestages wurde der A b ­
geordnete Dr . K ie s inge r v o n der C D U e in­
s t immig g e w ä h l t . 

Der Uberläufer und f r ü h e r e Bundestagsabgeord­
nete Schmidt-Wittmack hat v o n den Pankower 
Machthabern den Posten eines V i z e p r ä s i d e n ­
ten der A u ß e n h a n d e l s k a m m e r in Os tbe r l in 
erhalten. 

Weihnachts- und N e u j a h r s g l ü c k w ü n s c h e der Bun­
desminister werden i n diesem Jahr aus Er­
s p a r n i s g r ü n d e n nicht versandt werden. 

Für das geplante neue Wahlgese tz zum Bundes­
tag arbeitet g e g e n w ä r t i g die Wahl rech t skom­
miss ion des Innenminis ter iums ihren Sch luß­
bericht aus. 

Zum neuen Bischof der pommerschen evan­
gelischen Kirche hat das W a h l k o l l e g i u m i n 
Gre i f swald den bisher igen Ber l ine r Genera l -
superintendenten Dr. Krummacher g e w ä h l t . 
Es m u ß noch eine B e s t ä t i g u n g durch d i e ' 

s S y n o d e folgen. 
Neutausend landwirtschaftl iche Betr iebe der 

Sowjetzone l iegen heute brach, nachdem die 
Bauern mit ihren F a m i l i e n wegen der dauern­
den Schikanen nach dem W e s t e n geflohen 
sind. 

Die äußerst unzureichende Bel ie ferung der 
K o h l e n k a r t e n i n der Sowjetzone hat P a n k o w 
dazu gezwungen, die Belieferungsfrist v o m 
31. Dezember bis zum 28. Februar zu ver ­
l ä n g e r n . 

Thomas M a n n hat a n g e k ü n d i g t , er werde sich 
z u m 150. Todestage Schil lers zu den sowjet­
zonalen Fe ie rn nach W e i m a r begeben. 

V o r einem Besuch M o s k a u e r Ki rchenver t re te r 
in der Bundesrepubl ik warnte der griechisch-
othodoxe Erzbischof A l e x a n d e r in B e r l i n . E r 
betonte, d a ß die Ki rche i n der Sowje tun ion 
heute als polit isches W e r k z e u g der K o m ­
munisten m i ß b r a u c h t werde. 

Achtzehn Pfarrern aus der Bundesrepubl ik hat 
die Sowjetzone die Zuzugsgenehmigung ver­
weigert , o b w o h l i n v i e l e n Gemeinden e in 
M a n g e l an Geis t l ichen besteht. 

Das erste für die Sowje tun ion in K i e l gebaute 
Fischerei-Fabrikschiff l ief auf der H o w a l d t s -
werft v o n Stapel . Das Schiff erhiel t den N a ­
men , ,Puschkin". 

Französische R ü s t u n g s w e r k e haben a n g e k ü n ­
digt, sie m ü ß t e n e inen T e i l ihrer Arbe i t e r ent­
lassen, wenn ihnen nicht deutsche R ü s t u n g s ­
a u f t r ä n e zuoetei l t w ü r d e n . 

Ein großer K r a c h in der belgischen Kommu­
nistenpartei erregte v i e l Aufsehen . M a n 
weis t darauf h in , d a ß dre i f r ü h e r e kommu­
nistische M i n i s t e r und andere F u n k t i o n ä r e 
auf W e i s u n g M o s k a u s kal tgeste l l t wurden. 

Der von den Bolschewis ten e ingekerker te un­
garische K a r d i n a l M i n d s z e n t y so l l nach W i e ­
ner M e l d u n g e n aus der Haft entlassen wor­
den sein. Der K a r d i n a l ist der h ö c h s t e katho­
lische Geis t l iche i n Unga rn . 

Vierhundert verschleppte Griechen, die w ä h ­
rend des B ü r g e r k r i e g e s v o n den Bolsc'-'^-
wis ten nach der Tschechos lowakei gebt acht 
wurden, w u r d e n nach jahre langer Haft nun­
mehr entlassen. 

gestrengt. H i e r ist das V o l k ü b e r z e u g t , d a ß der 
Fe ind nie mehr wagen w i r d , seine Tatzen nach 
unseren Piastengebieten auszustrecken . . . " 

Gle ichze i t ig ve rö f fen t l i ch t die polnische Presse 
K l a g e n d a r ü b e r , d a ß die S iedlungen „nicht ge­
n ü g e n d g e s c h ü t z t " w ü r d e n . D ie für die A u f ­
nahme v o n Ums ied le rn vorgesehenen G e h ö f t e 
w ü r d e n oft „nach wen igen Tagen von licht­
scheuen Elementen beraubt, indem w ä h r e n d der 
Nacht Fenster, T ü r e n , Dachziegel , Ö f e n usw. 
gestohlen werden" . D ie T ä t e r w ü r d e n k a u m je­
mals ciefnßt. Auch seipn die vorgesehenen 
Werbeak t ionen nicht d u r c h g e f ü h r t worden . 
Im dri t ten V ie r t e l j ah r haben die „ W o i w o d ­
schaften" Kös l in und Stett in ü b e r h a u p t ke ine 
W e r b e r i n die zentra lpolnischen Gebiete ge­
sandt, die „ W o i w o d s c h a f t " Breslau statt der vo r ­
gesehenen 800 nur 23. 
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Der Kampf um die Pariser Verträge 
Die g r o ß e außenpo l i t i s che Debatte, die Ende 

der vor igen Woche im Bundestag vor sich ging, 
hat die Annahme bes t ä t ig t , daß die Regierungs­
koa l i t ion hinter den Pariser V e r t r ä g e n steht, 
wurde doch am Schluß der ersten Lesung dieser 
Vertrage mit 236 gegen 153 Stimmen der A n ­
trag der sozialdemokratischen Opposi t ion ab­
gelehnt, die Beratung der V e r t r ä g e bis zum 
Absch luß neuer Verhandlungen ü b e r die W i e ­
dervereinigung auszusetzen und die Bundes­
regierung zu ersuchen, sofort Besprechungen 
mit den W e s t m ä d i t e n ü b e r solche neuen V e r ­
handlungen aufzunehmen. Offen blieb aller­
dings der T e i l der Pariser V e r t r ä g e , bei dem es 
weniger um Annahmen und Vermutungen geht 
als um harte Tatsachen, und bei dem die Gegen­
sä tze am deutlichsten sichtbar werden und' am 
schär fs ten aufeinander prallen, das Saarab­
kommen nämlich 

„ U n t e r e n d g ü l t i g e n R e c h t s t i t e l " 

Kurz vo r Beginn der Debatte im Bundestag 
halte die f ranzösische Regierung geradezu ö l 
in das Feuer gegossen, und zwar mit der Be­
g r ü n d u n g , mit der sie das Saarabkommen den 
Abgeordneten der f ranzösischen Nat ionalver­
sammlung zugeleitet hatte. Sie hatte dabei 
wört l ich gesagt: „Dieses Abkommen gibt der 
Saar ein e u r o p ä i s c h e s Statut, das unter dem 
al leinigen Vorbehal t des Friedensvertrages in 
keiner Wei se mehr in Fragt gestellt werden 
kann. Bei f rüheren Verhandlungen war es nur 
möglich gewesen, die Verb indung des Saar­
statuts mit dem Europarat für ze i twei l ig zu er­
langen. Heute wi rd das Saarstatut unter dem 

Keine neue Saarkonferenz? 
In amtlichen Stellen in Paris wurde nm M o n ­

tag dnrauf hingewiesen, d a ß sich an der grund­
sätz l ichen E r k l ä r u n g v o n Mendes-France, die 
Saarfrage sei in dem A b k o m m e n geregelt und 
k ö n n e nicht v o n neuem verhandelt werden, 
nichts g e ä n d e r t habe. Die von Adenauer in sei­
ner Rede vor dem Bundestag gegebene A n r e ­
gung, A m e r i k a und England sollten an einer 
Viererkonterenz ü b e r die Saar teilnehmen, sei 
v o n diesen beiden Staaten auf ausdrück l ichen 
Wunsch v o n Paris fallen gelassen worden. 

Z u diesem Z u g e s t ä n d n i s an Mendes-France 
kommt weiter noch die Zusage v o n Eden und 
Dulles , das v o n Bonn und Paris ratifizierte Saar­
abkommen bis zum Friedensvertrag brieflich zu 
garantieren, sobald die deutsche und die f ranzö­
sische Regierung das verlangen. 

Schirm und im Rahmen der W e s t e u r o p ä i s c h e n 
Union unter e n d g ü l t i g e n Rechtstitel gestellt. 
Sein internationaler und eu ropä i sche r Charak­
ter w i r d durch die W e s t e u r o p ä i s c h e U n i o n be­
s tä t ig t . " Die f ranzösische Regierung stellte 
weiter fest, das Saarabkommen entspreche den 
f rüher von der Nat ionalversammlung aufge­
stellten Forderungen, daß es als absolute V o r ­
bedingung für das Inkrafttreten der Pariser 
V e r t r ä g e zur Annahme eines eu ropä i schen Sta­
tus führen m ü s s e , das unter dem Vorbehal t des 
Friedensvertrages unwiderruflich sei. A u s die­
sen und weiteren ähn l ichen E r k l ä r u n g e n ging 
jedenfalls hervor, daß Frankreich das Saar­
gebiet als praktisch endgü l t i g v o n Deutsch­
land abgetrennt betrachtet. 
D i e M e i n u n g s v e r s c h i e d e n h e i t e n 
b e r e i n i g e n 

H i e r nun s t ieß die sozialdemokratische Op­
posit ion vor. Sofort bei Beginn der Debatte 
stellte Professor Car lo Schmid im Namen seiner 
Frakt ion den Ant rag , die Beratung des Saar­
abkommens auszusetzen, und zwar wegen der 
erschreckenden G e g e n s ä t z l i c h k e i t e n in der 
Auffassung zwischen Bonn und Paris, sage das 
eine schwarz, wo das andere w e i ß sage. Zwar 
wurde der An t r ag abgelehnt, aber die große 
Rede, die der Bundeskanzler dann hielt und die 
etwa zwei Stunden dauerte, brachte doch, und 
das war eigentlich das einzige Neue ihres In­
halts, mit dem Vorschlag neuer Verhandlun­
gen eine B e s t ä t i g u n g der schweren Bedenken 
der Opposi t ion. A l s nämlich der Bundeskanzler 

Die große Debatte im Bundestag 
die Notwendigkei t eines Saarabkommens be­
g ründe t und festgestellt hatte, daß das A b k o m ­
men noch nach den verschiedensten Richtungen 
der Ausfü l lung und der E rgänzung bedürfe , so 
etwa in den Bestimmungen übe r die Stellung 
des eu ropä i schen Kommissars, in Vereinbarun­
gen bei auftretenden Streitigkeiten und in Ga­
rantien bei der Volksabst immung, e rk l ä r t e er, 
die französische Regierung habe" eine Begrün­
dung zum Saarabkommen gegeben, die in eini­
gen bedeutsamen Punkten nicht nur vom V e r ­
tragstext abweiche, sondern a u c h mit den allge­
meinen Absichten und Zie len der beiden V e r ­
tragspartner nicht ü b e r e i n s t i m m e . Er wolle des­
halb mit dem französischen M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
F ü h l u n g nehmen. Sollte das aber nicht zu einer 
Ü b e r e i n s t i m m u n g führen, dann w ü r d e er dem 
französischen Regierungschef vorschlagen, die 
amerikanische und die britische Regierung zu 
bitten, in gemeinsamen Besprechungen mit der 
f ranzösischen Regierung und der Bundesregie­
rung die Meinungsverschiedenheit so zu berei­
nigen, daß sie einer Durchführung des Ver t ra­
ges nicht im Wege stehen. In diesen Bespre­
chungen m ü ß t e n auch die Funktionen des Saar­
kommissars, die Regelung der Abst immung, das 
erforderliche schiedsgerichtliche Verfahren und 
die Sicherung der Freiheitsrechte der Saarbe-
v ö l k e r u n g e rö r t e r t werden. 

ü b e r s t ü r z t u n t e r s c h r i e b e n 

Was die Opposi t ion zu der ' Saarfrage zu 
sagen hatte, trug dann Ollenhauer vor ; seine 
Rede war ebenso wie die des Bundeskanzlers 
schon vor Beginn der Debatte schriftlich festge­
legt worden. Das Saarstatut sei, so führte er 
aus, das m e r k w ü r d i g s t e Vertragsdokument, das 
je in einem demokratischen Staat den parla­
mentarischen Körperschaf ten vorlegt worden 
sei. Es habe ü b e r h a u p t keine sachliche Bezie­
hung zu den Angelegenheiten, die durch die 
Pariser V e r t r ä g e geregelt werden sollen, es sei 
einfach der Preis, den die Bundesrepublik für 
die französische Zustimmung zu der deutschen 
Mitgliedschaft der N A T O zu zahlen hatte. Unter 
V ö l k e r n , welche die G r u n d s ä t z e der Freiheit 
und der Gerechtigkeit zur Grundlage gemacht 
haben, sei eine Lösung von Spannungen und 
I n t e r e s s e n g e g e n s ä t z e n nur möglich unter gegen­
seitiger Respektierung der Grundrechte der 
V ö l k e r und der Menschen. Im Saarabkommen 
aber sei eine machtpolitische Entscheidung ge­
troffen worden und keine V e r s t ä n d i g u n g . V o m 
Standpunkt der notwendigen Pol i t ik der euro­
pä ischen Zusammenarbeit und der eu ropä i schen 
Einheit k ö n n e man es nur aufs tiefste bedau­
ern, daß die an der Saar durch das Statut an­
gestrebte Regelung mit dem Begriff europä isch 
belegt worden sei; selten sei einer guten Sache 
ein so schlechter Dienst erwiesen worden. Die 
Menschen an der Saar w ü r d e n unter diesem 
Zustand nicht glücklich sein, das V e r h ä l t n i s 
zwischen Frankreich und Deutschland werde 
nicht befriedigt werden, soweit es um die Saar 
gehe, aber der Begriff „Europä i s ie rung" , den 
wi r alle h ü t e n sollten, we i l er die große Idee 
unserer Zukunft sein kann, werde in Mißkred i t 
gebracht. Die demokratischen Grundrechte und 
Freiheiten werde es an der Saar nicht geben, 
wenn es bei dem jetzigen Wort laut des Statuts 
bleibe. Das bedenklichste aber sei, das schon 
jetzt, bevor das Statut von den beteiligten Kör­
perschaften ratifiziert worden ist, zwischen den 
Unterzeichnern die s t ä r k s t e n Meinungsver­
schiedenheiten ü b e r den Inhalt und die Aus le ­
gung bestehen. Eine der Ursachen sei die, daß 
wohl noch «n iemals ein Ver t rag so übe r s tü rz t 
und leichtfertig formuliert und unterschrieben 
worden sei wie dieses Statut. V o r die W a h l ge­
stellt, die französische Unterschrift unter die 
V e r t r ä g e ü b e r die Auf rüs tung nur unter der 
Bedingung der Unterzeichnung dieses Saar-
statuts erhalten zu k ö n n e n oder die Unterzeich­
nung des gesamten Vertragswerks hinauszu­
schieben, habe der Bundeskanzler sich für die 
Unterzeichnung des Saarstatuts entschieden. 
Der hier gezahlte Preis sei aber nicht zu ver­
antworten. 

Der Bundeskanzler, so fügte Ollenhauer dann 
in seine schriftlich festgelegte Rede noch ein, 
habe eben die Bes tä t igung dieser Darlegungen 
gegeben. Der Bundestag solle einen Ver t rag 

H e i m k e h r e r a u s d e r S o w j e t u n i o n 

Die schönste Weihnacht ihres Lebens werden diese drei heimkehrenden Ost­
preußen, die jetzt aus der Sowjetunion im Lager Friedland eingetroiien sind, bei 
ihren Angehörigen in der Bundesrepublik verbringen, befanden sie sich doch seit 
Oktober 1947 in Rußland Von links: Frau Elsa Gallandi aus Königsberg, Große 
Sandgasse 23, 35 Jahre alt; sie fährt zu ihrer Mutter Minna Gallandi nach Bad 
Salzuflen. Die 47 Jahre alte Frau Frieda Roschanski (Mitte) aus Königsberg, 
Tapiauer Straße 3, freut sich auf ihre Tochter Hildegard in Schwelm in Westialen. 
Fräulein Irmgard Schwarz. Königsberg, Gerlachstraße 94, will zu ihrem Vater 

Gustav Schwarz in Gevelsberg in Westfalen 

beraten und ratifizieren, über dessen Sinn und 
Inhalt von neuem mit dem Vertragspartner 
verhandelt werden solle, eventuell unter E in­
schaltung der amerikanischen und britischen 
Regierung. Diese Methode sei tatsächlich ein­
malig. 

„ G e b e n S i e e i n e A n t w o r t " 

W a r das Saarabkommen die schwache Stelle 
in der Erk lä rung des Bundeskanzlers, so wurde 
es in dieser Aussprache noch deutlicher als 
schon bisher, daß die These die Opposition, 
man müsse vor der Ratifizierung der Pariser 
V e r t r ä g e erst mit der Sowjetunion verhandeln, 
keine Grundlage in der wirkl ichen politischen 
Gegebenheiten hat, sondern nichts anderes dar­
stellt als eine Sackgasse, in die sie sich verrannt 
hat. Der Bundeskanzler wiederholte am Schluß 
seiner Rede, was er schon immer gesagt hatte, 
daß nämlich die Sowjets verhandeln werden, 
nicht trotz, sondern gerade wegen des Zu­
standekommens der V e r t r ä g e . Die jüngs t e V e r ­
gangenheit liefere Beispiele, daß Entschlossen­
heit und Mut , zur rechten Zeit bewiesen, den 
Nationen ihre U n a b h ä n g i g k e i t erhalten und 
ihnen politische Vor te i le und neues Vertrauen 
bringen. Griechenland, die Türke i und Jugo­
slawien h ä t t e n sich mit Erfolg dem s t änd igen 
sowjetischen Druck widersetzt, die Triestfrage 
sei gelös t worden, und den Sowjets sei es auch 
nicht gelungen, Ber l in niederzuzwingen. Die 
Sowjets respektierten nur Tatsachen. Die Pa­
riser V e r t r ä g e , so schloß der Bundeskanzler, 
k ö n n e n eine neue Epoche in der Geschichte 
Europas einleiten. „Die Einheit Europas war ein 
Traum von wenigen; sie wurde eine Hoffnung 
für v ie le ; sie ist heute eine Notwendigkeit für 
uns alle. Sie ist notwendig für unsere Sicher­
heit, für unsere Freiheit, für unser Dasein als 
Nat ion und als geistig schöpferische Vö lke rge ­
meinschaft. Die Geschichte richtet eine Frage an 
uns; sie stellt sie vielleicht nur einmal. Geben 
Sie eine Antwort , die wi r vor Deutschland und 
der W e l t vertreten können . " 

E i n e e c h t e A u s s p r a c h e 

Die Debatte im Bundestag war keineswegs so 
trocken sachlich, wie das eine b loße Wieder­
holung der bekannten Standpunkte hä t t e mit 
sich bringen k ö n n e n . Für die Regierungskoali­
tion legte der Abgeordnete Kiesinger, nunmehr 
als Nachfolger v o n Gerstenmaier, Vorsitzender 

des Außenpol i t i schen Ausschusses, in einer glän­
zenden und ü b e r z e u g e n d e n Rede dar, daß man 
mit Moskau erst nach der Ratifikation der 
Pariser V e r t r ä g e werde mit Aussicht auf Er­
folg verhandeln können . Die seit dem Früh jahr 
dieses Jahres bestehende Einrichtung, daß auch 
w ä h r e n d der Rede an den Redner Fragen ge­
stellt werden können , belebte die Debatte un­
gemein. Auch wer sie nur zum Tei l im Rund­
funk verfolgen konnte, bekam trotz mancher 
persönl ich zugeschnittenen Polemik und einiger 
Unfreundlichkeiten doch den Eindruck, daß 
nicht nur eine echte Aussprache im Gange war, 
sondern auch daß beide gegnerische Lager i n 
einem vol lkommen einig sind, in dem Bemühen, 
mit Frankreich zu einer aufrichtigen V e r s t ä n d i ­
gung und dauernden Zusammenarbeit zu kom­
men. Was aber wi rd Frankreich tun? W i e diese 
Frage beantwortet werden wird, davon h ä n g t 
im Grunde alles andere ab. 

„Mit verjährten Ansprüchen . . . " 
Zwiespä l t ige polnische Kommentare zum Saar­

abkommen 

hvp. Das Zentralorgan der Amerikaner polni­
scher Herkunft, der in Detroit erscheinende 
,,Dziennik Polsk i" , kommentierte das Pariser 
Saarabkommen zunächst in der Weise, daß es 
als „Verzicht" und damit als „en tsche idender 
Präzedenzfal l für die polnischen Westgebiete" 
bezeichnet wurde. In dem A r t i k e l wurde ab­
schließend behauptet, das Saarabkommen werde 
in diesem Sinne ,,in jenem Augenblick eine ent­
scheidende Bedeutung gewinnen, wenn die Deut­
schen an Polen mit ve r j äh r t en Ansprüchen her­
antreten w ü r d e n " . — Wenige Tage spä te r ver­
öffentlichte das gleiche Blatt jedoch einen wei ­
teren redaktionellen Kommentar, der sich aufs 
schärfste gegen die Erk lä rung des Bundeskanz­
lers wendet, daß das Pariser Saarabkommen ein 
Musterbeispiel für Regelung der Frage der 
Oder -Ne iße -Geb ie t e sein könne . Nach einem 
Rückblick auf die seinerzeitige Erör te rung des 
,,Kondominium-Vorschlages" heißt es : „Je tz t 
schlägt er etwas vor, was wohl die Zustimmung 
der Deutschen erhalten könn te , keinesfalls aber 
die Zustimmung der Polen." Das Blatt gibt der 
Befürchtung Ausdruck, daß der Bundeskanzler 
in diesem Sinne auch mit amerikanischen pol i t i ­
schen Kreisen gesprochen habe. 

Man schenkt so gern 
zum Weihmchlsfesl die 

im 
V O M R H E I N 
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Maßarbeit des Kreml 
Kp. Daß die M o s k a u e r Regierunq H i m m e l und 

H o l l e in Bewegung versetzt, um unter a l len U m ­
standen eine Rat i f iz ierung und ein Inkrafttreten 
des Pariser Ver t ragswerkes zu verhindern, ist 
bekannt. Die Note , die im Auftrage des K r e m l 
an die Franzosen ü b e r r e i c h t wurde und die Ende 
vor ige r Woche in Paris vor lag , v e r r ä t ü b e r d e u t ­
l ich, wie haargenau sich die geriebenen Sowjet­
d ip lomaten i n jeder „ S e e l e n f a l t e " der Pariser 
Po l i t i ke r auskennen. Das Dokument, das 
Wjatsches law M o l o t o w dem r ü h r i g e n f ranzösi ­
schen Botschafter Joxe in die H a n d d rück te , ist 
a l lerdings eine polit ische Partitur, i n der a l l e 
Instrumente f ranzös i scher Voru r t e i l e und H a ß ­
komplexe zum K l i n g e n gebracht werden. Die 
Formul i e rung dieses Schrif ts tücks ist so raffi­
niert, daß sie selbst einem Mephis to ein Lächeln 
abver langen w ü r d e . Die stets so biedere Sowjet­
regierung zum Beisp ie l e r k l ä r t wör t l ich , sie er­
achte es für ihre Gewissenspflicht (!), den Fran­
zosen zu e r k l ä r e n , d a ß die Rat i f iz ierung der Pa­
riser V e r t r ä g e den B ü n d n i s p a k t zwischen Frank­
reich und den Sowjets „ u n w i r k s a m und deshalb 
die A n n u l l i e r u n g dieses Vertrages nach sich 
ziehen w ü r d e " . Vä te r l i ch fügt M o l o t o w hinzu, er 
m ü s s e die Pariser Regierung darauf aufmerksam 
machen, daß die ganze Veran twor tung dafür i h r 
zufalle. 

Es versteht sich dabei v o n selbst, d a ß der 
Schutz, den eine neue w e s t e u r o p ä i s c h e U n i o n 
den Nachbarn des s c h w e r g e r ü s t e t e n Ostblocks 
ver le ihen sol l , i n das genaue Gegente i l verkehr t 
w i r d . O b w o h l jedermann w e i ß , w ie bescheiden 
sich neben den zweihunder t bis dreihundert bis 
an die Z ä h n e bewaffneten D i v i s i o n e n der 
Sowjetunion und ihrer Trabanten deutsche und 
andere w e s t e u r o p ä i s c h e S t r e i t k r ä f t e selbst in 
einigen Jahren ausnehmen werden, v e r k ü n d e t 
M o l o t o w , d a ß sich die Pariser V e r t r ä g e drohend 
gegen die Bolschewisten und die anderen fried­
l iebenden Na t ionen Europas richten. In den 
g l ü h e n d s t e n Farben w i r d vor a l lem den f ranzös i ­
schen Moskaufreunden erneut betont, die 
„ D r o h u n g eines neuen deutschen Angr i f f sk r ie -

3n btv TTreue unferer fünften 
ljal>en urir eine neue If)eimat gefunden. 

G R Ä F E U N D U N Z E R Garmisch-Partenkirchen 
einst das Haus der Büdier in Königsberg • Gegr. 1721 

ges" werde heraufbeschworen. Frankreich werde 
sich mit dem wiedererweckten deutschen M i l i ­
tarismus v e r b ü n d e n , Paris habe damit seine V e r ­
pflichtungen aus dem einst zwischen De Gaul le 
und M o l o t o w abgeschlossenen Pakt „in grober 
W e i s e verletzt". 

Die S t i c h w o r t e , die man den f ranzös i ­
schen Gegnern der Pariser V e r t r ä g e noch vo r 
der Kammerdebatte zuwerfen - w i l l , werden in 
reicher Fü l l e geboten. M a n w i r d sie vermut l ich 
i n rlen Reden der Daladier und der anderen M o s ­
kaufreunde im W o r t l a u t wiederf inden. V ö l ­
l i g eindeutig ist der Sinn des Ganzen : den F ran -
zogen einzureden, sie h ä t t e n nur einen treuen 
Freund — näml ich den braven M o s k a u e r K r e m l — 
und sie w ü r d e n , wenn sie die Pariser V e r t r ä g e 
dennoch annehmen, vö l l i g ver lassen dastehen 
und v o n den Deutschen ü b e r r a n n t werden. Die 
Argument ie rung ist recht plump und absolut e in­
deutig. M a n w ü r d e sich aber einem höchs t ge­
fähr l ichen Irrtum hingeben, wenn man anneh­
men woll te , sie mache nicht auf v i e l e Franzosen 
dennoch den e r w ü n s c h t e n Eindruck. Schon in den 
letzten Wochen ist ja ganz k la rgeworden , d a ß 
die heimlichen und offenen Freunde eines Par i ­
ser Zusammengehens mit M o s k a u in der Na t io ­
nalversammlung sehr zahlreich s ind. D ie jetzt 
v o n M o s k a u ü b e r r e i c h t e Note ist — dessen darf 
man sicher sein — bestimmt nicht der letzte Er-
munterungs- und Beeinflussungsversuch seitens 
des K r e m l . Gerade der Wor t l au t dieser Note 
aber offenbart vö l l ig k lar , wie genau M o s k a u 
durch seine Agen ten ü b e r al le Punkte unter­
richtet ist, mit denen man in Frankre ich St im­
mungsmache betreiben kann. 

Die Niederlage von Mendes-France 
In der f ranzös i schen Hauptstadt herrschte 

Ende vor iger Woche eine ü b e r a u s gespannte 
politische Lage. Mendes-France konnte i n der 
Nat iona lversammlung den Gegnern der Rat i f i ­
z ierung der Pariser V e r t r ä g e , die eine Ver t agung 
der für M o n t a g angesetzten Debatte verlangten, 
eine Abst immungsnieder lage erteilen, m u ß t e 
aber gleichzeit ig eine Nieder lage hinnehmen, 
indem sein Etat für das Indochina-Minis ter ium 
der A b l e h n u n g ver f ie l . 

Mendes-France l ieß daraufhin in einer mehr­
s t ü n d i g e n Sitzungspeuse einen a b g e ä n d e r t e n 
Etat aufstellen, in dem die Regierung die vor­
gesehenen Ausgaben um hundert M i l l . Francs 
(1,2 M i l l . M a r k ) kürz t , und drohte gleichzeit ig 
an, er wol le im Fa l le der A b l e h n u n g die V e r ­
trauensfrage stellen. 

M i t 298 gegen 289 Stimmen besch loß die 
Nat iona lversammlung , den a b g e ä n d e r t e n Haus­
hal tsplan zu e r ö r t e r n . Die Nat iona lversammlung 
verwies a n s c h l i e ß e n d den neuen Entwurf zur 
E r ö r t e r u n g an ihren F i n a n z a u s s c h u ß , der dem 
Plenum empfahl, auch den neuen Entwurf 
abzulehnen. 

Die Fronten in Bewegung 
Das A u s l a n d zur deutschen Politik 

p. Die Tatsache, d a ß sich nach den letzten deut­
schen L ä n d e r w a h l e n fast ü b e r a l l ganz neue 
Ko a l i t i onen gebildet haben, beschäf t ig t nach wie 
vor die Auslandspresse lebhaft. M a n findet ein 
starkes Echo zu diesen poli t ischen V o r g ä n g e n 
nicht nur in den g r o ß e n Zei tungen Westeuropas 
und der Vere in ig ten Staaten, sondern vor a l lem 
auch in den neutralen L ä n d e r n . Dabe i vertreten 
so ziemlich al le Blä t t e r ü b e r e i n s t i m m e n d den 
Standpunkt, d a ß in den letzten Wochen in die 
poli t ischen Fronten Westdeutschlands eine 
s t a r k e B e w e g u n g gekommen sei. Die Zü­

richer „ T a t " bezeichnet es als besonders erstaun­
lich, d a ß sich gerade in Bayern , das als eine der 
sichersten Burgen der Chr is t l ich-Sozia len gelte, 
eine t r a g f ä h i g e Einheitsfront al ler anderen Par­
teien in der Regierung zusammenfinde. Es sei 
beachtlich, d a ß auch in der bekannten Bayern-
Partei offenbar der alte W i d e r w i l l e der b ä u e r ­
lichen W ä h l e r gegen eine K o a l i t i o n mit der So­
zia ldemokrat ie ü b e r w u n d e n wurde. A u c h die 
„ N e u e Zürcher Zei tung" vertr i t t wiederhol t den 
Standpunkt, es zeichneten sich nun ganz neue 
Kombina t ionen ab. Die Schweizer Publ iz is ten 
sind davon ü b e r z e u g t , d a ß sich eine g r ö ß e r e Be­
wegl ichkei t in der B i ldung der Koa l i t i onen ge­
legentlich auch beim Bund auswirken k ö n n e . 

Die g r o ß e n h o l l ä n d i s c h e n Blä t te r hatten durch­
weg mit dem Zustandekommen einer K o a l i t i o n 
zwischen SPD und B H E in Hessen schon im vor­
aus gerechnet, finden aber auch die V o r g ä n g e in 
Bayern bemerkenswert. Eine m ö g l i c h s t 
b r e i t e K o a l i t i o n halten die Amsterdamer 
Blä t t e r für B e r l i n bei seiner so e inzigar t igen 
Sonderstel lung für besonders erforderlich. Die 

g r o ß e n katholischen Blä t t e r des süd l i chen H o l ­
lands widmen den V o r g ä n g e n in Bayern aus­
führ l iche Berichte und ä u ß e r n ihr Erstaunen 
d a r ü b e r , d a ß hier die zweifel los s t ä r k s t e Frak­
t ion des Landes sich habe in die Oppos i t ion d r ä n ­
gen lassen. Hie r w ie auch in verschiedenen eng­
lischen B lä t t e rn w i r d darauf hingewiesen, d a ß 
an sich ja bei den L ä n d e r w a h l e n die C D U und 
die ihr v e r b ü n d e t e Chr is t l ich-Sozia le U n i o n k e i ­
neswegs schlecht abgeschnitten h ä t t e n . Ge ­
legentlich w i r d auch die Frage gestellt, wie w o h l 
e n d g ü l t i g das i n der Vorbe re i tung befindliche 
Wahlgese tz für einen neuen Bundestag aus­
sehen werde. In der sozialist ischen Presse, vor 
a l lem Hol lands , wurde die Ä u ß e r u n g des z w e i ­
ten SPD-Vors i t zenden M e l l i e s verzeichnet, der 
e r k l ä r t e , er halte eine Entwick lung zum Z w e i ­
parteiensystem für mögl ich und sehe sie nicht 
als u n e r w ü n s c h t an. Die A u s l ä n d e r weisen al ler­
dings darauf hin, d a ß es auch in der Schweiz wie 
in H o l l a n d ebenso wie in Frankre ich und Ita­
l i en niemals eine Entwick lung zum Zweipar te ien­
system gegeben hat, das j a im wesentl ichen auf 
die Vere in ig t en Staaten und G r o ß b r i t a n n i e n be­
s c h r ä n k t gebl ieben ist, obwohl es selbst dort 
noch die eine oder andere weniger beachtete 
k le ine Gruppe neben zwe i Hauptpar te ien gibt. 

19,4 Millionen DM 
Das Budget des Bundesvertriebenenministeriums 

M I D . Der Haushal t sp lan des Bundesministe­
riums für den Geschä f t sbe re i ch des Bundes­
ministers für Ver t r iebene , F l ü c h t l i n g e und 
K r i e g s g e s c h ä d i g t e sieht für das Rechnungsjahr 
1955 Ausgaben in G e s a m t h ö h e v o n 19,4 M i l l i o ­
nen D M vor , wobe i 5,1 M i l l i o n e n D M für die 
Notaufnahmelager G ießen , Ue lzen und B e r l i n 
bestimmt sind. 

Die P e r s o n a l k o s t e n s ind g e g e n ü b e r 
dem V o r j a h r v o n 2 507 000 auf 2 643 100 D M 
angestiegen. Das M i n i s t e r i u m besitzt zur Zeit 
a u ß e r e inem M i n i s t e r und e inem Staatssekre­
t ä r v i e r Min i s t e r i a ld i r igen ten , v ie rzehn M i n i ­
s t e r i a l r ä t e , drei Regierungsdirektoren, fünfzehn 
O b e r r e g i e r u n g s r ä t e , v i e r R e g i e r u n g s r ä t e , drei 
A m t s r ä t e , s ieben R e g i e r u n g s a m t s m ä n n e r , zwölf 
Inspektoren und z w e i O b e r s e k r e t ä r e , daneben 
noch 131 Anges te l l t e und 26 Arbe i t e r . Die 
S a c h a u s g a b e n halten sich im a l lgemeinen 
i n gleicher H ö h e w i e im vergangenen Haus­
haltsjahr, näml i ch bei D M 537 000, A l s Auf ­
wendungen für die Verb re i tung v o n Informa­
t ionsmater ia l s ind statt der b isher igen 500 000 
D M jetzt 660 000 D M vorgesehen. Der M e h r ­
bedarf — so h e i ß t es in der E r l ä u t e r u n g —. sei 
für eine Sammelarbei t zur Erfassung der ein­
zelnen V o r g ä n g e der E ingl iederung der V e r ­
tr iebenen und S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e be­
stimmt. A u c h die M i t t e l für die Betreuung v o n 
Organisa t ionen s ind v o n 250 000 auf 300 000 
D M e r h ö h t w o i d e n . Dazu die off iziel le E r l ä u t e ­
rung: Die immer schwieriger werdende E ing l i e ­
derung der Ver t r iebenen , F l ü c h t l i n g e und 
K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n macht eine v e r s t ä r k t e 
Mi t a rbe i t der besonders auf die wirtschaftliche 
Eing l iederung hinarbei tenden Organisa t ionen 
notwendig . Insbesondere treten an die V e r ­
e in igungen der Wirtschaft und der Landwir t ­

schaft v ö l l i g neue Aufgaben heran. E ine z u ­
sä tz l iche Betreuung der Jugendorganisa t ionen 
ist aus sozialpol i t ischen G r ü n d e n geboten. D ie 
e r h ö h t e Betreuung der Organisa t ionen der So­
w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e ist nicht zu umgehen, 
w e i l die Z a h l der v o n ihnen betreuten Per­
sonen durch den F lüch t l ingszu lauf s t ä n d i g 
steigt und diese durch den l ä n g e r e n Lagerauf­
enthalt besonders b e t r e u u n g s b e d ü r f t i g s ind. 
750 000 D M , genau so v i e l w i e im vergangenen 
Jahr, s ind für die Erhal tung und A u s w e r t u n g 
des ku l tu re l l en Heimaterbes der He imatver ­
triebenen und zur F ö r d e r u n g der ku l tu re l l en 
Bestrebungen der F lüch t l i nge vorgesehen. 

3,2 M i l l i o n e n D M sol len für die U n t e r s t ü t ­
zung v o n Kriegsgefangenen, Straf- und Unter­
suchungsgefangenen, sowie Internierten und 
zur e inmal igen U n t e r s t ü t z u n g der nach dem 
26. September 1953 aus a u s l ä n d i s c h e m Gewahr ­
sam eintreffenden Gefangenen aufgewendet 
werden. Die S u c h d i e n s t a u f g a b e n und 
die dokumentarische Erfassung der deutschen 
Kriegsgefangenen, V e r m i ß t e n usw. erfordert 
w iede rum einen Betrag v o n 4,5 M i l l i o n e n D M . 
Ers tmal ig s ind für die „ G e s a m t e r h e ­
b u n g zur K l ä r u n g des Schicksals der ehe­
mal igen deutschen B e v ö l k e r u n g in den V e r -
treibungsgebieten" 1,5 M i l l i o n e n D M ein­
gesetzt. Damit ist nun endl ich die Vorausse t ­
zung für die E in le i tung jener M a ß n a h m e n ge­
schaffen, die der Bundestag in e inem Besch luß 
v o m 25. M ä r z 1953 forderte, das h e i ß t die ge­
meinsam v o n den Landsmannschaften, den 
D R K - O r g a n i s a t i o n e n und den ki rchl ichen H i l f s ­
s tel len d u r c h z u f ü h r e n d e n F e s t s t e l l u n g e n 
d e r d e u t s c h e n B e v ö l k e r u n g s v e r ­
l u s t e i n den deutschen Ostgebieten und son­
stigen Ver t re ibungsgebie ten . 

Elternrente beantragen! 
Fristen, die am 31. Dezember ablaufen / Beiträge für Sozialversicherungen 

V o n u n s e r e m B o n n e r O. B . - M i t a r b e i t e r 

M i t dem 31. Dezember 1954 laufen eine 
Reihe wichtiger Termine ab. Der wichtigste be­
zieht sich auf die Elternrente nach dem Bundes­
versorgungsgesetz. 

Die E l t e r n r e n t e ist bisher in ganz er­
heblichem Umfange noch nicht v o n denjenigen 
Personen beantragt worden , die zum Empfang 
einer El ternrente berechtigt w ä r e n . Z u jenen, 
die e inen El ternrentenantrag bisher nicht ge­
stell t haben, z ä h l e n i n ganz g r o ß e m A u s m a ß 
die Ver t r iebenen , insbesondere die Unterhal ts­
h i l f e e m p f ä n g e r . Das Nichtbeantragen der 
Elternrente hatte seine naheliegende Ursache 
darin, d a ß in den meisten F ä l l e n die Unter­
haltshilfe insowei t g e k ü r z t wurde, w i e die 
Elternrente ausmacht. Empfing e in Ver t r i ebener 
85 D M Unterhal tshi l fe (alter Satz) und bean­
tragte er Elternrente (60 D M ) , so wurde v o m 
A u g e n b l i c k der B e w i l l i g u n g der Elternrente ab 
die Unterhal tshi l fe um diesen Betrag auf 25 D M 
g e k ü r z t . Die Elternrente war infolgedessen für 
die U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r uninteressant. 
Nach dem bevorstehenden Ä n d e r u n g s g e s e t z 
zum Lastenausgleichsgesetz w i r d jedoch die 
Elternrente v o n der Unterhal tshi l fe nur noch 
mit dem halben W e r t abgezogen werden. Im 
Beispielsfal le w ü r d e die Unterhal tshi l fe also 
nur auf 55 D M g e k ü r z t werden. In Anbetracht 
der bevorstehenden Ä n d e r u n g des Lastenaus­
gleichs ist es i n jedem Fa l l e empfehlenswert, 
Elternrente zu beantragen, sofern die Voraus ­
setzungen h i e r fü r gegeben s ind. 

Es sei an dieser Stelle darauf h ingewiesen, 
d a ß El ternrente g e w ä h r t w i rd , sofern die 
Kr iegere l t e rn b e d ü r f t i g s ind und der Gefal lene 
(Verschollene) der E r n ä h r e r seiner El te rn war 
oder geworden w ä r e . Der antragstellende 
El te rn te i l m u ß das 65. Lebensjahr (Frauen das 
50. Lebensjahr) vo l lende t haben oder k ö r p e r ­
l ich oder geist ig gebrechlich sein; er m u ß 
a u ß e r d e m nicht i n der Lage sein, seinen 
Lebensunterhalt selbst zu bestreiten, und er 
darf ke inen Unterhal tsanspruch g e g e n ü b e r Per­
sonen haben, die imstande w ä r e n , ausreichend 
für i hn zu sorgen. Die Bedür f t i gke i t w i r d nur 
dann bejaht, wenn die E i n k ü n f t e a u ß e r der 
Elternrente (und ohne Unterhaltshilfe!) 95 D M 
im M o n a t nicht ü b e r s t e i g e n ; d r r Betrag e r h ö h t 
sich für den Ehegatten um 34 D M und im Fa l le 

des Todes mehrerer K i n d e r für jedes wei tere 
K i n d um 5 D M , bei e inem Ehepaar um 10 D M . 
Die Elternrente b e t r ä g t 60 D M für e inen El tern­
tei l , 84 D M für e in Elternpaar; be im Tode meh­
rerer K i n d e r e r h ö h t sich der Betrag um je 5 D M 
für jedes wei tere K i n d , bei Ehepaaren um 
10 D M für jedes wei tere K i n d . Die S ä t z e der 
Elternrente werden voraussicht l ich in K ü r z e 
e r h ö h t . Die Elternrente darf jedoch zu­
sammen mit den sonstigen E i n k ü n f t e n (Unter­
haltshilfe nicht eingerechnet) die vorgenannten 
E i n k o m m e n s h ö c h s t b e t r ä g e nicht ü b e r s t e i g e n ; 
die S ä t z e s ind erforderlichenfalls zu k ü r z e n . 
Elternrente w i r d , sofern keine El tern mehr 
leben, gegebenenfalls auch an G r o ß e l t e r n ge­
w ä h r t . 

Die Elternrente ist be im z u s t ä n d i g e n Ve r so r ­
gungsamt zu beantragen. W o das z u s t ä n d i g e 
Versorgungsamt belegen ist, kann bei der Ge­
m e i n d e b e h ö r d e erfragt werden. Der A n t r a g auf 
Elternrente m u ß auf vorgeschriebenem Form­
blatt gestellt werden. K a n n das Formula r bei 
der G e m e i n d e b e h ö r d e nicht beschafft werden, 
ist briefl ich e in solches v o m Versorgungsamt 
zu erbitten, 

E i n weiterer , am 31. Dezember 1954 ablau­
fender Te rmin bezieht sich auf die S o z i a l ­
v e r s i c h e r u n g e n . B e i t r ä g e für das Jahr 
1952 k ö n n e n sowoh l bei der Inval idenrente 
wie bei der Angeste l l tenrente und der Knapp­
schaftsrente nur noch bis zu diesem Zei tpunkt 
nachentrichtet werden. Es handelt sich hier um 
solche Versicherte , die Ihre B e i t r ä g e i n F o r m 
v o n M a r k e n k leben . D a das bevorstehende 
Ä n d e r u n g s g e s e t z zum Lastenausgleichsgesetz 
auch im H i n b l i c k auf die Anrechnung v o n So­
zialrenten auf die Unterhal tshi l fe eine N e u ­
regelung br ingen w i r d — ein Te i lbe t rag der 
Sozialrente w i r d nicht auf die Unterhal tshi l fe 
angerechnet werden —, w i r d auch für die 
U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r die Sozialvers iche­
rung in jedem Fa l l e v o n Bedeutung sein. 

Eine dritte Frist , die am 31. Dezember 1954 
abläuf t , bezieht sich auf R e i c h s m a r k ­
s p a r e i n l a g e n bei Ber l iner Nieder lassun­
gen v o n Kredi t ins t i tu ten . H i e r handelt es sich 
nur um solche Spareinlagen, die bereits am 
8. M a i 1945 bestanden haben. D ie A n m e l d u n g 
hat bei dem in Frage kommenden Kred i t i n s t i ­
tut zu erfolgen. 

Anklage gegen Knuth 
W e g e n B e t r u g , U n t e r s c h l a g u n g 

u n d K o n k u r s v e r g e h e n 
Wie die Justizpressestelle des Landgerichts 

Osnabrück uns auf unsere Anfrage mitteilt, ist 
von der Staatsanwaltschaft Osnabrück gegen 
Kurt Knuth, alias Quedenfeld, früher Krukum 
bei Melle, jetzt in Süddeutschland wohnhaft, 
Anklage vor der Strafkammer erhoben worden, 
und zwar wegen Betruges und Unterschlagung 
nach den Paragraphen 263 und 246 des Straf­
gesetzbuches und wegen Konkursvergehens 
nach Paragraph 239, Ziffer 4, und Paragraph 240, 
Ziffer 1 und 2 der Konkursordnung. 

Es ist anzunehmen, daß die Verhandlung A n ­
fang des kommenden Jahres stattfinden wird. 

3,3 Milliarden für Bundesbauten 
Uber die Hälfte für die Besatzungsmächte 

W i e in den V o r b e m e r k u n g e n des Haushal ts­
planes für 1955 au fge füh r t ist, s ind für die seit 
1949 errichteten B u n d e s b a u t e n rund 3 , 3 
M i l l i a r d e n M a r k ausgegeben worden . 
Der weitaus h ö c h s t e Betrag, 1,5 bis 2 M i l l i a r ­
den M a r k , m u ß t e für Besatzungsbauten aufge­
bracht werden. D ie Kos ten für die Bauten der 
Bahn und der Post s ind in dieser Summe n i c h t 
enthalten. 

F ü r D i e n s t g e b ä u d e der Bundesregierung und 
des Parlaments i n Bonn s ind im neuen Hausha l t 
86,15 M i l l i o n e n M a r k bereitgestell t worden . M i t 
dieser Summe s ind die B a u m a ß n a h m e n in Bonn 
i m wesentl ichen abgeschlossen. F ü r Bauvor ­
haben v o n B u n d e s b e h ö r d e n a u ß e r h a l b Bonns 
wurden 41,7 M i l l i o n e n M a r k aufgebracht. 150 
M i l l i o n e n M a r k wurden für die Besei t igung v o n 
K r i e g s s c h ä d e n an G r u n d v e r m ö g e n des ehemal i ­
gen Deutschen Reiches zur V e r f ü g u n g gestellt . 
Z o l l v e r w a l t u n g und Zollgrenzschutz b e n ö t i g t e n 
insgesamt 50,5 M i l l i o n e n M a r k . 

F ü r die Unte rbr ingung der d i p l o m a t i ­
s c h e n V e r t r e t u n g e n s ind d r e i ß i g M i l l i o ­
nen M a r k als Gesamtaufwendungen in A u s ­
sicht genommen. Die R ä u m l i c h k e i t e n , die de r 
Bund für wissenschaftliche Institute und For­
schungsanstalten geschaffen hat, koste ten 27,4 
M i l l i o n e n , w ä h r e n d die Un te rb r ingung des B u n ­
desgrenzschutzes 23 M i l l i o n e n M a r k erforderte. 
Die E r r i c h t u n g v o n 6 0 0 0 W o h n u n g e n 
für Bundesbedienstete, Abgeordne te , D i p l o m a ­
ten u n d Pressevertreter i n B o n n bel ief sich auf 
rund 101 M i l l i o n e n M a r k 

U m die A n g e h ö r i g e n der kanadischen Streit­
k r ä f t e in der Bundesrepubl ik unterzubr ingen, 
m ü s s e n Einr ichtungen im W e r t v o n 87 M i l l i o ­
nen M a r k geschaffen werden . P u r die aus Kaser ­
nen v e r d r ä n g t e n Deutschen wurden 260 M i l l i o ­
nen aufgewandt. Die für die Ver t r i ebenen neu­
errichteten und ausgebesserten Lager sowie be­
h e l f s m ä ß i g e n U n t e r k ü n f t e koste ten 80,7 M i l ­
l ionen M a r k . 

In den V o r b e m e r k u n g e n h e i ß t es zu diesem 
K a p i t e l a b s c h l i e ß e n d , d a ß die Bundesbauten r i n . 
einfachster W e i s e unter Beachtung der gebote­
nen Sparsamkeit , Z w e c k m ä ß i g k e i t und W i r t ­
schaftlichkeit errichtet worden seien und err ich­
tet" w ü r d e n . 

Das Aufkommen 
für den Lastenausgleich 

M I D . Bei se inen sehr a u s f ü h r l i c h e n Dar­
legungen ü b e r den Hausha l t sp lan 1955 vor dem 
Deutschen Bundestag f ü h r t e S t a a t s s e k r e t ä r 
H a r t m a n n u. a. aus, d a ß die E innahmen des 
S o n d e r v e r m ö g e n s „ L a s t e n a u s g l e i c h " sich auch 
1954 we i t e rh in befr iedigend entwickel t h ä t t e n , 
und es sei anzunehmen, d a ß das gleiche A u f ­
k o m m e n auch 1955 gehal ten werden k ö n n e . Z u 
der S te igerung des Au fkommens habe insbe­
sondere beigetragen, d a ß die Abgabepf l ich t igen 
in zunehmendem M a ß e v o n der M ö g l i c h k e i t 
einer A b l ö s u n g Gebrauch gemacht h ä t t e n . B i s ­
her s ind in e twa 100 000 F ä l l e n Lastenaus­
gleichsabgaben mit e inem Gesamtbetrag v o n 
ü b e r 200 M i l l i o n e n D M a b g e l ö s t worden . 
Gle ich g ü n s t i g sei auch das A u f k o m m e n aus 
der V e r m ö g e n s s t e u e r gewesen. 

Eine Haupt les ts te l lung der Einhei t swer te sei 
insbesondere für das land- und fortwirtschaft­
liche V e r m ö g e n und für das G r u n d v e r m ö g e n 
nö t ig , w e i l die Einhei t swer te noch auf den 
W e r t v e r h ä l t n i s s e n des Jahres 1953 beruhten. 
„Bei der Landwirtschaft s ind auch die Ergeb­
nisse der neuen B o d e n s c h ä t z u n g zu be rücks ich ­
tigen, eine steuerliche A u s w i r k u n g der Haupt­
feststellung w i r d sich a l lerd ings nicht vo r dem 
Jahre 1958 ergeben." 

W ö r t l i c h fuhr S t a a t s s e k r e t ä r Har tmann fort: 
,.Die Leis tungen aus dem Ausgleichsfonds 
haben inzwischen die u r s p r ü n g l i c h e n Schä tzun­
gen wei t ü b e r s t i e g e n . 1954 s ind a l l e in für 
Hausra th i l fen bisher 1060 M i l l i o n e n D M , für 
Aufbaudar lehen in ih ren drei Formen rund 
1080 M i l l i o n e n bereitgestell t worden . Im W ä h ­
rungsausgleich für Ver t r iebene ist nunmehr der 
Al t sparerzuschlag v o l l freigegeben worden." 
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Sdduzckii östpzeußen aus 2et rzMeimat gekommen 
D e r 

In einigen ostdeutschen Famil ien , die jetzt in 
der Bundesrepublik leben, w i r d es ein ' chönes 
Weihnachtsfest geben, sind doch in diesen Tagen 
97 Ostdeutsche aus den polnisch verwalteten 
Gebieten zu ihren A n g e h ö r i g e n nach dem 
Westen gekommen. 

Es waren die ersten Deutschen, die in einem 
geschlossenen Transport seit der Unterbrechung 
der Auss ied lung im A p r i l 1951 _ der soge­
nannten Opera t ion Link — aus Ostdeutschland 
m die Bundesrepublik fahren konnten Die 
meisten kommen aus Oberschlesien, insgesamt 
56, sechzehn aus O s t p r e u ß e n , die ü b r i g e n aus 
Niederschlesien, W e s t p r e u ß e n , Pommern, Dan-
zig und Zentralpolen. Sie stehen im A l t e r von 
9 bis 89 Jahren. 

Ihre Freude, gerade jetzt zu Weihnachten mit 
ihren A n g e h ö r i g e n vereint zu werden, ist kaum 
zu schildern, haben sie diese doch seit neun 
zehn Jahren oder seit noch l ä n g e r e r Zeit nicht 
gesehen. V i e l e der Kinder kennen ihre Vä te r , 
die nach Kriegsende in Westdeutschland ge­
blieben waren, nicht, andere wieder haben nur 
eine schwache Er innerung an sie. Unter den 
vie len kinderreichen Fami l i en dieses Transportes 

Ausreise für 102000? 
Sie sollen im Laufe der beiden nächsten Jahre 

in die Bundesrepublik gebracht werden 

Wie die amerikanische Nachrichtenagentur 
Associated Press meldet, will die polnische Re­
gierung in den nächsten beiden Jahren über 
hunderttausend Deutsche, die noch in den von 
Polen verwalteten deutschen Gebieten leben, 
in die Bundesrepublik ausreisen lassen. Im 
Jahre 1955 sollen nach Angaben polnischer 
Kreise zunächst 62 000, im Jahre 1958 weitere 
40 000 Deutsche in Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Roten Kreuz aus diesen Gebieten 
herausgebracht werden, und zwar ausnahmslos 
in die Bundesrepublik, da die meisten dort 
Famil ienangehörige haben und außerdem kei­
ner von ihnen in der Sowjetzone ansäss ig 
werden soll. 

e r s t e T r a n s p o r t s e i t A p r i l 1951 m i t 97 O s t d e u t s c h e n i m L a g e r F r i e d l a n d e i n g e t r o f f e n 

ist eine Mut te r mit sechs K inde rn und eine mit 
fünf Kindern , auf die die V ä t e r seit langem 
warten. Es sind auch zwei alleinreisende Kinder 
dabei, deren Eltern schon seit l ä n g e r e r Zeit 
in der Bundesrepublik leben. 

Die Aufforderung der polnischen B e h ö r d e n 
zur Teilnahme an dem Transport war für die 
meisten ü b e r r a s c h e n d gekommen. 

D a s T e l e g r a m m a u s W a r s c h a u 

W i e w i r in der letzten Folge berichteten, 
hatte der P r ä s i d e n t des Polnischen Roten K r e u ­
zes, Rutk iewicz , an den P r ä s i d e n t e n des Deut­
schen Roten Kreuzes, Dr. Wei tz , ein Telegramm 
gerichtet, in dem er die Ausre ise v o n Deutschen 
aus den polnisch verwal te ten ostdeutschen Ge­
bieten nach der Bundesrepublik a n k ü n d i g t e . Das 
Telegramm, vom 8. Dezember 1954 datiert, hat 
den folgenden Wor t l au t : 

„In Zusammenhang mit den v o n Ihnen im 
Schreiben v o m 15. Augus t 1954 angeschnittenen 
Fragen einer F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g habe 
ich die Ehre, Ihnen mitzutei len, daß das Po ln i ­
sche Rote Kreuz die v o n Ihnen b e r ü h r t e Frage 
g e g e n ü b e r den polnischen B e h ö r d e n u n t e r s t ü t z t 
hat. Die z u s t ä n d i g e n polnischen B e h ö r d e n haben 
für die Z u s a m m e n f ü h r u n g einer gewissen A n ­
zahl v o n in Polen wei lenden Personen mit ihren 
Famil ien i n Westdeutschland ihre E i n w i l l i g u n g 
zum Ausdruck gebracht. Entsprechend Ihrem 
Vorschlag werden sich die e r w ä h n t e n Personen 
an den Wohnor t ihrer Verwand ten ü b e r die 
Deutsche Demokratische Republ ik begeben. Ihre 
Ausre ise erfolgt in Kürze . " 
„ G r o ß e r G o t t , w i r l o b e n d i c h ! " 

Der erste Transport ist nun am Donnerstag, 
dem 16. Dezember, im Lager Fr iedland bei Got­
tingen eingetroffen. Er wurde in Stettin zusam­
mengestellt. Zunächs t war er etwas g roßer . 

Flau Maria Hohmann mit ihren Kindern Gertrud und Herbert 

Noch jenseits der Oder -Ne iße -L in ie war eine 
Frau ü b e r r a s c h e n d verstorben. Eine weitere 
Frau blieb in der Sowjetzone zurück, als sie er­
fuhr, daß ihr M a n n dort lebt. 

In Neubrandenburg wurde der Transport dem 
Roten Kreuz der Sowjetzone ü b e r g e b e n , dessen 
Vertreter die Ostdeutschen herzlich aufnahm 
und sie dann bis zum Zonengrenzbahnhof in 
Buchen in Schleswig-Holstein betreute. A m 
16. Dezember, morgens 4.30 Uhr, trafen die 97 
Ostdeutschen in Buchen ein. Auf dem Bahnhof 
wurden sie von Vertretern des Deutschen Roten 
Kreuzes, der Gemeinde Buchen, der Kirchen­
gemeinde P r ö t r a u und anderer Stellen empfan­
gen; alle hatten trotz des schlechten Wetters 
und der f rühen Stunde die vier Stunden hin­
durch ausgehalten, um die sich der Transport 
v e r s p ä t e t hatte. „Großer Gott, wir loben dich!" 
spielte der Posaunenchor der Kirchengemeinde 
P rö t r au , und manchem der 97 liefen die T r ä n e n 
ü b e r die Wangen. Die meisten sind Frauen und 
Kinder , auch junge Mädchen sind dabei, aber 
nui wenige M ä n n e r . Manche von den Kindern 
sprechen kaum ein Wor t deutsch. 

Es gab in Buchen die erste Verpflegung auf 
westdeutschem Boden: Bohnenkaffee, belegte 
Brote, Äpfel , Apfelsinen, Bananen und für die 
Kinder auch Schokolade, ü b e r e i n s t i m m e n d sagen 
die Ausgesiedelten aus, daß die Behandlung und 
Verpflegung w ä h r e n d ihrer fast e inwöch igen 
Reise jederzeit einwandfrei gewesen sei. E in 
T e i l der Kle idungss tücke , mit denen sie in 
Buchen eintrafen, hatten sie in den letzten 
Jahren mit Paketen aus der Bundesrepublik 
erhalten. 

V o n Buchen ging der Zug, der aus fünf Per­
sonenwagen, einem G e p ä c k w a g e n und vier 
G ü t e r w a g e n v o l l M o b i l i a r bestand, weiter nach 
dem Lager Friedland, wo er in den Mittags­
stunden des Donnerstag eintraf. 
E i n E r f o l g s t ä n d i g e r B e m ü h u n g e n 

Im R ü c k k e h r e r h e i m des Deutschen Roten 
Kreuzes im Lager wurden die Ostdeutschen vom 
P r ä s i d e n t e n des Landesverbandes Niedersach­
sen des Deutschen Roten Kreuzes, Hausmann, 
empfangen. Er qab der Freude d a r ü b e r A u s ­
druck, daß auf Grund der B e m ü h u n g e n und V e r ­
handlungen des P r ä s i d e n t e n des Deutschen 
Roten Kreuzes, Dr. Wei tz , mit dem Polnischen 
Roten Kreuz jetzt die Menschlichkeit übe r alle 
Grenzen hinweg den Sieq davongetragen habe. 
Dankbar sei das Deutsche Rote Kreuz auch dem 
Polnischen Roten Kreuzes dafür, daß dessen 
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Frau Maria Kather und ihre Tnc 
schalt in Gmß-Bucir.valde sclme 

Schwiegersohn zu kommen. >m 

Fron Maria Koazeszc, haben auf ihrer Wirt-
>r'.:::et. Sie freuen skh jetzt zu Mann und 
t Friedland lesen sie das Ostpreußenblatt 

Frau Maria Jewska, 89 Jahre alt, aus 
Zollernhöhe, Kreis Sensburg, ist die 
älteste Frau des Transportes. Sie lebte 
zuletzt in einem Altersheim. In der Kran­
kenstation des Lagers Friedland ruhte sie 
von der langen Reise aus; eine Schwester 
brachte sie dann zu ihrer Tochter nach 
Ashausen, wo auch Enkelin und Urenkel 

leben 

Vermit t lung zum Zie l geführt habe. A l l e Orga­
nisationen und caritativen Einrichtungen in der 
Bundesrepublik w ü r d e n sich jetzt M ü h e geben, 
den Angekommenen auf dem schweren W e g des 
Anfanges in der Bundesrepublik zu helfen. Prä­
sident Hausmann bat die Ausgesiedelten, die 
erwartete Rückkehr weiterer Deutscher aus dem 
polnisch verwalteten Gebiet und aus Polen selbst 
nicht durch irgendwelche unbedachte Ä u ß e r u n ­
gen zu ge fährden . Die z ä h e n B e m ü h u n g e n des 
Deutschen Roten Kreuzes um eine Wiederauf­
nahme der 1951 unterbrochenen Transporte 
h ä t t e n jetzt im Sinne der menschlichen V e r s t ä n ­
digung zwischen den V ö l k e r n eine beg lückende 
Bes tä t igung erfahren. 

Die 97 Angekommenen sandten aus dem Lager 
Friedland ein Dankteleqramm an den Präs iden­
ten des Deutschen Roten Kreuzes, Dr. Wei tz , in 
dem es heißt , daß sie dieses Telegramm abge­
schickt hä t t en in Dankbarkeit und Freude dar­
über , daß sie das Weihnachtsfest mit ihren 
Famil ien verbringen k ö n n e n . 

D r e i T a g e v e r h e i r a t e t 

Unter den Angekommenen befinden sich sech­
zehn O s t p r e u ß e n . Sie alle hatten nur den einen 
Wunsch, so schnell wie nur irgend möglich zu 
ihren A n g e h ö r i g e n zu kommen. 

Da ist Frau Hedwig Haase mit ihren Kindern 
Dietrich, Gunnar und Marianne. Der Vater, der 
in einem Ort in Bayern ein gutgehendes Fein-
kostqeschäft besitzt, hat sie schon abgeholt, ob­
wohl die Kinder eine D r ü s e n e n t z ü n d u n g hatten 
und in Friedland in der Krankenstation lagen. 
Frau Anna Skorzik aus Gutten, Kreis Johannis­
burg, und Frau Emil ie Tuttas aus Ju l ienhöfen , 
Kreis Sensburg, sind ebenfalls bereits zu ihren 
M ä n n e r n gefahren. 

Ganz sti l l für sich in einem Zimmer des Lagers 
sitzt die achtzig Jahre alte Frau Auguste Wag­
ner und liest in ihrem Gebetbuch. Sie lebte 
57 Jahre hindurch in Allenstein , Herren­
s t raße 25a. Ihr M a n n ist vor fünf Jahren in 
Allenstein gestorben. Sie erhielt eine Rente von 
110 Zloty . Sie wohnte nicht im Altersheim, son­
dern in ihrer alten Wohnung, die Eigentum 
einer Baugenossenschaft ist. V o n ihrer Tochter, 

die in Essen lebt, hat sie rege lmäßig Brief© 
bekommen und auch Pakete, die ihr sehr ge­
holfen haben. Ihr Schwiegersohn und ihr Enkel 
haben in Essen ein Glasergeschäft . Natür l ich 
freut auch sie sich auf diese Weihnachten. A u f 
die abschl ießende Frage, ob noch jemand im 
Zimmer aus Os tp reußen sei, antwortete sie: 
„Ich dachte, Sie photographieren nur alle Jun­
gen! Achtz igjähr ige interessieren Sie vielleicht 
nicht!" Da muß ten doch alle im Zimmer lachen. 

Nur drei Tage verheiratet war Frau M a r i a 
Koszesza, als ihr M a n n wieder in den Kr ieg 
mußte . Sie hat ihn dann zehn Jahre lang nicht 
mehr gesehen. Sie kommt mit ihrer Mutter, Frau 
Mar ia Kather, die in Nußberg , Kreis Heilsberg, 
einen achtzig Morgen großen Hof besaß, aus 
Groß-Buchwalde, Kreis Al lens te in . Mutter und 
Tochter haben dort einen 230 Morgen g roßen 
Betrieb bewirtschaftet. Sie hatten dort zuletzt 
noch eine Kuh, ein Pferd, drei Schweine, sechs 
Schafe, zwölf Gänse und vierzig Hühner . Beide 
haben hart gearbeitet, und sie hatten genug zum 
Leben. Jetzt kommen sie an in selbstgewebten 
Män te ln und in Kos tümen aus Schafwolle bester 
Qua l i t ä t und in gestrickten Pullovern. Zwe i 
große Körbe mit Wäsche bringen sie mit, zehn 
Federbetten und eine Nähmaschine . Das alte 
Fahrrad ist dageblieben; es hat ein Patenkind 
bekommen. 

Jetzt, nach zehn Jahren,, wird Frau M a r i a 
Koszesza ihren M a n n wiedersehen, mit dem sie 
nur drei Tage verheiratet war. 

Schon die Hochzeit damals, 1944, fand unter 
tragischen U m s t ä n d e n statt, am Sterbebett der 
Schwiegermutter. Frau Koszesza hatte damals 
ihrem M a n n gesagt: „So traurig, wie wir heira­
ten, so wi rd das ganze Leben sein!" Er dageqen 
hatte geantwortet: „Ver t r aue auf Gott, es wi rd 
schon gut gehen!" Die Freude jetzt wi rd unend­
lich groß sein. Der M a n n verwaltet bei Arolsen 
einen Hof von sechzig Morgen. 

Die vierzehn Jahre alte Ursula Ehleben, ge­
boren am 2. September 1940 in Mohrunqen, kam 
allein, ohne Angehö r ige , aus Lippertswalde. Sie 
lebte dort bei ihrer 66 Jahre alten Großmut t e r 
und dem 69 Jahre alten Großva te r , der noch 
immer arbeiten geht. Ursula weiß nur noch, daß 
Mut t i im Kr ieg im Krankenhaus lag und V a t i 
Soldat war. Der Vater hat ihr für die Reise eine 
Erkennungsmarke geschickt, die sich auf der 
Fahrt gut b e w ä h r t hat. Vater und Mutter warten 
in Lübeck auf sie. 

90 b i s 1 2 0 Z l o t y R e n t e 

Aus dem Kreis Rößel, aus Sauerbaum, kom­
men Frau M a r i a Hohmann mit ihren K i n d e r n 
Gertrud, achtzehn Jahre alt, und Herbert, sieb­
zehn Jahre alt. Frau Hohmann hat zu Hause mit 
ihren Kindern bei Nachbarn wohnen müssen , 
we i l ihr Wohnhaus im Kr ieg abgebrannt war. 
V o n ihrer zwanzig Morgen g roßen Landwirt­
schaft hat sie nur einen Hektar bearbeiten kön­
nen. Sie besaß eine Kuh , ein Kalb , ein Schwein 
und zwanzig H ü h n e r . Das Inventar ü b e r n a h m 
jetzt bei der Ausreise ihre Schwester. 

Der M a n n von Frau Hohmann, gelernter 
Schuhmacher und Landwirt, arbeitet in Wi t ten-
Annen in Westfalen in einer Glasfabrik. Sie hat 
ihn seit vierzehn Jahren nicht mehr qesehen. Er 
hat ihr r ege lmäß ig nach O s t p r e u ß e n geschrieben, 
und sie hat ihm in ihren Briefen jedes Jahr ein 
Bi ld von sich und ihren Kindern geschickt. Der 
Sohn Herbert war mehrere Jahre hindurch krank 
an Gelenkrheumatismus; er wurde in einem 
Sanatorium in Pommern aufgenommen und sein 
Zustand besserte sich so, daß er wieder gehen 
konnte. Die Tochter Gertrud hat im ersten Lehr­
jahr als Schneiderin in einer staatlichen Kleider­
fabrik 200 Zloty monatlich verdient. Landsmann 
Hohmann hat, nachdem er 1948 aus englischer 
Gefangenschaft entlassen worden war, über das 
Deutsche Rote Kreuz A n t r ä g e auf Ausreise 
seiner Familie gestellt. 

Frau Hohmann erzähl t , daß seit 1950 die alten 
Leute wieder 90 bis 120 Zloty Rente bekommen, 
wenn sie geklebt haben. Wer keine Rente be-

Frau Auguste Wagner, die früher täglich 
und zuletzt wenigstens jeden Sonntag zur 
Kirche ging. Auch in ihrem Zimmer im 

Lager Friedland liest sie in ihrem 
Gebetbuch 



2 4 . D e z e m b e r 1954 / S e i t e 6 D a s O s t p r e u ß e n b l a t t J a h r g a n g 5 / F o l g e 52 

kommt, erhalt eine Beihi l fe v o n 100 Zlo ty , auch 
bekommen al le alten Leute z u Weihnachten e in 
J ä c k c h e n . Die al ten Leute befinden sich meist 
i n Al te r she imen . Seit 1950 gibt es auch wieder 
Kinderhe ime und Spielschulen. Die g r o ß e n G ü t e r 
i n M a s u r e n s ind Kolchosen geworden. W e r ein 
Hauschen hatte und etwas Land und V i e h , wo 
dann auch noch die K i n d e r arbeiteten, — die 
leben zwar nicht üpp ig , aber sie haben doch 
genug zum Leben. 

L u d w i g Rudnik , 73 Jahre alt, und seine Frau 
Fr ieda , aus Puppen, Kre i s Orte isburg, fahren zu 
ihrer Tochter nach Duisburg-Hochfeld. Sie lebten 
bis zuletzt auf ihrem 26 M o r g e n g r o ß e n Hof. Die 
meisten Deutschen i n der waldreichen Orte is -

burger Gegend arbeiten im W a l d für durch­
schnittlich fünfzehn Z l o t y je Tag . * 

Dieser erste Transport gibt A n l a ß , auf die 
Z u s a m m e n f ü h r u n g weiterer Fami l i en zu hoffen. 
Daß der Transport, so w i r d v o m Deutschen 
Roten Kreuz gesagt, ausschl ieß l ich unter dem 
Gesichtspunkt der Z u s a m m e n f ü h r u n g getrennter 
Fami l i en zusammengestellt worden ist, zeigt, 
daß der Gedanke der B e m ü h u n g e n des Deut­
schen Roten Kreuzes auch i n Polen verstanden 
worden ist. Hoffen wi r , d a ß die wei teren A u s ­
reisen bald und r e g e l m ä ß i g erfolgen werden. 

Nachrichten ü b e r weitere Transporte l iegen 
noch nicht vor . 

^VLisuta kommt!" 
N a c h z e h n J a h r e n d e r T r e n n u n g w i e d e r b e i d e n E l t e r n 

N o c h v o r wenigen Tagen h ö r t e ich i n H a m ­
burg eine junge F rau i n der S t r a ß e n b a h n sagen, 
es g ä b e doch keine echte Freude mehr i n der 
W e l t . „ O d e r empfinden Sie auch nur die Spur 
einer Weihnachtss t immung?• wandte sie sich an 
ihre Umgebung. U n d einige Leute s c h ü t t e l t e n 
beis t immend die Köpfe . D ie F r a u trug einen 
teuren Pelz und kostbare Ringe an den H ä n d e n , 
und auf dem Schoß hiel t sie Pakete mit Dingen, 
die sie augenscheinlich gerade eingekauft hatte. 

A l s ich mir am Tage drauf i m War te saa l des 
Lübecke r Bahnhofs einen Kaffee bestellte, an 
einem Tisch, auf dem zwischen T a n n e n g r ü n eine 
Kerze brannte, meinte der K e l l n e r l äche lnd , das 
w ä r e , u m Weihnachtss t immung v o r z u t ä u s c h e n " . 

V o r d r e i T a g e n 
n o c h T r a u e r u n d S e h n s u c h t 

G e r n h ä t t e ich diese Menschen, u n d wenn 
auch nur für e inen Augenbl ick , neben mi r ge­
habt, als ich wen ig s p ä t e r i n der k l e i n e n Stube 
ü b e r dem Holstentor der al ten Hansestadt 
Lübeck s aß . D a war weder etwas v o n ä u ß e r e m 
Reichtum noch v o n W o h l l e b e n z u s p ü r e n . A b e r 
der Raum war angefü l l t v o n einem echten Glück 
und v o n wahrer Freude. 

D a saß noch eine junge, o s t p r e u ß i s c h e F r a u 
vo r mir. A u f dem Schoß hiel t sie ein kaum z w e i ­
j ä h r i g e s M ä d e l c h e n ; sie gab i h m zu essen. Ihre 
Bl icke wanderten v o n dem k l e i n e n A n t l i t z , i n 
dem das Leben und alles Z u k ü n f t i g e noch unbe­
w u ß t ruhte, zu dem schmalen, hochaufgeschos­
senen v i e r z e h n j ä h r i g e n M ä d c h e n , i n dessen 
blassen Z ü g e n mehr l e idvo l l e Erfahrung e in­
g e m e i ß e l t schien, als mancher Erwachsener i n 
v i e l en Jahren jemals gesammelt hat. Selten hat 
man i n den A u g e n einer Mut te r so v i e l ü b e r -
s t ö m e n d e Innigkei t gesehn. E i n M e e r v o n Liebe 
und Glück schien da r in angestaut, menschlich-

Vier aus Königsberg 
In diesen Tagen s ind — w i r berichten dar­

ü b e r i n dieser Folge aus führ l i ch — sechzehn 
O s t p r e u ß e n aus unserer He imat i m Lager 
F r i ed land be i G ö t t i n g e n eingetroffen und zu 
ih ren A n g e h ö r i g e n i n der Bundesrepubl ik 
weitergefahren; a u ß e r d e m s ind d re i ostpreu­
ßische Frauen — Elsa G a l l a n d i , F r i eda Ro­
schanski, I rmgard Schwarz — und Landsmann 
Benno K e l l e r , f r ühe r i n K l . - M a r i e n w a l d e , K r e i s 
Elchniederung wohnhaft, aus Lagern i n der So­
wje tunion i n Fr i ed land angekommen. 

A u ß e r d e m s ind jetzt noch v i e r Landsleute 
u n m i t t e l b a r a u s K ö n i g s b e r g i m 
Lager F r i ed land eingetroffen, und zwar I r m a 
G e h r k e , geb. V i z e n t i , geb. am 10. A p r i l 1923 
(sie geht zu ih rem V a t e r nach Bremen-Vege­
sack), G e r t r u d D o m b r o w s k i , geb. Hart ­
w i g , geb. am 16. September 1909 (sie ist zu 
ih rem M a n n nach Düsse ldor f -E l l e r gefahren), 
M a g d a l e n e O t t o , geb. H a r t w i g , geb. am 
2. Dezember 1913 (sie ist m i t ihrer Schwester 
nach Düsse ldor f -E l l e r gegangen) und F r a n z 
J a k o b s o h n , geb. 6. A p r i l 1889, der zu 
seiner F r a u nach Her ford gefahren ist. 

m ü t t e r l i c h e Kräf te , die sich getrauen, die W e l t 
aus den A n g e l n zu heben. 

U n d neben den Dre ien der Vater , anzusehen 
wie e in Baum, der neue W u r z e l n geschlagen 
hat. 

A b e r viel le icht m u ß man wi rk l i ch so v i e l 
Trauer und so v i e l sorgendes Le id an sich er­
fahren haben, w ie diese k le ine F a m i l i e zehn 
Jahre durchgemacht hat, um echte Freude zu 
fühlen u n d sich mit ihr a l len Fasern des Leibes 
und der Seele hinzugeben. 

V o r dre i Tagen herrschte noch Trauer und 
Sehnsucht i n diesem engen Gemach. Erst sei 
zwe i Stunden wei l t das v i e r z e h n j ä h r i g e Töch te r ­
chen Ursu la be i der Fami l ie Ehleben i n Lübeck. 
Trotz al ler fast handgreifl ich zu s p ü r e n d e n V e r ­
bundenheit zwischen El tern und K i n d , trotz 
a l lem Hingezogense in zu einander ist das M ä d ­
chen noch v o n einer seltsamen Fremdheit um­
wittert , und es werden Wochen vergehen, ehe 
diese Fremdheit sich vö l l ig ge lö s t hat. H i e r ist 
ein junges Menschenkind , das zehn Jahre seine 
El tern nicht sah und kaum eine Vor s t e l l ung v o n 
ihrer ä u ß e r e n Erscheinung hatte. 

„ H e i m k e h r e r . . . " 

Es war i n der Nacht am Mi t twoch zum D o n ­
nerstag in der Woche zwischen dem drit ten und 
vier ten Adventssonntag . A u f dem knapp erleuch­
teten, zugigen Bahnsteig i n Buchen an der 
Zonengrenze i n Schleswig-Hols te in stand eine 
Gruppe v o n Menschen. Seit v ie r Stunden wurde 
e in Z u g aus der Richtung Stet t in-Schwerin er­
wartet. Endl ich erschienen die Lichter der L o k o ­
motive.. Eine starke Erregung b e m ä c h t i g t e sich 
plötzl ich der War tenden . Sie wurde noch e r h ö h t , 
als e in Posaunenchor, noch ehe der Z u g hielt , 
einen C h o r a l zu spielen begann. „ G r o ß e r Got t 
w i r loben dich!" Da erschienen auch schon die 
ersten Gesichter an den geöf fne ten A b t e i l ­
fenstern. Gesichter v o n Frauen, a l ten und j ü n ­
geren, e in paar M ä n n e r zwischen ihnen, und 
v ie le Kinderant l i t ze ; t r ä n e n ü b e r s t r ö m t die W a n ­
gen der ä l t e r e n , ve rwi r r t und verwunder t die 
A u g e n der K l e i n e n . E i n solcher Augenbl ick , 
solcher A n b l i c k greift an die Herzen, die sonst 
nur den A l l t a g kennen. E i n Strom v o n Herz l i ch­
kei t bricht al le D ä m m e entzwei und e r g i e ß t sich 
ü b e r die Ankommenden . Neben den sechs­
undfünfz ig Erwachsenen kamen e inundvie rz ig 
Kinder , manche mit ihren M ü t t e r n , einige a l le in , 
die zu ihren El tern soll ten, Unter ihnen auch 
Ursu l a Ehleben, ein Schicksal v o n v ie l en . 

E i n ä u ß e r s t seltsames Gefüh l l ö s t e es im 
Herzen aus, Menschen die H a n d zu reichen, ins 
A n t l i t z zu schauen, sprechen z u h ö r e n , mi t un­
sicheren St immen und z ö g e r n d e n W o r t e n , die 
vor wen igen Tagen noch auf o s t p r e u ß i s c h e m 
Boden gelebt, geatmet hatten, fast k ö n n t e man 
sagen, die i n ihren Lungen, i n ihrem Blut noch 
den Odem der Heimat trugen. Sechzehn waren 
es insgesamt, die aus O s t p r e u ß e n kamen. „Heim­
kehrer" nennt man sie. W i e v i e l Z w i e s p ä l t i g k e i t 
l iegt i n diesem W o r t ! Sie, die aus der Heimat 
kommen, w o h i n kehren sie heim? G e w i ß , sie 
kommen zu ihren Lieben, i n den Schoß ihrer 
Fami l ien , die Ehefrauen zu ihren M ä n n e r n . U n d 
doch — m u ß nicht ein Riß durch ihre Seele gehn, 

wenn sie den Boden betreten, der ihren Sinnen 
fremd ist, auch wenn sie ihre F ü ß e auf deutsche 
Erde setzen? Vie l l e ich t ist dadurch ihre V e r ­
wi r rung und st i l le , scheue Z u r ü c k h a l t u n g zu 
e r k l ä r e n , die sie a l ler entgegengetragenen 
Herz l ichkei t und a l len wohlgemeinten Geschen­
ken entgegensetzen. 

U r s u l a s G r o ß e l t e r n 
m u ß t e n z u r ü c k b l e i b e n 

Dre i Tage vo r dem Eintreffen des Tansportes 
in Buchen brachte der Postbote dem Ehepaar 
Ehleben i n der H o l s t e n s t r a ß e i n Lübeck e in 
Telegramm ins Haus, aufgegeben in Ripperts­
walde, Post Maldeuten . „Ursu la kommt", war 
dar in zu lesen. Das Plötz l iche war zuerst un faß ­
bar. Schluchzend und bebend vor Erregung las 
es die Mut te r immer aufs neue. V i e l e Jahre 
hatte sie auf diese Nachricht gehofft und ge­
wartet. Tausend W ü n s c h e d r ä n g t e n sich in diese 
eine M i n u t e der unverhofften Er fü l lung . 

Die Trennung vo r beinahe zehn Jahren hatte 
sich so vo l lzogen , wie es bei tausend anderen 
M ü t t e r n und K i n d e r n ähnl ich war. H i l f l o s im 
Krankenhaus war die Mut te r gewesen; das K i n d 
be i den G r o ß e l t e r n , der M a n n im K r i e g . Die 
K r a n k e n wurden fortgeschafft, um sie in Sicher­
heit zu br ingen. Das K i n d b l ieb . 

W o h l war es ein Trost, d a ß die kaum Fünf­
j ä h r i g e nicht fremden Menschen ü b e r l a s s e n 
bl ieb. Die G r o ß m u t t e r hegte sie mit Liebe und 
Sorgfalt. U r su l a g ing in eine polnische Schule, 
war stets die Beste der Klasse . A b e r welche 
M ü h e kostete es die al ten Leute! B e i Po len 
m u ß t e n sie arbeiten, kaum das Notwend ige zum 
Leben herbeischaffend. A b e r wenn es auch mehr, 
wenn es noch besser gewesen w ä r e , konnte es 
die Mut te r , den V a t e r ersetzen? 

U n d nun bleibt der eine Kummer bestehen, 
d a ß die El te rn der F r a u z u r ü c k b l e i b e n m u ß t e n . 
Es ist e in bit terer Tropfen W e r m u t i n dem F luß 
der Freude, nicht nur für diese eine Fami l i e . 
U n z ä h l i g e haben aufgehorcht bei der Nachricht, 
als das Polnische Rote K r e u z dem Deut­
schen Roten Kreuz bekanntgab, den Be­
m ü h u n g e n des letzteren um eine Zusammen­
f ü h r u n g der deutschen Fami l i en sei statt­
gegeben, die so lange Z u r ü c k g e h a l t e n e n sol l ten 
nach Westdeutschland kommen. W e r ist es, und 
wievie le? , so fragt man sich nun. Die n ä c h s t e 
Zukunft m u ß diese Frage lö sen . 

In diesem Sinne nahm ich Abschied v o n der 
Fami l ie , w ü n s c h t e ihnen frohe Weihnachten. 
„Ach — Weihnachten!" sagte die Frau , und ein 
helles Licht schien sich um sie z u brei ten. Sie 
war sehr schön i n diesem Augenbl ick . „ W i r 
wo l l en einander v i e l Liebe geben, dann haben 
wi r jeden Tag Weihnachten!" H . U . E. 

H i l f e f ü r B e s u c h e r a u s d e r S o w j e t z o n e 

M I D D ie S p i t z e n v e r b ä n d e der westdeutschen 
Wirtschaft haben die ihnen angeschlossenen 
Organisa t ionen und Betriebe aufgerufen, die 
freien W o h l f a h r t s v e r b ä n d e i n ihrem B e m ü h e n 
zu u n t e r s t ü t z e n , den Weihnachtsbesuchern aus 
der Sowjetzone besondere Hi l f e zukommen zu 
lassen. Den Besuchern aus der Zone so l l i n 
erster L i n i e f inanziel le U n t e r s t ü t z u n g g e w ä h r t 
werden. 

V e r t r i e b e n e n k i n d e r i n d e r S c h w e i z 

225 e r h o l u n g s b e d ü r f t i g e K i n d e r v o n Sowjet­
zonen - F l ü c h t l i n g e n und Heimatver t r iebenen 
konnten durch V e r m i t t l u n g des Schweizer Ro­
ten Kreuzes und des Deutschen Roten Kreuzes 
auf dre i M o n a t e i n die Schweiz fahren. Die 
meisten K i n d e r kamen aus Lagern u n d N o t ­
u n t e r k ü n f t e n . In der Schweiz werden die K i n ­
der bei F a m i l i e n im ganzen Land untergebracht. 

V e r z e i c h n i s h e i m a t v e r t r i e b e n e r P r i e s t e r 

M I D Das Priesterreferat K ö n i g s t e i n / T a u n u s 
hat e in „Verze i chn i s der deutschen ver t r iebe­
nen Priester des Ostens" herausgegeben. N e ­
ben namentlicher A u f f ü h r u n g der ver t r iebenen 
Priester e n t h ä l t das Büchle in statistische A n ­
gaben und Anha l t spunk te sowie einen Aufsatz , 
der sich mit Fragen der Heimatver t r iebenen 
befaß t . 

Ursula Ehleben, vierzehn Jahre alt, ist 
jetzt zu ihren Eltern gekommen 

URSULA, EH1EBEN 
Ö E B V 2. -9. 0 s * 

f N 
MO H RU KJ G i N, 

M NF ELT ER N 
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Die beiden Seiten der Erkennungsmarke, 
die Ursula trug 

H e s s e n z a h l t W e i h n a c h t s g e l d 

f ü r L a g e r b e w o h n e r 

hvp Nach e inem Er l aß des hessischen Innen­
minis ter iums k ö n n e n Heimatver t r iebene und 
S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e sowie sonstige Perso­
nen, die sich in der Weihnachtszei t i n staat­
lichen F lüch t l ings - , Durchgangs- und W o h n -
laqern aufhalten, eine Weihnachtsbeihi l fe e rha l ­
ten. A n Al le ins tehende werden 40 D M u n d für 
jeden unterhaltsberechtigten A n g e h ö r i g e n z u ­
sätzl ich 15 D M qezahlt. Die Laqerbewohner so l ­
len a u ß e r d e m zum Weihnachtsfest zusä t z l i che 
Verpf legung und einen bunten Te l le r erhal ten. 

H o c h z e i t i n A r n a u / Von Gertrud Papendiek 

Es war um Weihnachten 1918, als unsere Jo ­
hanna, die aus Warg ienen , Kre i s K ö n i g s b e r g , 
stammte, den Otto Baiasus heiratete. Der war 
wenige Wochen zuvor als Entlassener aus dem 
Wes ten gekommen, e in schweigsames, abgezehr­
tes Stück Fe ldgrau ohne Habe, ohne Stel lung, 
ohne Aussicht . Er näch t i g t e be i uns, ehe er ins 
M e m e l l ä n d i s c h e weiterfuhr, w o er eine Schwe­
ster hatte; aber zu essen hatten w i r auch nichts 
für ihn. So war es zu jener Zeit , und so war es 
j a dann auch wieder um ein paar Jahrzehnte 
spä t e r , w i r kennen es nun schon; damals war 
man es auch schon gewohnt; dennoch bl ieb es 
etwas Staunenswertes um so eine Hunger le ider ­
heirat. 

Johanna war ein frisches junges Ding , sie 
hatte sich diesen Baiasus ausgesucht und hielt zu 
ihm, und trotz al ler N o t der Zei t gab es dann in 
Warg ienen , wo Johannas V a t e r G u t s k ä m m e r e r 
war, eine g r o ß e Hochzeit . 

Die Trauung aber fand i n der alten Kirche in 
A r n a u statt, und meine Schwester und ich, die 
w i r e ingeladen waren, machten uns bei guter 
Zei t zu Fuß auf den W e g . W i r kannten j a A r ­
nau genau aus unseren Kinder tagen, so oft 
waren w i r sonntags im W a g e n dortqewesen 
oder v o n der H o l z b r ü c k e in K ö n i g s b e r g mit dem 
Dampfer p r e g e l a u f w ä r t s gefahren. W i r kannten 
den Gasthausgarten, i n dem zwischen den Bäu­
men eine Schaukel h ing, auf den rasigen H ä n ­
gen am Pregelufer hatten w i r gespielt; w i r w a ­
ren an der H a n d meines Vaters oft die schöne 
alte Lindenal lee hinaufgegangen bis zu dem 
Gittertor, hinter dem in dem verschlossenen 
Park das Behrendsche Gutshaus stand. A l s jun­
ges D i n g war ich dann s p ä t e r , als h ä t t e sich ein 
Traumland geöffnet , e in h ä u f i g e r Gast in jenem 
umhegten Bezi rk gewesen — zu Tennis und 
Tanz und Bowle , z u E r d b e e r e n p f l ü c k e n am 

A b e n d bei Wind l i ch te rn , zu den Mus ikabenden 
bei Kerzenschein im g r o ß e n Gartensaal . Beim 
„ S o u p e r " s a ß die alte F rau Behrend i n schweig­
samer Hohei t , mit schwarzen Spitzenhandschuhen 
angetan, an der Stirnseite ihrer Tafel . 

Doch das war nun alles vorbe i . D i e Dampfer 
verkehr ten nicht, unser Landauer war l ä n g s t 
verschollen, im Gutshaus v o n A r n a u s a ß e n 
fremde Menschen. 

W i r g ingen zu F u ß durch den Winte r tag , vor­
bei am Waisenhaus und zum engen Sackneimer 
Tor hinaus, auf der L a n d s t r a ß e vorbe i an der 
Zel lu losefabr ik und am „ R o t e n Schloß" , das 
auch so e in magischer Begriff aus meiner K i n d ­
heit ist. Ve rmut l i ch war es e in Gutshaus, ich 
w e i ß es heute nicht mehr. Der Tag war k la r und 
kalt , der M ü h l e n t e i c h des Dorfes Gr . -Lauth trug 
die erste, noch d ü n n e Eisdecke. W i r brauchten 
gut anderthalb Stunden für den W e g und kamen 
daher wie z w e i Landfahrer, die w i r doch bis da­
hin so etwas wie h ö h e r e Töch te r gewesen waren. 
Vie l l e ich t ging es mi r damals zum erstenmal auf, 
d a ß diese Kategor ie e n d g ü l t i g abgewirtschaftet 
hatte . . . 

Der hei l ige A k t dann brachte das Gefühl i n 
eine seltsame V e r w i r r u n g durch die Ü b e r s c h n e i ­
dung der Begriffe: in dieser feierlichen alten 
Kirche aus dem vierzehnten Jahrhundert , die 
w i r sonst nur schweigend und auf Zehenspi tzen 
zu betreten gewagt hatten, wurde das L a n d m ä d ­
chen aus Warg ienen , unsere Johanna, seit drei 
oder v ie r Jahren „ M ä d c h e n für al les" bei uns, 
wie es damals h i eß , mit Ot to Baiasus getraut. 

Der B r ä u t i g a m trug einen dunklen A n z u g , 
w e i ß Gott, woher er den hatte, die Braut in 
makel losem W e i ß weinte lautlos hinter ihrem 
Schleier. Die k le ine Hochzeitsgemeinde a l l die­
ser dörf l ichen Menschen, alt und jung und k ind­
lich k l e in , stand ein wen ig befangen und doch 

gesammelt inmit ten a l l des fremdartigen G l a n ­
zes unter dem hohen G e w ö l b e . Es war, als w ä r e n 
sie sich nebenher der so besonderen Umgebung 
deutlich b e w u ß t , der sie als K inde r dieses Bodens 
dennoch z u g e h ö r i g waren. 

Doch al le Steifheit begann sich schon zu er­
weichen, als die ländl ich g e s c h m ü c k t e n Fuhr­
werke mit ihrer Fracht ü b e r die Gemarkung v o n 
A r n a u hinaus nach dem eigentl ichen Hochzeits­
ort rol l ten. U n d dann begab sich in der K ä m m e ­
rerwohnung v o n W a r g i e n e n jenes Fest, zu dem 
man dabeigewesen sein m u ß , um es vol lends 
w ü r d i g e n zu k ö n n e n . 

Das g r o ß e Zimmer war vö l l i g leer bis auf eine 
lange Tafel mit B ä n k e n und S t ü h l e n an der Fen­
sterwand. Die k le ine Stube dahinter war v o l l ­
gepfropft mit den M ö b e l n , die man v o r n hinaus­
getragen hatte. W a s nicht mehr h ineinging, war 
bei den Nachbarn untergebracht worden. A u f 
dem Bett i n der Kammer wurde auch alles abge­
legte Uberzeug i n Haufen g e t ü r m t . 

In der Küche loderte e in m ä c h t i g e s Feuer 
und wal l te der Dunst v o n s c h ä u m e n d e m Fett. 
Kesse l und Pfannen waren in Betr ieb. Johan­
nas M u t t e r hatte k a u m Zei t und N e i g u n g , die 
G l ü c k w ü n s c h e a n z u h ö r e n . Sie war auch nicht 
zur Trauung i n der Ki rche gewesen. 

Es waren w o h l e inige zwanz ig Menschen zu 
Gast. Das M a h l begann mit e inem r ies igen 
fetten Schweinebraten und Schmorkohl und 
mäch t ig v i e l Sauce. M a n m u ß t e essen, sov i e l 
man nur konnte. Diesen Schweinebraten, da­
mals, vergesse ich im Leben nicht. Ihm folgte 
e in Pudding . Es gab n a t ü r l i c h auch zu t r inken, 
Bier und Schnaps. A u c h dieser Schnaps ist 
u n v e r g e ß l i c h . Er w a r i n rauhen M e n g e n i rgend­
wie der Inbegriff der ganzen Hochzeit , selbst­
gebraut aus r ä t s e l h a f t e n Stoffen, v o n geradezu 
e inzigar t igem Geschmack. 

A l s a l le satt waren , wurde getanzt. Der Tisch 
w a r abgebaut, und B ä n k e und S t ü h l e wa ren 
rings an den W ä n d e n aufgereiht worden . E ine 

Z iehha rmon ika quietschte bese l igend durch die 
langen Stunden, das Z immer drehte sich, v o l l ­
g e d r ä n g t , u n a b l ä s s i g i n die Runde. W i r tanz­
ten mit Ot to Baiasus, mit a l l en jungen Bur­
schen und e inmal auch mit dem Brautvater . 
Es war eng und sehr he iß , aber r icht ig ver­
g n ü g t . V o n Zei t zu Zei t jagte eine Schwester 
der Braut die ganze Gesellschaft ins Freie, um 
zwischendurch e inmal auszufegen und zu 
sprengen. 

Es gab Kaffee und Kuchen und wieder 
Schnaps und immer wieder Tanz und dann noch 
kaltes Abendbro t . 

Johannas M u t t e r hatte die ganze Ze i t i n der 
Küche zu tun. Sie k a m ü b e r h a u p t nicht ins 
Zimmer , und wegen a l l der A r b e i t hatte sie 
auch gar ke in Fes tk l e id angelegt. D e n K ä m m e ­
rer aber, Johannas Va te r , der so e in kern iger 
alter Landsmann war , hatte die ungewohnte 
Tracht anscheinend schon gleich zu A n f a n g a l l ­
zusehr beengt: sein K r a g e n h ing die ganze Ze i t 
ü b e r an e inem N a g e l an der sonst leeren 
Z immerwand . 

W i e w i r nach Hause kamen, w e i ß ich heute 
ganz genau nicht mehr. Es war s p ä t genug! E i n 
W a g e n , glaube ich, brachte uns v o n W a r ­
gienen nach A r n a u , und dort machten w i r uns 
dann wiede r zu F u ß auf den W e g , durch die 
winter l iche Nacht auf der L a n d s t r a ß e , h ine in 
zum Sackheimer Tor . W i r hatten w o h l ke ine 
Angs t , o b w o h l es doch so eine verfluchte Ze i t 
damals war v o l l Unsicherhei t und Gefahr. N e i n , 
w i r g ingen getrost u n d guter Dinge ü b e r unsere 
heimatl iche Erde und sprachen davon , w i e es 
ihnen w o h l gehen w ü r d e , diesem Ot to Baiasus 
und seiner jungen F rau . 

K e i n e Sorge, der A l t e war K ä m m e r e r , u n d 
auf dem Lande war immer noch Platz, auf dem 
Lande gab es immer noch A r b e i t und Brot . Sie 
w ü r d e n schon i rgendwie zurechtkommen. 

W i r frei l ich, w i r wa ren ü b e l d ran : unsere 
Johanna hatte uns ver lassen. 
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E i n p a a r Ä s t c h e n W a c h o l d 
N e u n m a l W e i h n a c h t e n a l s K r i e g s g e f a n g e n e i n R u ß l a n d 

e r 
1945: D i e ersten Jahre in der Sowjetunion 

waren unsagbar schwer. Auch die Weihnachts­
feste unterschieden sich damals kaum von den 
anderen d ü s t e r e n Tagen, und dennoch hatte für 
uns alle jeder He i l i ge A b e n d doch etwas Schö­
nes und Erhebendes. Das Weihnachtsfest 1945 
m u ß t e n w i r in G ü t e r w a g g o n s begehen, in denen 
zu beiden Seiten Doppelpritschen aufgeschla­
gen waren. In der Mi t t e stand eine g r o ß e Blech­
tonne, aus der ein Rohr zur Decke führ te . Dies 
war unser pr imi t iver Ofen, der an sich ganz gut 
heizte, aber ununterbrochen unter Feuer gehal­
ten werden m u ß t e . W i r befanden uns im Norden 
der Sowjetunion, und da gab es Gott sei Dank 
H o l z genug, in einem m ä c h t i g e n Waldgebiet , 
in dem wi r an den Eisenbahnstrecken arbeiten 
muß ten . Zum Hei l igabend brachten wi r uns 
gleich eine kleine, gutgewachsene Tanne mit. 
W i r selbst formten uns aus Wat te Lichtchen und 
Sterne und schmück ten damit das Bäumchen, das 
auf unserem Ofen stand. Eine weihnachtliche 
Stimmung wol l te nicht aufkommen; der Hunger 
war g roß . W e g e n der Schneeverwehungen war 
auch unsere an sich schon so kä rg l i che V e r ­
pflegung nicht angekommen, und wir hatten 
nicht einmal Brot. W e n n so vie le Menschen auf 
so k le inem Raum zusammengesperrt sind, dann 
gibt es na tü r l i ch auch schon Arge r und Streit. 
W i r haben aber trotzdem noch ein paar W e i h ­
nachtslieder gesungen, ehe w i r unser Lager auf­
suchten. Und dann kam doch noch eine g r o ß e 
Über ra schung , als wi r fast eingeschlafen 

Friede aut Erden 
V o n C o n r a d F e r d i n a n d M e y e r 

Da die Hirten ihre Herde 
Ließen und des Engels Worte 
Trugen durch die niedre Pforte 
Zu der Mutter und dem Kind , 
Fuhr das himmlische Gesind 
Fort im Sternenraum zu singen, 
Fuhr der Himmel fort zu klingen: 
„Friede, Friede! Auf der Erde!" 

Seit die Engel so geraten, 
O wie viele blutge Taten 
Hat der Streit auf wildem Pferde, 
Der geharnischte, vollbracht! 
In wie mancher heil'gen Nacht 
Sang der Chor der Geister zagend, 
dringlich flehend, leis verklagend: 
„Friede, Friede . . . auf der Erde!" 

Doch es ist ein ew'ger Glaube, 
Daß der Schwache nicht zum Raube 
Jeder frechen Mordgebärde 
Werde fallen allezeit: 
Etwas wie Gerechtigkeit 
Webt und wirkt in Mord und Grauen, 
Und ein Reich wil l sich erbauen, 
Das den Frieden sucht der Erde. 

Mählich wird es sich gestalten, 
Seines heil'gen Amtes walten, 
Waffen schmieden ohne Fährde, 
Flammenschwerter für das Recht, 
Und ein königlich Geschlecht 
Wird erblühn mit starken Söhnen, 
Dessen helle Tuben dröhnen: 
Friede, Friede auf der Erde! 

waren. Plötzlich wurde unsere Tür auf­
getan, e in wirkl iches Licht lein wurde e n t z ü n d e t , 
und eine zarte Stimme trug die Legende von 
der Christrose vor . Es war wie ein schöner 
Traum, und wi r hatten alle T r ä n e n in den 
Augen . Eine unserer Kameradinnen hatte sich 
diese Ü b e r r a s c h u n g ausgedacht. Der liebe Gott 
schickte an beiden Feiertagen so v i e l Frost, daß 
uns unsere Vorgesetzten nicht zur Arbe i t 
schicken durften. 

1946: W i e d e r einmal erlebte ich Weihnachten 
im Waggon , diesmal sogar auf der Reise von 
Norden nach Süden . A m H e i l i g e n A b e n d hielt 
der Zug gerade auf einer Station. W i r setzten 
uns alle um unseren Ofen, aus dem ein gutes 
Feuer uns Licht und W ä r m e spendete. Wieder 
sangen w i r die Weihnachtsl ieder , aber da 
klopfte der Sowjetposten an die Tür und sehne 
auf russisch: „S ingen ist verboten!" Da die Rus­
sen sehr unangenehm werden konnten, schwie­
gen wir also In unserem W a g g o n befand sich 
auch einer unserer deutschen Soldaten, der nun 
zu e r z ä h l e n begann und unsere Gedanken zu­
rück in die Heimat führ te . W i r hatten alle das 
Gefühl, daß es nun doch noch bei uns W e i h ­
nacht war. A l s dieses Gesp räch zu Ende ging, 
legten w i r uns wieder auf unsere Pritschen. Der 
Zug fuhr jetzt wieder an und sein Rattern Heb 
uns bald einschlafen. 

1947- Diese Weihnacht war die trostloseste, 
die ich in Gefangenschaft erlebt habe Zusam­
men mit zwei deutschen Madchen aus Rum < e j 
hatte man mich ins G e f ä n g n i s gesperrt M u t und 
Hoffnung waren beinahe auf den Nu l lpunk t ge­
sunken. A m H e i l i g e n A b e n d suchte ich nur 
einen kle inen, w e i ß e n Lappen «nd den Blewnft 
der zwar streng verboten war, den; w i r a M 
immer von einem Versteck ins a n d e r « ge re tW 
hatten. Ich dichtete mir ein Ver s l e in an den 
Weihnachtsmann, er m ö g e uns * ^ 
eine Schüssel Suppe schicken, w ie w i • l i ^ U j 
wei len von gutherzigen und! n ; ' ^ l d ' C ^ ^ e i n ­
sehen zusä tz l ich gereicht bekamen. Der W e i n 

nachtsmann hat aber wohl in der Sowjetunion 
noch zuv ie l anderes bedenken m ü s s e n ; das 
Schüsselchen Suppe kam jedenfalls nicht.' 

1948: Ich war im höchs ten Norden Sowjet­
ruß l ands , im Strafgefangenenlager Workuta . 
Hie r fand man Frauen aller Nationen. Mich 
hatte eine alte litauische Dame in ihr Herz ge­
schlossen, mit der ich gemeinsam auch meine 
erste Lagerweihnacht hier verlebte. M a n muß 
wissen, daß W o r k u t a für viele Deutsche die 
Höl le gewesen ist, denn hier herrscht neun M o ­
nate Winter , und um Weihnachten wi rd es kaum 
hel l , w ä h r e n d es im Sommer ü b e r h a u p t keine 
Nacht gibt. Der Schnee liegt hier meterhoch, und 
es gibt auch keine Bäume mehr. Zu Weihnachten 
haben wir uns aus dem tiefen Schnee ein paar 
Äs tchen Wacholder besorgt. Auch das war 
keineswegs einfach, denn die Zweige waren nur 
schwer zu brechen und so hart gefroren, daß sie 
wie Glas zersplitterten. 

1949: Die zweite Weihnacht in Worku ta sah 
schon einen k le inen Kreis deutscher Frauen in 
einem Trockenraum zur Feier versammelt, ü b e r 
uns baumelten die Filzst iefel , um uns herum 
die Wattejacken und Hosen. Das s tö r t e uns aber 
gar nicht. In einer Nachbarbaracke feierten 
ukrainische Frauen für sich. W i r selbst hatten 
uns ein kleines Tischchen festlich hergerichtet, 
sangen unsere Weihnachtslieder und hö r t en das 
Weihnachtsevangelium. Eine unserer Mitgefan­
genen besaß nämlich ein Neues Testament. W i e 
das Chr i s tk ind selber erschien dann plötzlich 
eine unserer russischen Freundinnen und brachte 
für jeden von uns einen Apfe l . Was das für eine 
Kostbarkei t dort oben im Eisland war, kann sich 
niemand vorstel len. W i r hatten uns auch ein 
kleines Essen bereitet und waren noch recht 
gemüt l ich beisammen. 

1950: V o n diesem Jahr ab wurde unser Leben 
leichter und schöner . Ich konnte das Strafgefan­
genenlager verlassen und kam mit ungefähr 
v ie rz ig Frauen in ein Kriegsgefangenenlager. 
Die M ä n n e r waren von uns getrennt 
untergebracht, aber sie haben doch recht für uns 
gesorgt. Sie gingen zur Arbe i t und verdienten 
Geld . Zu Weihnachten hatten wir denn auch 
v ie le Bäumchen, die wir mit allerhand netten 
Sachen aus Silberpapier schmückten, in unserer 
Baracke aufgestellt. Eine richtige kleine Feier 
mit schönen Liedern und Gedichten wurde vor­
bereitet. Der Weihnachtsmann ließ diesmal nicht 
auf sich warten; er kam mit g roßem Sack und 
Rute. W i r hatten uns gegenseitig kleine Ge­
schenke gefertigt, was damals, als wir noch keine 
Pakete aus der Heimat bekamen, gar nicht ein­
fach war. W i e schwierig war es, ein Stoffrest­
chen für ein Taschentuch, einen H ä k e l h a k e n und 
ü b e r h a u p t N ä h z e u g und ähnl iches aufzutreiben. 
Jede Frau, die eine N ä h n a d e l besaß , war unge­
heuer stolz. A u s Tuchresten wurden Taschen 
für Kamm und sonstige Kle in igke i ten angefer­

tigt und mit bunten, aufgereifeltem Garn von 
unserer meistens recht „farbenfrohen" Lager­
wäsche bestickt. W i r fabrizierten auch Püpp-
chen aus Wollres ten und ähnl iches . Jeder, der 
ein Geschenk beim Weihnachtsmann in Empfang 
nahm, muß te sein Vers le in aufsagen. Kannte er 
keins, dann machte er mit der Rute Bekannt­
schaft. 

1951, 1952: Unser Leben ging langsam bergauf. 
Es kam nun Post, es kamen die Pakete aus der 
Heimat. W i r hatten die Möglichkeit , unsere 
Weihnachtsfeiern noch besser auszugestalten. 
W i r haben nach unseren Rezepten uns sogar 
Kuchen, Torten und al ler lei Kle ingebäck selbst 
hergestellt. Ein mehrstimmiger Chor üb te neue 
Lieder ein, und der erste Te i l der Feier wurde 
recht eindrucksvoll . Eine Russin hatte mir ein 
Neues Testament in deutscher Sprache ge­
schenkt, und darum war es nun mein Amt, die 
Weihnachtsgeschichte zu verlesen. Die Pakete 
machten uns auch das Schenken etwas einfacher. 
1951 bekam ich gerade vor dem Fest von meiner 
Mutter ein Paket mit kleinen roten Äpfeln, die 
wunderbarerweise alle heilgeblieben waren. 
Diese wurden dann der Schmuck für mein Bäum­
chen, das wunderschön aussah. Die M ä n n e r 
warfen uns viele Geschenke über den Zaun, 
sogar Schmuck wurde angefertigt. Natür l ich 
haben auch wir v i e l für sie gearbeitet. Da wur­
den alte Sachen aufgereifelt, aus denen wir Pul­
lover, Westover, Socken, Schals und Handschuhe 
strickten, und auch ein bunter Teller ging mit 
in die M ä n n e r z o n e . Es war verboten, irgendwie 
mit den M ä n n e r n in Verbindung zu treten, aber 
es fanden sich natür l ich immer Mi t t e l und Wege, 
um eine Verbindung dennoch herzustellen. 

1953: A m letzten Weihnachtsfest in der Ge­
fangenschaft haben sich die Sowjetrussen sehr 
großzügig gezeigt. W i r waren gerade im Kohlen­
gebiet von Woroschi lowgrad und dort gab es 
keine T a n n e n b ä u m e . W i r konnten eine Bestel­
lung aufgeben, und obwohl keiner von uns vor­
her daran glauben wollte, kamen tatsächlich 
pünkt l ich unsere Bäumchen an. Auf dem Sport­
platz mitten im Lager stellten unsere Gefange­
nen eine besonders g roße Tanne auf, brachten 
elektrische Birnen an und l ießen sie jeden 
Abend bis zum Zapfenstreich brennen. Es war 
schon fast ein heimatliches Bi ld . Um Mitternacht 
stellte sich am Hei l igen Abend der Männerchor 
um diesen Baum und sang unsere schönsten 
deutschen Weihnachtslieder. Es war so schön 
und erhebend, daß wir alle sehr bewegt waren. 
W i r alle wünsch ten uns natür l ich nichts sehn­
licher, als daß dies das letzte Weihnachtsfest im 
fremden Lande sein möchte. Unsere Bitte wurde 
e rhör t ; es war das letzte. 

Auch in den schlimmsten Zeiten haben wi r 
niemals darauf verzichtet, unsere deutsche 
Weihnacht zu feiern. 

C h r i s t e l G a s c h k 

Denkt an die Gefangenen 
W e i h n a c h t s g e d a n k e n e i n e s H e i m k e h r e r s 

In v ie len Fami l ien erinnnert auch in diesem 
Jahre wieder ein leerer Stuhl unter dem Lichter­
baum an einen Lieben., der noch nicht heimge­
kehrt ist. Oder es leuchten — wie nun schon 
seit Jahren in Ber l in — die g r ü n e n DRK-Kerzen 
in die Hei l ige Nacht hinaus. Hier wirst Du er­
wartet, ruft die flackernde Kerze am Fenster. 
Kehre nur ein! Der Stuhl für Dich steht schon 
bereit! Und wenn das g r ü n e Licht dann lang­
sam, Zentimeter um Zentimeter abbrennt, wenn 
der Lichtstumpf kleiner und kleiner wird , dann 
bleibt nur noch das schmerzliche: Hier sorgt 
man sich um Dich, oder das w e h m ü t i g e : Ich 
denke an Dich! 

V i e l e denken zum Fest mit besonderer Liebe 
an den noch nicht heimgekehrten Ehegatten, an 
den Sohn, an den Vate r oder an sonst einen 
lieben F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n . Und mache T r ä n e 
fließt, wenn der Lichterbaum brennt und die 
alten schönen Weihnachtslieder gesungen wer­
den. A b e r k ö n n e n sie v o l l ermessen, was es 
heißt , ohne eigenes Verschulden hinter Stachel­
draht oder Kerkermauern schmachten zu m ü s ­
sen, zu harter Fronarbeit gezwungen zu wer­
den, Tag für Tag, Jahr für Jahr? Können sie 
sich denken, was es bedeutet, krank und siech, 
den Tod vor Augen, ohne Hilfe und t rö s t enden 
Zuspruch, einem unerbittlichen Schicksal ausge­
liefert zu sein? W o h l keiner, auch die näch­
sten A n g e h ö r i g e n nicht, k ö n n e n sich das Be­
d rückende und Trostlose der Gefangenschaft ge­
rade in den Weihnachtstagen vorstellen. Selbst 
wenn es in den letzten Jahren in verschiedenen 
Lage in oder hinter Zuchthausmauern möglich 
war, ein kleines Bäumchen oder einen Tannen­
zweig zu haben, wenn man es wagen konnte, 
das „Stille Nacht. Hei l ige Nacht" im F lüs t e r ton 
zu singen, so hatte das alles doch etwas unend­
lich Trauriges und W e h m ü t i g e s an sich, daß es 
einem das Herz zu sprengen drohte und viele 
Kameraden sich verbittert abwandten und von 
der frohen Botschaft nichts hören wollten. 

* 
U m so glückl icher sind diejenigen, die nach 

langer, schwerer Leidenszeit endlich heimge­
kehrt sind und nun am Hei l igen Abend zum 
erstenmal mit ihren Lieben unter dem Lichter­
baum sitzen. Immer haben sie in der Gefangen­
schaft von diesem ersten Weihnachtsfest zu 
Hause g e t r ä u m t , haben sich ausgemalt, wie es 
dann wohl sein w ü r d e . Und nun ist es endlich 
wahr geworden! Beglückender und schöner, als 
sie es sich je e r t r ä u m t hatten. Wieder ein Z u ­
hause haben, wieder beschenkt werden und 
vielleicht selbst schenken dürfen, wieder ein 
frohes Kinderlachen hören , die alten vertrauten 

Lieder singen dürfen, ohne daß man den Lau­
scher an der W a n d zu fürchten braucht, das erst 
macht so recht von Herzen froh und glücklich. 

Und doch fällt ein Schatten auf die Festes­
freude. Sie k ö n n e n die Kameraden, die immer 
noch gefangengehalten werden, nicht vergessen. 
Immer müssen sie an diese Unglücklichen den­
ken. W i e mag es ihnen ergehen? Werden sie 
vielleicht gerade jetzt irgendwo im weiten Ruß­
land durch Schnee und Wintersturm zur Sklaven­
arbeit geführt? Werden sie vielleicht gerade 
am Hei l igen Abend von ihren Bewachern be­
sonders hart angefaßt? Oder haben die Zehntau­
sende Gefangene des kalten Krieges in der 
Sowjetzone wenigstens einen Tannenzweig in 
ihren d ü s t e r e n Zellen? Haben sie das mit so 
v i e l Liebe und Für so rge von ihren A n g e h ö r i g e n 
gepackte Weihnachtspaket erhalten? Oder 
haben sich ihre Peiniger gar zum Fest beson­
dere Schikanen ausgedacht? 

A l l e diese Fragen bewegen die Heimkehrer 
immer wieder. Sie möchten ihren Kameraden 
gern helfen, Aber wie? Sie b e m ü h e n sich hier 
und dort, gehen von Amtsstelle zu Amtsstelle, 
von Behörde zu Behörde . Aber die Antwort ist 
oft nur ein Achselzucken, ein bedauerndes „Wir 
k ö n n e n auch nichts tun". Kann man das wirk­
lich nicht? Diese Frage sollten sich vor allem 
alle die ernsthaft vorlegen, die heute laute 
Feste feiern und die vergessen zu haben schei­
nen, daß unsere Gefangenen auch für sie, für 
die Gesamtheit, stellvertretend Opfer bringen 
und daß man wenigstens ihren A n g e h ö r i g e n 
helfen sollte. 

Es ist das zehnte Weihnachtsfest nach dem 
Kriege, das wir begehen. Aber immer noch gibt 
es für Zehntausende jenseits des Eisernen V o r ­
hangs kein „Friede auf Erden". Immer noch 
werden deutsche Menschen, Kriegsgefangene 
und Zivil internierte, in der Sowjetunion, in den 
Ostblockstaaten, in den deutschen Ostgebieten 
und in der Sowjetzone unter den unmenschlich­
sten Bedingungen festgehalten. Festgehalten 
wider alles Recht und Gesetz. Festgehalten, 
we i l sie A n g e h ö r i g e einer unterlegenen, wehr­
losen Nat ion sind. Festgehalten oft auch nur, 
we i l sie in den deutschen Ostgebieten beheima­
tet waren, we i l man in diesen M ä n n e r n Wider­
s t andskämpfe r vermutete. So kamen sie statt 
in Kriegsgefangenschaft in die berücht ig ten In-
ternierungslager, und so werden viele von 
ihnen auch jetzt noch in der Sowjetunion oder 
in den Zuch thäusern der Sowjetzone gefangen-
gehalten Das ist das dunkelste und schmerz­
lichste Kapi te l dieser Tage. Das ist es, was das 

W e i h n a c h t 
.Das Wort ward Fleisch und wohnte unter 
uns, und wir sahen seine Herrlichkeit.. ." 

(Joh. 1, 14) 

Es ist heute oft schon schwer, zum wahren 
Sinn von Weihnachten durchzudringen. In den 
Wochen der Adventszeit, die nach der Art unse­
rer Väter uns in die Stille und Buße iühren 
sollte, ist so viel Unrast und Hetze, so viel Re­
klame und Lametta. Und das Eigentliche von 
Advent und Weihnachten ist in Gefahr, in die­
sem Getriebe unterzugehen. Auch wir Vertrie­
benen, die wir auf den Wegen der Flucht und 
in den Jahren der Nachkriegsnot dem, was 
allein bleibt, so aufgeschlossen waren, haben 
uns weithin in die Sucht und den Strudel dieser 
leichtlebigen und so vergeßlichen Welt hinein­
reißen lassen. Wer Weihnachten recht feiern 
will, muß durch allen Lärm und durch alle Sen­
timentalität der Menschen hindurch zuerst die 
Botschaft Gottes hören: Das Wort ward Fleisch 
und wohnte unter uns! Euch ist heute der Hei­
land geboren! Diese Botschaft berichtet von dem 
uns unfaßlichen, weltverwandelnden Ereignis: 
Gott kommt in unsere Menschheit hinein. In 
dem Jesuskind in der Krippe hat Gott selber 
leibliche Gestalt angenommen. So wie eine Mut­
ter sich über ihr brennendes Kind wirft, um es 
zu retten., so ist Gott in unser Fleisch hinein­
gekommen, um uns zu erlösen. Er wohnt nun 
mitten unter uns. Nicht über uns, nicht irgend­
wo, nicht dort, wo die Menschen in ihren Ge­
danken und Vorstellungen ihn gern hinhaben 
möchten. Gott handelt an uns auch nicht so, wie 
es eine Kommission tut, die durch die Baracken 
geht und Versprechungen macht und uns dann 
oft doch allein läßt. Gott ist Mensch geworden, 
das heißt: Nun bleibt kein Raum dieser Welt 
ausgespart, kein Raum des Elendes oder des 
Reichtums, der Gesundheit oder der Krankheit, 
der Frömmigkeit oder der Sünde. Gott sucht 
uns, wo auch immer wir sein mögen und bietet 
uns seine erlösende, ausrichtende und ewiges 
Leben verheißende Gnade an. Daß nun wir alle 
doch die Augen des Glaubens für Seine Herr­
lichkeit auttun möchten! Von Gnade zu Gnade 
will Er die Seinen führen, von Klarheit zu Klar­
heit will Er uns leiten. Wer den Sohn Gottes 
zum Führer wählt, wird nicht im Dunkeln tap­
pen. 

Weihnachten sagt uns: Das Heil der Welt 
liegt nicht in der Vergottung des Menschen, 
sondern in der Menschwerdung Gottes. Dieses 
Heil hat in der Geburt Christi angefangen für 
Dich und für mich und für alle, an die wir am 
Heiligen Abend denken. 

„Sehet doch da, wie Gott so freundlich und 
nah zu uns Verlornen sich kehret!" 

Pfarrer Hejmut Barutzky, 
Hamm/Westfalen, früher Hohensalz-
burg bei Tilsit 

Fest des Friedens und des Wohlgefallens Immer 
wieder überschat te t . 

M a n fliegt heute in wenigen Stunden von 
Kontinent zu Kontinent. Die Radiowellen ver­
binden uns in Sekundenschnelle. Aber die 
Menschlichkeit hinkt im Schneckentempo hinter­
her. U m so mehr aber haben wi r die Pflicht, 
noch lauter und eindringlicher zu rufen, noch 
energischer und beharrlicher zu mahnen und zu 
fordern. W i r dürfen nicht müde werden in unse­
ren Anstrengungen, bis auch der letzte Gefan­
gene heimgekehrt ist. Das soll unser Gelöbnis 
am Heil igen Abend unterm Lichterbaum sein. 
Damit dienen w i r nicht nur dem Gedenken, an 
die Gefangenen, sondern auch dem Ansehen 
des deutschen Volkes am besten. rn. 

Wie der Christbaumschmuck 
entstand 

V o n Werner Hebermann 

Die Sterne, Kugeln und silbernen Zapfen am 
Christbaum sind mehr als ein Schmuck. In 
ihnen steckt ein Sinn, der auf alte Zeiten zu­
rückgeht und zum Tei l vergessen worden ist. 
In die weihnachtlichen Sitten, die dem Christen 
am Herzen liegen, mischt sich dabei manches 
Brauchtum aus vorchristlicher Zeit. Beherr­
schend steht auf der Spitze des Baumes jedoch 
der Stern, der ein kleines A b b i l d des S t e r n e s 
v o n B e t h l e h e m ist. 

Die Germanen opferten um die Zeit der 
Wintersonnenwende Früchte und Ähren . M e h ­
rere Erinnerungen daran findet man auf unse­
ren Chr i s tbäumen , vor allem die ro tbäckigen 
Ä p f e l . Sie haben zum Te i l auch die Gestalt 
b u n t e r K u g e l n angenommen. Die N ü s s e 
des germanischen Opfers erschienen spä t e r en 
Generationen zu bescheiden. M a n vergoldete 
oder versilberte sie. Ähnlich erging es den 
Ähren . Sie verwandelten sich im Laufe der Zeit 
in glitzernde Ketten. 

Die goldenen Kugeln leiten ihre Herkunft 
aber nicht al lein von den Äpfeln ab. Sie kön­
nen ihre Tradit ion auch auf einen Brauch zu­
rückführen, mit dem die Germanen den Gott 
des Lichtes, Baidur, ehren woll ten. W e n n man 
den Über l ie fe rungen glauben darf, h ä n g t e n die 
Germanen zur Zeit der Wintersonnenwende zu 
diesem Zweck Kugeln aus purem Gold an Äs te 
und Zweige. 

In Südeu ropa ist es üblich, daß Stallaternen, mit 
denen sich die Bauern gegen Mitternacht auf 
dem W e g zur Christmette leuchten, unter den 
Christbaum zu stellen. V o n diesen S t a l l -
l a t e r n e n stammen die kleinen blanken La­
ternen ab, die man an manchen C h r i s t b ä u m e n 
h ä n g e n sieht. 

Das Vers i lbern der Tannenzapfen geht woh l 
auf eine Sage aus dem Harz zurück. Ihr zu­
folge hat eine Elfe die Tannenzapfen, die eine 
alte Frau statt Feuerholz eingesammelt hatte 
und in ihrer Kiepe trug, in Zapfen aus purem 
Silber verzaubert. Zum Gedenken daran b i l ­
dete sich zuerst am Fuße des Brockens der 
Brauch heraus, den Christbaum mit silbernen 
Zapfen zu schmücken. 
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Arminia v. Olfers-Batocäi 

In unserem Verlag erschienen von 
der soeben verstorbenen Seniorin 
der ostpreußischen Dichter und 
Schriftsteller 

r V T * l hm1 östpieußlseke 
*^^oz£g es eh leh teil 

Ernst und heiter erzählt 

In Halbleinen 
3,90 DM 

östpieußlseke 
*^^oz£g es eh leh teil 

Ernst und heiter erzählt 

In Halbleinen 
3,90 DM 

Verlag Raulenberg & Möckel, Leer (Osifriesl) 

Einwohner der Kasseler Straße 26, 
Ebenrode, wollen sich bitte mel­
den bei Frau Eleonore Wiemer, 
Celle. Han., Westcellertorstr. 6. 

Suche Königsberger, die in den 
Häusern Oberlaak 32'33. Alter 
Graben 8 und Scheffnerstr, 4 ge­
wohnt haben oder sie kennen. 
Nachr. erbittet Elfriede Kräkel. 
Celle, Waldschmiede 53. 

Wer weiß etwas üb. das SchicksaUWer kann Auskunft geben üb. das Wer kanr'Auskunft ßeb. üb mel-
Sohnes, Uffz. Harwart.i Schicksal meiner Schwester Per-| nen VaterJ^mning,^ i-ranz^geD. 

kühn, Gerda, geb. 13. 10. 1916 in 
Gr.-Lindenau, Samland? Zul. tä-

meines 
Paul, geb. am 21. 11. 1907 in Bi-' 
schofsburg, Kreis Rößel Ostpr., 
letzte Nachr. vom 21.11.1944 un­
ter FPNr. 02 167 B mit Angabe 
seiner neuen FPNr. 59 877 B?j 
Vielleicht können ehem. Angehö­
rige dieser FPNr. etwas üb. ihn 
berichten. Nachr. erb. Frau O'gai 
Harwart, Berlin-Neukölln. Inn­
straße 2. Unkosten werden erstat-, 
t?t. 

Gefr. Albien, Willi, geb. 25. 1. 
1923, Herzfelde, Kr. Labiau, 
Ostpr. Letzt? FPNr. 24 241 C. 
Letzte Nachr. vom 3. 10. 1944 
aus dem Räume Warschau. Wer 
ratte Angehörige bei dieser 
Einheit und wen e'.was über 
ihren Verbleib? Für jede Nach­
richt ist dankbar Familie Al-
b'en. Frankershausen 168. Kr. 
Eschwege, Bez. Kassel. 

Welcher Heimkehrer kann Ausk. 
geben üb. meinen Bruder. Ober-
gefr. Bender, Otto, geb. 26. 11. 

Edelweiß 
die Alpenkönigin 
Edelweiß ein gutes Fahr­
rad. Seit 60 Jahren (1895) 
schon *h Million versandt.1 

Jedes Edelweißrad wird 
nach Ihren Wünschen 

hergestellt. Preisliste gratis. Fahr­
radbau und Versand 

EDELWEISS- DECKER 
J e t z t : (13a) Waldsassen 160 (Opf.) 

Wer kann bis 1 956 warten ! 
t W o g i b t ' s d i e g r o ß e A u s w a 

Marken-Schreibmaschinen 
Neueste Modelle, alte Preis 
lagen.z.B.Quick DM4 - Anz 
bar o.Koffer 211.50.Versich 

lab Fabrik frei Haus, 1 Jäh 
Garantie, Originolpreis 
Umtauschrecht. Großi 
Bildkatalog grali: 
N a t ü r l i c h be 

DEUTSCHLANDS GROSSTEM 
iE ACH VERSAND HAUS FÜR SCHREIBMASCHINEN1 

OcJmü & Ca. in Düsseldorf 220 
Schadowstraße 57 

ein P o s t k ä r t c h e n an uns lohnt sich immer! 
Ostpreußen erhalten 1 HALUW-

Füllhalter m. echt, gold-platt. Fe­
der, 1 Drehbleistift oder Kugel-
schr. + 1 Etui zus. für nur DM 
2,50 (Nachn. 60 Pf. mehr). HALUW 
Wiesbaden 6, Fach 6061 OB. 

Rußlandheimkehrer, FPNr. 32 445 E! 
Wer weiß etwas üb. mein. Mann,, 
Gefr. Heppner, Otto. geb. 27.3. 
1903. auf dem Rückzug aus Ruß­
land 1945 durch Ostpr. bis Gegend 
Danzig gekommen, seit der Zeit; 
fehlt jede Spur? Letzte Nachr. 
Januar 1945 Gegend Memel. Nach-l 
richten erb. Frau Theresia Hepp-' 
ner, Heitersheim, Kr. Müllheim, 
Baden, früher Sonnwalde, Kreis; 
Braunsberg, Ostpr. 

Gesucht werden die Geschwister 
Hinzmann, Hetti und Toni, aus 
Allenstein. Schloß-Garten. Nachr. 
erb. Frau Otto Fels. geb. Olk, aus| 
Allenstein, jetzt (22a) Duisburg-
Wanheim, Ehinger Str. 300. 

2 9. 1881 in Schwönau. Ostpr., 
Wohnort Stettinen. Kreis Pr.-
Eylau? Anfang Februar 1945 in 
der Schule von Wehrwilten. Kr. 
Bartenstein, mit anderen Män­
nern von den Russen festgehal­
ten soll er beim Viehtreiben 
nach Rußland gesehen worden 
sein Wer weiß etwas üb. sein 
weiteres Schicksal? Nachr. erb. 
W. Schilling, Wörme. Post Holm-
Seppensen. 

Suche meine Schwestern Schwarz, 
Waltraut, und Bagusat, Elfriede, 
geb. Schwarz. Letzter Wohnort: 
Königsberg, Friesestr. 28. Nachr. 
erb. Horst Schwarz, 102 Linoln, 
Rd. Skegness, Lines., England. 

Gesucht wird Kriegerwitwe Wap-
nöwski, Eliesabeth, geb. War-
schun, geb. 1892, letzter Wohnort 
Schrombehnen, Kreis Pr.-Eylau, 
Ostpr. Nachr. erb. Rudolf u. Anna 
Muhlack, geb. Warschun. Hade-
marschen. Holst., Kr. Rendsburg, 
Hafenstraße 8. 

tig in der Blindenanstalt Königs­
berg Pr. 
Am 30. 1. 1945 mit einem Blinden-
transport (Bahn) bei Metgethen 
vom Russen aufgehalten, dabei — 
am Oberarm verwundet u. seil- Gesucht werden Angehörige der 6. 

Wer kann Auskunft geben üb. das 
Schicksal des ehem. Oberlademei­
sters Janz, Ernst, geb. 2. 1. 1881? 
Letzter Aufenthalt Königsberg 

H i p S, e l ?,V-- 8 - N £ c h r erb. Fritz K o n i g s b e r g e r werden ges.: Quohs, 
Ziffer. Weilherm. Kr. Hechingen. w i l h e i m i n e , geb. Pieck, geb. 3. 10 

dem vermißt. Wer war Augen­
zeuge od. später mit ihr zusam­
men? Nachr. erb. Frau Wanda 
Vogt, Mannheim, S 6, 37—38. 

Wir suchen unseren Sohn Kamin­
ski, Walter, geb. 6. 6. 1922 in Sie-
mieau, Kr. Neidenburg, Ostpr. 
Auch um die kleinste Nachr. bit­
tet Farn. Gustav Kaminski, Sab­
benhausen Nr. 1, Kr. Detmold 
(Lippe). 

Suche Uffz. Klein, Max, geb. 4. 5. 
1918, sowie Petrikat, Erwin, geb. 
25. 4. 1904, beide vermißt, u. Zoll­
beamter Giese, Paul, und seinen i _ 

1882, Kneiph. Langg. 54. Strupat, 
Cäcilie, geb. Quohs, geb. 24. 10. 
1909, Mittelanger 14. Beide haben 
bis August 1945 Rauschen-Düne 
gewohnt, sollen dann mit russ. 
Lastw. nach Kön'psberg gebracht 
sein. Quohs, Adalbert, geb. 3.9. 
1917, Kneiph. Langg. 54, war Apr. 
1945 im Gefangenenlager Rothen­
stein. Nachr. erb. Lucia Fischer, 
geb. Quohs, Frankfurt a. M., 
Praunheimer Landstr. 231. 

Bernstein-
Schmuck 

Gebraudis­
gegenstände 

Reparaturen 

Bernstein-
Hamburg 36, Neuer Wall 10 

Ruf 34 33 93 

Allen Freunden und Kunden 
ein frohes Weihnachtsfest und 

glückliches neues Jahr 

Betten 
Oberbett, 130/200, rot oder blau 
Inlett, garant. dicht und echt­
farbig mit 6 Pfd. Federn DM 
45,-. 35,-, mit 5 Pfd. guten klei­
nen Enten- u. Gänsefedern mit 
Daunen DM 85,-, Kissen, gut 
gefüllt DM 33,50, 28,50, 23,50, 
16,50, 12,50; Oberbett, 6 Pfd. 
Füllung DM 27,50; Unterbett, 
6 Pfd. Füllung, DM 50,-, 26,50; 
Kissen, 2V« Pfd. Füllung DM 
8.50; Inlett gestreift, farbecht 
und federdicht. 

Versand per Nachnahme 
ab DM 20,- franko. 

S c h w e i g e r & K r a u ß 
früher Insterburg u. Pr.-Eylau 

jetzt (24b) Brunsbüttelkoog 
Postfach 10 

Unseren Freunden u. Kunden 
ein frohes Weihnachtsfest und 

glückliches neues Jahr 

R i n d e r f l e c k 
tägl. frisch, eigene Zubereitg. 

empfiehlt 
Gaststätte „Schwanenhof" 
Düsseldorf, Haroldstr. 26 

Telefon 2 52 09 
W i l h . K o n i e t z k o 
früher Königsberg Pr. 

Suchen Sie Geld?1-", 
Teilhabersch., Hypoth., Darlehen. 
Ausk. durch AGENTUR GOSERT, 
Frankfurt/M., Niedenau 78 (Oper) 

C Verschiedenes 
Wer kann bestätigen, daß Frau 

Marta Borzym, geb. Glaser, von 
1936 bis 1944 in Lotzen, Hinden-
burgstr. 1, gewohnt hat? Nachr. 
erb. Fr. Marta Borzym, Erblin­
gen b. Holpe, Kr. Oberberg, Bez. 
Köln. 

in kurier 

Rasche, mühelose und 
sichere Entfettung durch Ein­

reibung. Mit „ F E R M E N T E X " »er 
schwinden jetzt dch. eine einzige Kur 

Ihre ungesunden, häßlichen Fettpolster an 
Taille, Waden, Fesseln ( S c h ö n e ' B e i n e l t 

uud Doppelkinn. Med. wissenschaftl. erprobt 
und garantiert unschädlich Eine Kurp. zu DM 15 40 
hilft auch in hartnöde. Fällen ohne Hungern. Orig.-
PaaV. DM 8.25. Nur echt von l ORIENT C0SMETIC 
Thoenig, (22a) Wuppertal-Vohwinkel 43 9/80 

Sehr schöne 2-Z.-Wohng. im mod. 
Arzthaus, a. d. Lande, zu ver­
mieten. Erwünscht Mitarbeit in 
Praxis od. im Haus u. Garten. 
Angeb. an Dr. Steinwender. Un­
terschefflenz, Kr. Mosbach, Bd. 

1903, aus Sandau, Kr. Ebenrode, 
Ostpr., Sanitätskompanie. FPNr. 
38 961, seit Ende August 1944 ver­
mißt Bessarabien, Rumänien. Wer 
war auf dem Verbandsplatz am 
Pruth od. ist sonst mit ihm zu­
sammen gewesen? Nachr. erb. 
Anna Bender, (22c) Hambuchen, 
Post Ruppichteroth, Siegkreis, 
Rheinland; 

Bewer, Otto, Pr.-Eylau, Maschinen­
baumeister, Sept. 1945 Zivilgefan­
gener aus Kreuzingen u. Plöhnen 
(Polen). Wer war mit meinem 
Mann zusammen oder bei seinem 
Tod zugegen? Nachr. erb. Erna 
Bewer, (13b) Gempfing über Neu-
burg/D. , 

Gesucht werden die Eheleute Bäk-
kermeister Birgoleit oder deren 
Kinder aus Gr.-Waltersdorf (früh. 
Walterkehmen), Kr. Gumbinnen. 
Nachr. erb. Fritz Rusch, (21a) 
Minden, Westf., Westfalenring 3L 

Wer kann Auskunft geben üb. den 
Gefr. Buchhorn, Otto, geb. 4. 3. 
1913 in Friedrichswalde, Kr. Ger­
dauen, Ostpr., FPNr. 22 945 B? 
Letzte Nachr. Anf. Januar 1945 
aus Lomscha, Polen. Nachr. erb. 
Frau A. Buchhorn, Sehberg, Post 
Russee bei Kiel, Kr. Rendsburg.1 

Familie Fröhlich, Ballupönen. Kr. 
Goldap, Familie Butgereit, Ballu­
pönen, Kr. Goldap, und Familie 
Radtke, ebenfalls Ballupönen, 
Kr. Goldap. Nachr. erb. Polizei­
meister Wilhelm Nonnenmacher, 
Schwarmstedt bei Hannover. 

Wer kann Ausk. geben üb. meinen 
Sohn Gehrmann, Ewald, aus 
Wormditt, Ostpr.. Hindenburg-
wall 26? Er war im Landdienst­
lager Gilgonburg, Os'pr. Wer 
war mit ihm zusammen u. weiß 
etwas üb. sein Schicksal? Seine 
letzte Nachr. war Mitte Januar 
1945. Nachr. erb. Anton Gehr­
mann. (23) Essen-Brook, Oldbg., 
Kr. Cloppenburg, früher Worm-
ditt, Ostpr.. Kr. Braunsberg. 

Suche meinen Bruder, Gennies, 
Hermann, geb. 19. 6. 1887, aus 
Schillgallen b. Stonischken. Bis 
März 1948 ist er auf der Kolchose 
Romitten-Knauten b. Pr.-Eylau 
gwesen, ist dann mit Helmut 
Powels aus dem Kr. Insterburg 
und Heinz Winkler aus Breslau 
wahrscheinlich nach Königsberg 
gekommen. Nachricht erb. Edith 
Patschkowski, Nanzweiler bei 

_Dietschweiler. Rheinland-Pfalz. 
Wer kann Auskunft geben üb. den 

ehem. Zollsekretär u. Oberfeld­
webel Gillmann, Viktor, geb. 15. 

Zwillingsbruder Nachr. erb. K a r l j W e l d i e r Heimkehrer od. Kamerad 
Szagun, Lübeck-Eichholz. Bar.-j 
La. 4, früher Insterburg, Sprind.i 

Komp. 13. Fl.-Rgt. 22, die mit dem 
Flieger Wentz, Wolfgang, geb. 30. 
1. 1926 in Königsberg Pr.. wäh­
rend der Invasion in Cherbourg. 
Frankr., zusammen waren. Die 
ganze Einheit wurde 1944 als ver­
mißt gemeldet. Wolfgang Wentz 
soll am 20.7. 1944 in Cherbourg-
Peninsula gefallen sein. Nachr. 
erb. u. Nr. 48 519 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Suche meine Brüder Wnuck, Fritz, 
Uffz.. letzte Nachr. Herbst 1945 
aus Schlesien, u. Wnuck, Emil, 
zul. eingesetzt im Weichselbogen 
März 1945, beide aus Kl.-Stürlack, 
Kr. Lotzen, Ostpr. Nachr. erb. 
Schwester Auguste Wnuck, Stade 
(Elbe), Grindelstraße 2. 

Mein Weihnachtswunsch! Achtung! 
Welcher Heimkehrer aus Königs­
berg Pr. kann Auskunft geb. üb. 
meinen Sohn Gerhard Kowski, 
geb. 18. 5. 1923 in Königsberg Pr., 
war Zivilgefangener im Lager 
Ponarth/Königsberg? Wer war m 
ihm zusammen? Nachr. erb. Elise 
Kowski, Wittmar / Wolfenbüttel, 
Bismarckstraße 65. 

r 

Heiligenbeil, Ostpr. Flak-Ers.-
Ausb.-Bat. 31 (mot)! Kummer, 
Arno, geb. 17. 2. 1927, wohnh. 
Königsberg Pr. Wer war mit 
ihm im Jan. 1945 in Heiligen­
beil? Wer weiß etwas üb. sein 
Schicksal? Wo sind Heimkeh­
rer der o. a. Einheit? (Komp.-
Chef Ltn. Besselmann?) Unko­
sten werden vergütet. Marie 
Kummer, (16) Buchschlag H., 
Buchv/eg 25. 

kann Ausk. geben üb. das Schick 
sal meines Sohnes Ringat. Wal­
ter, geb. 23. 1. 1928 in Bilderweit-
schen, Kr. Ebenrode, Ostpr.? Er.« 
war im Lager Engelstein b. A n - j ^ 
gerburg, Ostpr., beim RAD. kam 
im Febr. 1945 nach Regensburg, 
dann nach Prag, wurde dort aus­
gebildet. Letzte Nachricht Ende 
April 1945 aus Prag, Einheit un­
bekannt. Für eine Nachr. wäre 
dankbar Franz Ringat, (17b) Lör-
rach-Stetten (Bad). Wiesenbrücke. 

Unterricht 

Ruhnau, Kurt, Volkssturmmann, 
FPNr. 36 100 A.X. 3. Komp.. geb. 
am 23. 4.1897 in Königsbg., wohn-

DRK-Schwestcrnschaft 
Wuppertal-Barmen 

Küssner, Emma, aus Königsberg 
Pr. (verheiratet, Name unbek., 
war befreundet m. Louise Ehlert, 
geb. Buttler), wird um Angabe 
ihrer Adresse gebeten. Nachr. er­
bittet u. Nr. 48 211 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ich suche meinen Schwager Georg 
Lascheit, früher Nemonien. Kreis 
Labiau, und Georg Mantwill, fr. 
Timber, Kr. Labiau. Albert Ado-
meit, früher Ludendorf, Kr. La­
biau, jetzt Dedesdorf 25 üb. Bre­
merhaven.  

Müller, Arno, geb. 21. 4. 1926 in 
Königsberg Pr.,. zul. wohnh. Kö­
nigsberg Pr.,- Seligenfeld. Flak­
siedl., Haus 10, Gefr.. FPNr. 
24 355 B, seit 5. 10. 44 bei Tyrelia 
vermißt. Nachr. erb. Otto Müller, 
(16) Rhoden, Kr. Waldeck, Neu­
stadt 75. 

Schleichstr. 161, nimmt Lern­
schwestern u. Vorschülerinnen 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säuglingspflege 
auf. Auch können noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men werden. 

Gymnastikschule 
B A f% C München 23 

^ » ^ • » ^ f c Ungerer Str. 11 

Berufsausbildung 
(staatl. Prüfung) 

Gymnastik — Musik 
Tanz — Sport 

Anmeldung jetzt für Ostern 
Prospekte anfordern! 

Suche meinen Mann, Stadtoberin­
spektor Nagelski, Gustav, geb 
23. 3. 1882 in Sensburg, Ostpr., zu­
letzt wohnh. daselbst. Letztes Zu­
sammensein 5. 3. 1945 in Danzig. 
Wer kann mir Nachr. üb. ihn ge­
ben? Unkosten werden vergütet. 
Nachr. erb. Frau Maria Nagelski, 
geb. Bierfreund, z. Z. Miltenberg 
(Main), Im Vollmer 14. 

Biete leeres Zimmer mit Kochge­
legenheit für ehrl., anspruchslose, 
ältere Frau, gegen etwas Mithilfe 
im Geschäft, vielleicht auch ge-
meins. Haushaltsführung. Zuschr. 
erb. u. Nr. 48 335 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Eilangebot! Auto-, Motorrad- und 
Fahrradschlosserei mit Laden, 
Wohnung und Garten sof. krank­
heitshalber zu verpachten. Jah­
resumsatz 100 000 DM, Miete mo-
natl. 250 DM im voraus. Zuschr. 
erb. u. Nr. 48 526 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Stade-Süd 
Angebot 

Halle Ost • 
Katalog frei! ^ 

Geröstete 

J> N e u n a u g e n 
mariniert * 

Vs-Ltr.-Dose . . . . DM 1,60 
l-Ltr.-Dose . . . . DM 2,90 
4-Ltr.-Dose . . . . DM 9,60 

Postnachnahmeversand 
Für Wiederverkäufer Sonder­

angebote! 
F . K l e v e n h u s e n & C o . 

Bremen, Postfach 347 

(24a) Fischgeschäft, Laden - Woh­
nung - Verkaufswagen fhW. 
krankheitshalber sofort abzuge­
geben. Zuschr. erb. u. Nr. 47 416 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Zw. Invalidenrente suche ich Ar­
beitskollegen aus Königsberg, die 
mit mir bei Fa. Potempa & Co. 
u. bei Fa. Krages & Krite zusam-
sammen gearbeitet haben. Unko­
sten werden erstattet. Fritz, 
Dramsch, Korschenbroich-Rader­
broich 22, Bez. Düsseldorf. 

Gelernter Schiffbauer, Ostpreuße, 
27 J., sucht Ausbildung als Fach­
kaufmann oder Lagerverwaltev 
(Eisenhandel). Zuschr. erb. u. Nr. 
48 507 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Achtung! Wer kann Ausk. geben 
üb. Neuberger, Hans, wohnte b. 
Herrn Schneller in Schwarpeln, 
Kr. Schloßberg (Pillkallen)? Nach­
richt erb. Josef Neubeck, Barte 
rode. Kr. Northeim üb. Göttin­
gen, Am Berge 114. 

Wer kann Auskunft geben üb. das 
Schicksal meiner Tochter Margot 
Elfriede Niesziry, geb. 30. Nov. 

3. 1900 in Krämersdorf, Kr. Allen­
stein, zul. bei leichte mot. Ers.-
u. Ausbildungs-Abt. 1 in Heils­
berg? Im Einsatz wohl Raum 
Heilsberg-Heiligenbeil. Unkosten 
werden gern erstattet. Na^hr. er­
bittet Frau Agnes Gillmann, 
Glandorf üb. Osnabtück. 

haft Königsberg, Schrötterstr. 41, 
verheiratet, 5 Kinder, letzter Ein­
satzort: Königsbg., General-Litz-
mann-Str., Wasserwerk Harders-
hof - Wäscherei Schwerendt. zu­
letzt gesehen am 7. 4. 1945. Nach­
richt erb. Frau Ruhnau, (21b) 
Berleburg, Westf., Hochstr. 51. 

Achtung, Heimkehrer! Wer kann 
Ausk. geb. üb. den Verbleib mei­
nes Vaters, Landwirt Paul Sylla, 

Vorschülerinnen 17—18 Jahre 
alt, Lernschw. f. d. Kranken-
u. Säugl.-Pflege sowie ausge­
bildete Schwestern finden Auf­
nahme in der Schwesternschaft 
Maingau vom Roten Kreuz, 
Frankfurt a. M., Eschenheimer 
Anlage 4—8. Bewerbungen er­
beten an die Oberin. 

geb. 4. 5. 1904 Dankfelde. Ostpreu­
ßen? Wohnort: Rödental, Kreis 
Lotzen. Angehöriger d. 6. Armee. 
14. Panzerdivision, Krankenkraft­
wagenzug. 2. 8.1942 im gr. Don­
bogen, 100 km südöstl. Kotielniko-
wo in russ. Gefangenschaft gera­
ten. Dieses Bild stammt aus dem 
Rußlandwinter 1941 42. Nachr. erb. 
Hartmut Sylla, Großburgwedel b. 
Hannover. 

(feld gehöht nicht 

in einfache Shiefe 
Wir bitten bei Anzeigenauf­
trägen Geld nicht in gewöhn« 
liehe Briefe zu legen. Oft 
schon sind Beträge, die zur 
Deckung der Anzeigenkosten, 
auf diese Weise an uns ein­
gesandt wurden, verloren­
gegangen. 

Vorauszahlungen für Anzeigen 
entweder auf Postscheckkonto 
Hamburg 907 00. oder durch 
Einschreiben. 

Das Ostpreußenblatt 
Anzeigen-Abteilung 

Hamburg 24, Wallstr. 29 

Wer kann bestätigen, daß ich von 
1925—1927 und von 1929 etwa ein 
halbes Jahr u. von Dezember 1930 
bis 1945 beim Heereszeugamt Kö­
nigsberg Pr - Ponarth und Kar­
schau beschäftigt war? Leben 
noch Hauptmann Piamann. Werk­
meister Störmer. Vorarbeiter Eg-
ler, Karl, Schmied Lindemann u. 
Schmied Büttner? Bitte melden! 
Alle Unkosten werden erstattet. 
Albert Witt, (17b) Oberkirch, Ba­
den, August-Ganther-Str. 15. frü­
her Königsberg Pr., Kaiserstr. 25. 

Achtung, Bergfrieder! Wer 
kann Ausk. geben üb. Haupt, 
Marie, geb. 24, 2. 1887. letzter 
Wohnort Bergfriede, Kr. Oste­
rode, Ostpr., Molkerei-Milch­
verkaufsstelle. Nachricht erb. 
Emil Haupt, Haltern, Westf., 
Heinrich-Rumpf-Straße 9. Un­
kosten werden gerne erstattet. 

Wer kann Ausk. geben über den 
Verbleib von Herrmann, Gustav, 
geb. 29. 6. 1898 in Lattkau. Kreis 
Königsberg? H. war Angestellter 
oder Beamter an der Eisenbahn. 
Nachricht erb. Deutsches Rotes 
Kreuz, Suchdienst Hamburg. Ab­
teilung II (Zivilvermißte). Az.: 
A II b F2 L Krs./Allgem.. Ham­
burg-Osdorf, Blomkamp 51. 

1929 in Grünau, Kreis Sensburg, 
Ostpr.? Für eine Nachr. wäre sehr 
dankbar Frau Auguste Niesziry, 
Liesborn-Suderlage 18, Westfalen, 
Kreis Beckum. 

Wer kann Ausk. geben über den 
Verbleib meines Sohnes Noetzel, 
Waldemar, geb. 9.12. 1928 in Kle­
menswalde, Ostpr.? Er wurde am 
27. 12. 1944 b. Wehrert.-Dienst in 
Kirpehnen b. Germau, Kr. Sam-
land, eingezogen. Seit 20. 1. 1945 
fehlt jede Spur. Unkosten wer­
den erstattet. Nachr. erb. Ernst 
Noetzel, Leeswig 95 üb. Jork. Kr. 
Stade. 

Wer kann Ausk. geb. über unseren 
Sohn, Paschkc, Horst, geb. 13. 5. 
1927 in Königsbe-g, Unterhaber­
berg 10, letzte Nachr. 28. 9. 1944, 
Eifelgeb., FPNr. 32 215 A. SS-
Pz.-Gren.? Nachricht erb. Fritz 
Paschke, Eisbergen 405. Westf., 
Kreis Minden. 

Suche meine Tochter, Schanowski, 
Gerda, geb. 11. 3. 27 in Meschen, 
Kr. Goldap, Ostpr., verschleppt 
am 9. 3. 1945 von Annahof. Kreis 
Rößel, Ostpr. Nachricht erb. Fr. 
Frida Schanowski, Lübeek-Dä-
nischburg, Landstraße 51. 

Wer kann Auskunft geb. über das 
Schicksal meines Mannes. Schar-
nowski, Bernhard, geb. 20. 8. 05 
in Gr.-Damerau, Kr. Allenstein, 
Ostpr., Obergefr. in einem Inf.-
Reg., vorl. FPNr. 04 394? Letzte 
Nachricht am 6. 10. 1944 von der 
litauischen Grenze. Wer war mit 
ihm im Sept. 1944 auf dem Trup­
penübungsplatz Stablack. Kr. Pr.-
Eylau zusammen? Heimatanschr. 
Frankenau, Kreis Rößel. Ostpr. 
Nachr. erb. Frau Gertrud Schar-
nowski, (2la) Vreden. Westf.. Kr. 
Ahaus, Kleine Mast 84. 

O u t « 

B e t t e n 
auf Teilzahlung! 
bestes Macco-Inlett 
prima Federnfüllung 

auch mit handgeschl. G ä n s e ­
federn. lU Anzahlung, Rest 
bis zu 5 Monatsraten. Bei Bar­
zahlung 3 Kassaskonto! 
Fordern Sie noch heute Preisan­
gebot! Lieferung porto- und ver­

packungsfrei I 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn/Holst. 1 Flamweg 84 

Meinen Freunden und Kunden 
ein frohes Weihnachtsfest und 

glückliches neues Jahr 

Trotz hoher Auflage ist unser Postkartenkalender 
„Ostpreußen im Bild 1955" 

schon ausverkauft. Dagegen kann 
„Der redliche Ostpreuße 1955" 

mit seinen vielen schönen Bildern und Erzählungen aus der 
Heimat noch umgehend geliefert werden. (DM 1,80) 

Verlag Rautenberg & Möckel • Leer in Ostfriesland 



W i r h ö r e n R u n d f u n k 

A m ersten Weihnachtsfeiertag w i r d in der 
Zei t von 16.30 bis 17 U h r auf Mi t t e lwe l l e im 
Nordwestdeutschen Rundfunk das G e l ä u t ost­
deutscher Glocken e r t ö n e n . So manche ostpreu­
ßische Glocke w i r d hier i m Wes ten auch das 
neue Jahr e i n l ä u t e n . W i r werden in der N e u ­
jahrs-Nummer einen Beitrag ü b e r das Schick­
sal und den heutigen Standort o s t p r e u ß i s c h e r 
Glocken bringen. 

Am 31. Dezember werden die westdeutschen 
Sender um 20.00 Uhr die Silvester-Ansprache von 
Professor T h e o d o r H e u s s übertragen. 

NWDR-Mittelwelle. Dienstag, 28. Dezember, 20.00-
Die Erde; Hörfolge von Guntram Prüfer. — Freitag 
31. Dezember (Silvester): Zum Ausklang des Jahres-' 
Das Sinfonieorchester des NWDR spielt unter Lei­
tung von Bans Schmidt-Isserstedt Kanon und Gique 
von Johann Pachelbel. — Sonnabend, 1. Januar, 8 00-
Neujahrsgruß von D. Dr. von Thadden-Trieglaff, Prä­
sident des Deutschen Evangelischen Kirchentage«. — 

UKW-Nord. Dienstag, 28. Dezember, 11.30: O s t ­
p r e u ß i s c h e V o l k s l i e d e r . Es singen die 
Geschwister Ursula und Wulfhild M i 11 h a 1 e r so­
wie der Norddeutsche Singkreis; Leitung: Gottfried 
Wolters. — Freitag, 31. Dezember (Silvester), 22.45: 
Ludwig van Beethoven: Neunte Sinfonie. 23.53: 
Glockengeläut. 0.00: Goethe erzählt sein Leben. 

UKW-West. Sonntag, 26. Dezember, 23.05: Weih­
nachtskonzert. — Freitag, 31. Dezember (Silvester), 
22.15. Beethoven: Konzert für Klavier und Orchester, 
Es-dur, opus 73, und Johannes Brahms: Erste Sin­
fonie, c-moll, opus 68. 

Das dritte Programm. Als „Weihnachtsgeschenk 
und Versprechen für die Zukunft" wird der NWDR 
auf UKW-Nord vom 24. Dezember bis zum 2. Januar 
ein drittes gehobenes Programm für den auswählen­
den Hörer senden. Die Sendezeiten werden von 18.00 
bis 1.00 dauern. Empfangen kann das Programm nur 
im Umkreis von Hamburg. Lübeck, Kiel , Hannover 
und Göttingen (nicht über Drahtfunk) werden. Die 
Schlußbetraditung der in fünf Folgen gebrachten 
Saticre „Der hilflose Diktator Konsument" (Autor: 
Erich Kuby) schrieb S i e g f r i e d L e n z . Er unter­
sucht darin den Nutzen und den Nachteil des Luxus 
für die Volkswirtschaft; Sendezeit: Sonnabend, 1. Ja­
nuar, 19.55. — Der NWDR bittet um die Zusendung 
von Urteilen aus dem Hörerkreis, ob das versuchs­
weise gesandte Programm Zustimmung oder Ableh­
nung gefunden hat. 

Radio Bremen. Sonntag, 26. Dezember, 9.20: Jo­
hann Sebastian Bach: Kantate zum zweiten Feiertag. 
— Dienstag, 28. Dezember, 22.15: „Ich suche meinen 
Namen"; Hörfolge um ein F l ü c h t l i n g s k i n d 
a u s O s t p r e u ß e n ; von S i e g f r i e d L e n z . 
— Sonnabend, 1. Januar, 9.15: Johann Sebastian 
Bach: Kantate zum Neujahrstag. — Gleicher Tag, 
15.45: Joseph von Eichendorff: „Das Marmorbild"; 
eine Erzählung, für den Funk eingerichtet, von Heinz 
Friedrich. — U K W . Montag, 27. Dezember, 21.30: 
Fischen und Jagen; am Rande einer internationalen 
Ausstellung, Hörbild von Dr. Gert von Wahlert und 
Irmgard Bach. — Freitag, 31. Dezember (Silvester), 
22.45: Ludwig van Beethoven: Neunte Sinfonie. 

Hessischer Rundfunk: Jeden Werktag, 15.15: Deut­
sche Fragen; Informationen für Ost und West. — 
Freitag, 31. Dezember (Silvester), 17.00: Ein Stell­
dichein der Mundarten; heitere Grüße aus O s t -
p r £JA ß e n und anderen deutschen^Landen. — Glei-
<!)••• r Tag, 22.15: Wolfgang Amadeus Mozart: Sin-
fonfe 'fJ-Hur, "KV 551! Es spTelt 'das Londoner Sin­
fonieorchester. — A m Jahresschluß festliche Orgel­
musik; .Johann Sebastian Bach: Präludium und Fuge 
C-dJur/;,jv- Sonnabend, 1. Januar, 8.15: Neujahrs­
ansprache von D. Dr. von Thadden-Trieglaff, Präsi­

dent des Evangelischen Kirchentages. — U K W . Diens­
tag, 28. Dezember, 20.00: Odysseus 54; Profile, 
Schicksale und Hoffnungen der Spätheimkehreri 
Manuskript: Alfred Prügel. 

Süddeutscher Rundfunk. Mittwoch, 29. Dezember, 
22.10: Wir denken an Mittel- und Ostdeutschland. — 
Freitag, 31. Dezember (Silvester), 23.10: Georg 
Friedrich Händel: Dettinger-Tedeum. — Sonnabend, 
1. Januar, 15.40: Jugendfunk: Unteilbares Deutsch­
land; aus dem Skizzenbuch eines „Grenzgängers". 

Sudwestfunk. U K W . Freitag, 31. Dezember (Sil­
vester), 19.00: Glocken der unvergessenen Heimat. — 
Um 0.15 des Neujahrstages: Ludwig van Beethoven: 
Neunte Sinfonie. — Sonnabend, 1. Januar, auf Mit­
telwelle, 9.00: Neujahrsgruß der Präsidenten des 
Deutschen Evangelischen Kirchentages, D. Dr. von 

Thadden-Trieglaff, und des Zentralkomitees der 
deutschen Katholiken, Dr. Karl Fürst zu Löwenstein. 

Bayerischer Rundfunk. Dienstag, 28. Dezember, 
14.55: Ergebnisse und Aufgaben der landsmann-
schafthehen Arbeit; ein Gespräch mit Dr. L o g d -
m a n v o n A u e n und B a r o n v o n M a n -
t e u f f e 1. 

Sender Freies Berlin. Sonntag, 26. Dezember, 9.10: 
Johann Sebastian Bach: Kantate zum zweiten Feier­
tag. — Freitag, 31. Dezember (Silvester), 0.00: Neu­
jahrsglocken — Turmmusik: Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre; anschließend: Das Mikrophon an der 
neuen Gedächtniskirche. — Sonnabend, 1. Januar, 
9.10: Johann Sebastian Bach: Aus dem Weihnachts­
oratorium zum Neujahrstag. — Gleicher Tag, 19.40 
Jacques Olfenbach: Hoffmanns Erzählungen. 
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nlgung, Besitzstandfeststellung) ist auch nur mög­
lich, wenn eine Meldung zur Heimatkartei erfolgt 
Ist. Unser Patenkreis Land Hadeln hat uns im 
vergangenen Jahre nach bestem Können in all un­
seren Bestrebungen unterstützt. Wir danken ihm 
und seinem Leiter, Herrn Landrat von der Wense, 
dafür und wissen, daß wir auch im kommenden 
Jahr mit seiner Hilfe rechnen können. 

Walter Gernhöfer-Lamstedt, 1. Kreisvertreter. 

I n s t e r b u r g 

aiua öm ofipteufriltfen ^dmntfceifen. . . . 
K ö n i g s b e r g - S t a d t 

Aufruf 
In den Pfingstfelertagen des Jahres 1955 feiert 

unsere Provinzialhauptstadt Königsberg in der Pa­
tenstadt Duisburg ihren 70ujährlgen Geburtstag Es 
werden Tage von hoher geschichtlicher Bedeutung 
sein, an denen das ostpreußische Handwerk zeigen 
wird, daß es am Aufbau unserer Heimat maß­
gebend mitgearbeitet hat. 

Bei den vorbereitenden Besprechungen wurde 
für ein Sondertreffen des Königsberger und des 
ostpreußischen Handwerks folgendes vorgesehen: 

a) Empfang der führenden Vertreter des Hand­
werks aus Patenstadt und Heimat durch die 
Duisburger Stadtvertretung. 

b) Beisammensein des Duisburger und ostpreußi­
schen Handwerks zum Zweck eines freund­
schaftlichen Gedankenaustausches. 

c) Übernahme von Patenschaften durch das Duis­
burger Handwerk für das Königsberger Hand­
werk. Nach einem Wunsch des Duisburger 
Handswerks soll jede Königsberger Innung 
Vertreter stellen. 

d) Erwogen wird eine Ehrung von Handwerks­
meistern und Gesellen aus den verschieden­
sten Anlässen auf landsmannschaftlicher Basis. 

e) Eine Leistungsschau der Königsberger Wirt­
schaft wird durchgeführt, wenn sich eine ge­
nügende Zahl von Betrieben hierzu anmeldet. 
Wir rufen das ostpreußische Handwerk auf. 
=ich an dieser Ausstellung ku betpuioon u n d 
sich bei dem Patentamt der Stadt Duisburg so­
wie bei unserem Vorsitzenden Berg zu melden. 

f) Zur Quartierbeschaffung sind Anmeldungen 
zur Teilnahme möGlichst bald an die Kreis-
handwerkersrhaft Duisburg sowie gleichzeitig 
an den Vorsitzenden Berg zu senden. 

g) Alle Obermeister, Vnrstandsmiteiieder oder 
Vertreter des ostpreußisehen Handwerks mel­
den sich umgehend beim Vorsitzenden Berg 
zur Beratung von Maßnahmen, die den Erfolg 
unsprer Tagung s'chern. 

Für Mitte Januar 1955 nlant Vorsitzender Be'g 
eine Arbeitstagung des ostnreußi«chen Handwc-ks 
in Hannover und erwartet Anmeldungen hierzu bis 
Ende Dezember. 

Anschrift unsere«* Vorsitzenden Ber«: Heinrich 
R°rg. (20a) Leese 105. Kreis Nienburg. Weser. 
Vertretung des ostoreußisr-h^n Handwerks in der 

Landsmannschaft Ostnreußen 
H e i n r. B e r g K u r t B a r t k e 
Vorsitzender. Schriftführer. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Der Gemeindevertreter für Gr.-Barthen, Lands­

mann Kurt Döring, ist anscheinend verzogen und 
hat seine Wohnsitzänderung hierher nicht mit­
geteilt. Aus diesem Grunde kommt die nach Nie-
derschneiting, Post MUnchshöfen, Kr. Straubing, 
adressierte Post zurück. Landsmann Kurt Döring 
wird gebeten, seine neue Adresse mir bald mitzur 
teilen. 

Der Spätheimkehrer Bruno Floth aus Königsberg 
sucht seine Familie, Frau Irma Floth, geb. Müller, 
geb. im August 1911 in Seligenfeld bei Königsberg, 
seine Kinder Erwin Floth, geb. Juli 1937, Doris 
Floth, geb. 27. 6. 41, und Günter Wolfgang Floth, 
geb. 16. 8. 43. Landsmann Floth hat nach seiner 
Rückkehr aus russischer Kriegsgefangenschaft von 
Bekannten erfahren, daß seine Familie bis Ende 
1945 auf einer Kolchose in Weissenstein gelebt hat. 
Es besteht die Möglichkeit, daß die Familie Floth 
später nach der sowjetisch besetzten Zone gekom­
men ist. 

Gesucht werden aus: 
Gr.-Lindenau Gerda Perkuhn, geb. am 13. 10. 1916. 

Fräulein Perkuhn befand sich als Begleiterin eines 
Blindentransportes im Räume Metgethen'Seerap-
pen und wurde dort beim Russeneinfall am Ober­
arm verwundet. — Karplauken: Rudolf Gross und 
Frau Siebert. — Milgen: Bürgermeister Fritz Tietz. 
— Kraussen: Frau Johanna Grabowski. Frau Gra­
bowski ist 1945 zuletzt mit Frau Grete Thurau in 
der Nähe von Cranz gewesen und ist seit dieser 
Zeit spurlos verschwunden. — Trausitten: Gertrud 
Kantim und deren Mutter; Erich Pfeifer. — Kon­
radshorst: Fritz und Erika Schnüz'.tuweit. — Rach-
sittental: Bauer Rautenberg und Frau Roß. — 
Mahnsfeld: Bauer Ernst Wö'k und Ernst Stahl. — 
Aweyken: Da die Karteimeldungen der ehemaligen 
Bewohner der Gemeinde Aweyken sehr unvoll­
ständig sind, bitte ich alle ehemaligen Einwohner 
dieser Gemeinde um Zusendung ihrer i etzigen 
Adressen, insbesondere wird der frühere Bürger­
meister Apetz um seine jetzige Anschrift gebeten. 

Alle Landsleute, die über das Schicksal der Ge­
suchten Auskunft geben können, werden gebeten, 
Nachricht zu geben an 

Kreisvertreter Fritz Teichert, 
Helmstedt, Gartenfreiheit 17 

L a b i a u 
Am Jahresende wollen wir Rückschau halten 

über unsere Kreisarbeit im vergangenen Jahr. Wir 
können feststellen, daß unsere Labiauer Kreis­
gemeinschaft auch im Jahre 1954 von innerem Le­
ben erfüllt war. Das bewies der gute Besuch der 
verschiedenen Kreistreffen. Am 16. Mai fand das 
erste Treffen in Essen statt, ihm folgte am 6. Juni 
Stuttgart. Am Sonntag, dem 25. Juli, begingen 
wir unser Hauptkreistreffen in der Elbschlucht in 
Hamburg und am 29. August schlössen wir die 
diesjährigen Treffen mit Marburg ab, wo wir 
gemeinsam mit den samländischen und natan-
gischen Kreisen einen Kranz am Sarkophag unse­
res Generalfeldmarschalls von Hindenburg nieder­
legten. Von kleineren Treffen und Feiern haben 
wir Abstand genommen, um uns nicht in unserer 
Arbeit zu zersplittern. 

Wir bitten, alle Anfragen betreffs Wohnsitz­
bescheinigungen weiterhin wie bisher an unseren 
Kreiskarteiführer Bruno Knutti, (24) Elpersbüttel 
über Meldorf Land, richten zu wollen. Alle Säu­
migen rufert wir am Jahresschluß nochmals auf, 
sich zur Eintragung in die Kreiskartei zu melden. 
Wir zeigen durch diese Anmeldung, daß wir der 
Heimat weiterhin die Treue halten. Eine reguläre 
Abwicklung bei allen Anfragen (Wohnsitzbeschei-

Der letzte Chefarzt unseres Insterburger Stadt-
und Kreiskrankenhauses und Leiter der chirur­
gischen Abteilung, Herr Dr. Kurt Wiedwald, Fach­
arzt der Chirurgie, beging am 16. Dezember seinen 
70. Geburtstag. Er begann Im Jahre 1935 seine 
Tätigkeit in dem damals gerade fertiggestellten 
Neubau, an dessen Einrichtung und Vervollstän­
digung er noch mitwirken konnte. Seinem großen 
Können als Chirurg und seiner ganzen Persönlich­
keit als Arzt kraft Berufung ist es zu danken, daß 
nicht nur er selbst, sondern auch unser Kranken­
haus einen besonders guten Ruf in unserer Hei­
matprovinz hatten. 

Wir gratulieren Herrn Dr. Wiedwald, der mit 
seiner Gattin Jetzt in Flensburg, Holm 22 26, tätig 
ist, von ganzem Herzen und wünschen ihm noch 
viele glückliche und arbeitsfrohe Jahre. 

Dr. Wander, Kreisvertreter. 
O s t e r o d e 

Die angekündigten Kreis-Rundbriefe sind heraus­
gegangen. Wer bis Weihnachten nicht in den Be­
sitz eines solchen gekommen ist, bitte ich, sich an 
den Herausgeber Dr. Kowalski (24) Schülp b. Nor-
torf zu wenden. Auf dessen Postscheckkonto Ham­
burg 72 123 sind auch möglichst bald und reichlich 
erbetene Spenden einzuzahlen, damit die rund 
1800 DM betragenden Unkosten gedeckt werden 
können. Infolge entgegenstehender Postbestim­
mungen konnte leide»- nicht der Werbeaufruf mit 
der Bitte um Absendung von Paketen an Lands­
leute in der Ostzone mit entsprechenden Adressen 
dem Rundbrief beigepackt werden. Die Aktion 
muß einem späteren Termin vorbehalten bleiben. 
Ich bitte aber, zum Weihnachtsfest durch direkten 
Versand von Päckchen und Paketen unseren 
Landsleuten jenseits des Eisernen Vorhangs Zei­
chen der Liebe und Zusammengehörigkeit zu 
geben. 

Heimatbilder sind in reicher Auswahl von den 
Städten des Heimatkreises und dem Tannenberg-
Denkmal, den Ehrenfriedhöfen, erhältlich, ferner 
auch von folgenden Dörfern als Teilansichten: 
Döhlau, Faltianken, Geierswalde , Marienfelde, 
Marwalde, Peterswalde, Reichenau, Kirsteinsdorf, 
Sophiental, Manchengut, Tannenberg, Tharden. 
Diese Bilder können in Postkartenform oder in 
beliebiger Vergrößerung (drei Postkarten 1,— DM), 
ebenso wie die Osteroder Kreisgeschichte, ZU 3,95 
DM (portofrei) bei Dr. Kowalski bestellt werden. 

Voreinsendung auf oben angegebenes Postscheck­
konto, andernfalls Nachnahmeerhebung. 

Gesucht werden: 1. Stammek, Gustav, Hohen­
stein, Horst-Wessel-Str. 9; 2. Breda, Johann, und 
Familie, Kl.-Wilmsdorf b. Liebemühl; 3. Fitzner, 
Straßenmeister, Geierswalde; 4. Scharnewski, 
Marie (?), Heinrichsdorf; 5. Peters, Kurt (25. 3. 23) 
oder Angehörige, Hohenstein; 6. Gullasch, Konrad 
und Luise, Locken. 

Meldungen erbeten an: 
v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter, 

(16) Wanfried/Werra 
R ö ß e l 

Wieder hat der Tod eine schmerzliche Lücke in 
unsere Reihen gerissen. Der Ortsbeauftragte von 
Schellen, Landwirt Goltigk, und Lehrer Krüger, 
Seeburg, sind unerwartet gestorben. Den Entschla­
fenen sind wir über das Grab hinaus für ihre Mit­
arbeit dankbar. Wir werden sie nicht vergessen. 

Zur Organisation des Handwerks und wegen der -
Schadensfeststellung brauche ich die Namen der 
Innungsmeister und deren Stellvertreter. Auch die 
Namen, der Amtsvorsteher und Stellvertreter fehlen | 
immer noch. 

Gesucht wird Gerigk, Baugeschäft, Bischofstein. 
Eine wichtige Mitteilung an Frau Czinczoll, Jetzt j 

Troisdorf-Oberlar, Siegkreis, kam zurück. 
Paul Wermter, Kreisvertreter » 
(24b) Krempe, Holstein 

N i m m DARMOL I 
D u f ü h l s t D i c h w o h l ! 

c Offene (Stellen 
Mittlere Tief-, Beton- und Straßenbau-Unternehmung 
sucht für die Gebiete Köln-Duisburg-Essen, Nordbayern und 
Frankfurt zur Vertretung des Inhabers je einen dort gut ein­
geführten, bestbeleumundeten, arbeitsfreudigen ^ 

Oberingenieur od. Niederlassungsleiter 
Nur Herren, welche sich aus leitenden Positionen verbessern 
wollen oder eine überwiegend selbständige, allerdings uber­
durchschnittliche Leistungen erfordernde Tätigkeit anstreben 
wollen ausführliche Bewerbungen mit Foto baldmöglichst 
c i n r c i cli G n 
Ferner werden eingestellt: Bauleiter und Bauführer. Beton-
policre, Schachtmeister, Vor- und Facharbeiter, Bagger- und 
Planierraupenfahrer, Baumaschinisten, Motorenschlosser. Bau-
Maschinen- und Hilfsmeister, 1 Kalkulator und Abrechner, 
Kontoristin und Buchhalter sowie leitender Baukaufmann 
und Aqulsiteure. Zuschriften u. Nr. 48 374 Das Ostpreußen­
blatt, Anzeigen-Abteilung. Hamburg 24. _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Zweites Einkommen 
für gewissenhafte Personen. Nä­
heres u. Nr. 48 339 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Leistungsf. Wäschefabrik sucht 
Vertreter(in) 

f. d. Verkauf von Kleiderstoffen, 
Leib- u. Haushaltswäsche an Pri­
vate. Schöne Kollektion kostenlos. 

Guter sof. B a r v e r d i e n s t . 
Bewerb. an Wäschefabrik 50 A 
Stolberg (Rheinland). Postfach. 

2 M e t z g e r l e h r l i n g e 
ordentlich, gewissenhaft u. zu­
verlässig 

zu Ostern 1955 
von alteingesessener, bestreno-
miert. Metzgerei gesucht. Kost 
u. Unterkunft im Hause. Ang. 
an 
Willy Wegener, Metzgermeister 

(22a) Duisburg-Hamborn 
Alleestraße 26 

Mittleres Textilwarengeschäft 
in Kleinstadt (Holstein) sucht 
einen befäh. Geschäftsführer. 
Wir bitten Herren, die in tiei 
Lage sind, ein Geschäft mitt­
leren Umfanges zu * » n r e , n i 

Ihre Bewerbung mit B.kl ein­
zureichen unt. Nr. 48 392 Das 
Ostpreußenblatt. Anz.-Abteilg., 
Hamburg 24. „ 

•T.r einen landw. Betrieb m. Wein­
bau (Rheinhessen) werden zum l . 
2. 1955 2 männl. u. l welW. Ar-
beitskraft für alle vork. Arbei­
te? gesucht. Ehepaar mit Sohn 
bevorzugt. Angeb. erb. u. « i . 
48 491 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Vertreterinnen und Vertreter 
für den Verkauf von Bettfedern 

und Federbetten gesucht. 
J. M Y K S 

Bettfedern - Schleißerei - Sort. 
Fabrikation 

(21b) Hachen, Kn Arnsberg 1. W._ 
Suche zum 1. 2.1955 zuverlässige, 

evangelische Haushaltshilfe, nicht 
unt 20 J., für Pfarrhaushalt mit 
Kindern. Hausfrau in Ostpr. auf­
gewachsen. Familienanschl., hüb­
sches eig. Zimmer m. fl. Wasser. 
Neubau, Zentralheizung. Ander-
weitg. Hilfe vorhanden. Gehalts­
ansprüche. Zeugnisabschr. an Pa­
stor Damrath, Herford. Westf., 
Elisabethstraße 3._ 

Suche für meinen Gutshaushalt z.l 
1 1. 1955 od. spät, infolge Erkran­
kung der jetzigen Hausgehilfin 
b Familienanschl. u. gutem Lohn.! 
Frau Jos. Pullen, Oestrich b. Er­
kelenz. I 

Kinderliebe Hausgehilfin in Villen-' 
vorort Hamburgs zum 1. 4. 1955, 
gesucht Inge Hoffmann. Aumühle 
bei Hamburg.^gergstraße 6. | 

Kleine Hotel-Pension Im Sauer­
land sucht für sofort Junges 
Mädchen von 20—30 Jahren für d.; 
Haushalt und zum Bedienen der 

I Gäste. Familienanschl. Eig. geh., 
Zimmer, fl. Wasser. Guter Lohn.! 

I Hotel-Pension Hans Suens. AI-, 
bäum. Sauerland. üb. Altenhun-j 
dem. . 1 

Für mittl. Hotelbetrieb zum 1-1-55 
ein Küchenmädchen mit Koch­
kenntnissen und ein sauberes 
Hausmädchen, nicht unter 25 J., 
gesucht Kost u. Wohng. 1. Hause. 

1 Bei Eignung Aufstiegsmöglich-
i keiten. Bahnhofshotel Duisburg-

Großenbaum. • 

Der vertraute Freund 
• mllhhc 

Ofiprcußc 
jedes Ostpreußen 

I für das Jahr 1955 ist noch 
lieferbar. Wieder ein Ka­
lender, reichhaltig im Text 
und mit vielen herrlichen 

| Bildern aus der Heimat. 

Wie immer bei 128 Selten 

nur DM 1,80 
zuzüglich Porto 

Wir bitten auch um Ihre 
Bestellung, damit Sie den 
Kalender rechtzeitig zum 
Jahreswechsel erhalten. 

fiu HauskdlcnOrr für 

Verlag Rautenberg & Möckel / Leer in Ostfriesland 
Schllefjfach 136 

H 8 9LTQ wachsen 
Wieder! Schuppen U. Ausfall hei­
len sofort dura) d. örztl. erprobt« 
Wirkstoff Präparat „ A K T I V - 4 " 
fördert Ihren neuen Haarwuchs 
rasch u. sicher. Garantie. Kurf). 
DM 4.90 u. 9.85 Gratisprospekt ». Alleinbersteller 

LORIENT-COSMETIC, Wupptrtal-Vohw. 439/04 

f (Stellengesuche J 
Beamtentochter, 24 J., mit Koch-

kenntn., sucht Stelle im Haush. 
Führung des Haushaltes kann 
übernommen werden. Ang. erb. 
u. Nr. 48 233 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

r 

BETTFEDERN (füllfertig) 
1 Pfd. handgeschlis­
sen DM 9,30, 11.20 u. 
12,60; 1 Pfd. unge-
schlissen DM 5.25. 
9;50 und 11.50 
fertige Betten 

billigst, von der heimatbekann­
ten Firma 

Rudolf Blahuf, Furth i.Wald 
(früher Deschenitz u. Neuern, 
Böhmerwald). Verlangen Sie 
unbedingt Angebot, bevor Sie 
Ihren Bedarf anderw. decken. 

amtliche "Bekanntmachungen 

Schweiz! Luxusvillenhaushalt (kin­
derlos) sucht Hausgehilfin. Kennt­
nisse i. Bügeln erwünscht. Schön. 
Zimmer mit fl. Wasser, freie Sta­
tion, monatl. ca. DM 140. Lands­
männin bereits i. Haushalt tätig. 
Bewerbungen m. Zeugnisabschr.. 
Lebenslauf und Lichtbild erb. an 
Marion Lindt, Hambg.-Lockstedt, 
Lockstedter Steindamm 63. 

Wegen Verheiratung der jetzigen 
(14 Jahre hier) suche ich zum 1. 
Februar od. später eine zuvcrl. 
Hausgehilfin für Gast- und kl. 
Landwirtschaft. Fr. Gertrud Lei­
diger, Haltern, Westf., Mühlen­
straße 13. 

Öffentliche Aufforderung zur Anmeldung der Erbrechte 
Am 26. Februar 1945 ist in Wedel, Holstein, der am 2. August 
1872 in Oschweningken, Elchniederung, geborene Rentner C a r l 
F i s c h e r aus einem unbekannten Orte Ostpreußens, wahr­
scheinlich aus Gr.-Heinrichswalde, Skaisgirren. Tilsiter Straße 14. 
verstorben. Vor der Flucht hielt er sich in Kreuzingen, Ostpr., 
auf, von wo er nach Lang (Lank oder Lauk), Kreis Heiligenbeil, 
evakuiert wurde. 
Erbansprüche sind bis zum I. April 1955 anzumelden. Werden 
keine Erbansprüche angemeldet, wird das Staatserbrecht festge­
stellt. 
W e d e l , Holst., den 30. November 1954. — Zw. VI 21 53 — 

Das Amtsgericht Uetersen 
Zweigstelle Wedel 

Suche ab sofort oder später eine 
freundliche Verkäuferin in Le-
bensmittelgesch., Alter bis 25 J., 
oder eine Ladenhilfe, die Lust u. 
Liebe hat für diesen Beruf. Kost 
u. Logis im Hause. Bewerbungen 
mit Bild. Ebenfalls suche ich eine 
Hausangestellte für frauenlosen 
Haushalt. Alter bis 25 J. Kost u. 
Logis im Hause. Bewerbung mit 
Bild. Bruno Lukas - Lebensmit­
tel - Walsum III. Wehofen. 

Suche zum 15.1. oder 1.2.1955. we­
gen Heirat der jetzigen, eine in 
all. Hausarbeiten u. Kochen per­
fekte Hausgehilfin für 2-Pers.-
Etagenhaushalt. Eig. Zimm. vor­
handen. Angeb. m. Gehaltsanspr. 
m. Zeugn. an Fr. Else v. Wedel-
städt. Mülheim a. d. Ruhr. Wei­
ßenburger Str. 12, I. 

Ab sofort tüchtiges, ehii. Mädchen 
für Landpraxis gesucht (Alter 20 
bis 40 J.), das selbst, einen 2-Per-
sonen-Haushalt führen kann. G. 
Grundmann. Zahnärztin. Brese­
lenz, Kr. Lüchow-Dannenberg. 

Suche für meinen Gaststätten­
haushalt per sofort ein nettes, 
solides 

M ä d c h e n 
nicht unter 21 J. Guter Lohn, 
freie Verpflegung und Unter­
kunft. Bewerbungen sind zu 
richten an Josef Kugel. Gast­
stätte „Zum Schlachthof". Lü­
denscheid, Schlachthausstr. 2. 

II 68/54 A u f g e b o t 
Die Ehefrau Agatha Wolff, geb. Gerigk, Hembsen Nr. 41. Kreis 
Höxter, hat beantragt, ihren Vater, den Bauern Anto G e r i g k , 
zuletzt wohnhaft in Schulen, Kreis Heilsberg, Ostpr., geboren am 
2. Juni 1858 in Blumenau, Kreis Heilsberg, für tot zu erklären. 
Der bezeichnete Vermißte wird aufgefordert, sich spätestens bis 
zum 23. März 1955, 11.00 Uhr, vor dem unterzeichneten Gericht 
zu melden, widrigenfalls die Todesevklärung erfolgen kann. 
An alle, welche Auskunft über das Leben oder den Tod des Ver­
mißten zu erteilen vermögen, ergeht die Aufforderung, späte­
stens bis zum obigen Termin dem Gericht Anzeige zu machen. 
B r a k e l , den 11. Dezember 1954 Das Amtsgericht 

Perfekte 

Hausgehilfin 
nicht unter 30 J.. unabhängig, 
mit besten Kenntnissen im 
Haushalt u. Küche gesucht als 
Ersatz für langj. tätige Gehil­
fin, die heiratet. Bewerbung 
mit lückenlosen Unterlagen u. 
Referenzen an Koch. Bremen-
Oberneuland, Lindenweg 15, 

Telefon 395 22. 

Aufgebot 
Herr Ernst Rehse in Meppen, Margarethenstr. 11, hat beantragt, 
seine Ehefrau, die verschollene E l i s e Berta Rehse, geb. Paesch, 
geb. am 1. 7.1904 in Gunthenen, Kr. Königsberg Pr., zuletzt wohn­
haft in Bartenstein, Ostpr., Weitung 2, für tot zu erklären. Auf-
gebotsfrlst: 15. Mörz 1955. 
Amtsgericht Meppen — 3 II 28 54 — 2. Dezember 1954 

A n z e i g e n i m „ O s t p r e u ß e n b l a t t " 

f i n d e n 

w e i t e s t e V e r b r e i t u n g ! 
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und Du, Bethlehem Ephrata 
W i e g e h t e s h e u t e i n d e r G e b u r t s s t a d t J e s u C h r i s t i z u ? 

E i n S p a z i e r g a n g v o n J e r u s a l e m n a c h B e t h l e h e m 

UP-Büü 

Die Grotte, in der Christus geboren wurde 

Sie liegt heute unter der berühmten „Geburtskirche" in Bethlehem. Kostbare 
Lampen und wertvolle Geschenke von Gläubigen aller Bekenntnisse schmücken , 
den schlichten Raum, in dem oft auch Soldaten die Wache halten. Nach der 
Bethlehemer Grotte pilgerten die Christen schon in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung. Der Ort war genau nach der Überlieferung der Evangelien 

und Apostel bestimmt worden 

ep. M i t t e n durch die für drei Re l ig ionen so 
hei l ige Stadt Jerusalem geht heute die Grenze 
zwische dem neugeschaffenen Staat Israel und 
dem Königre ich Jordanien. Jeder Pi lqer , der aus 
Europa nach den he i l igen S t ä t t e n im Lande der 
B ibe l kommt, s p ü r t diese Grenzen sehr deutlich. 
Selbst dann, wenn er nur in Jerusalem von einer 
der d e n k w ü r d i g e n S t ä t t e n zur anderen wandert, 
braucht er immer einen Paß mit den Sichtver­
merken beider Lände r . M a n sagt nicht mit U n ­
recht, daß gerade diese Grenze eine der „he iße ­
sten" der W e l t ist. Schon oft h ö r t e man auch in 
Jerusa lem Schüsse aus einer Zone in die an­
dere. Die Kluf t zwischen Israelis und den A r a ­
bern ist a u ß e r o r d e n t l i c h tief, und gerade die 
Arabe r und Jordanier s ind vo l le r Erbi t terung ge­
gen den neuen Staat, denn Hundert tausende v o n 
ihnen wurden ja bei der Grenzziehung zu H e i ­
matvertr iebenen. V i e l e , v ie le Arabe r leben 
heute in ü b e r a u s k ü m m e r l i c h e n Notaufnahme­
lagern in den W ü s t e n g e b i e t e n . Dem friedlichen 
christlichen Pi lger stehen im Grunde beide Par-

UP-Bild 
Eng sind die Straßen 

der heiligen Stadt 

Esel und Ochs spielen in den Städten 
des Jordanlandes noch heute eine große 
Rolle als Trag- und Zugtiere. Auch auf 
der Hauptstraße, die unser Bild zeigt, ist 
ein starker Autoverkehr unmöglich und 
auch unerwünscht. Nach der Sitte des 
Orients haben die starken Hausmauern 
nur ganz wenige Fenster zur Straße. 
Araber in hellen Burnussen und viele 
Geistliche und Schwestern christlicher 
Kirchen geben dem Straßenbild eine ganz 

eigene Note 

teien meist w o h l w o l l e n d g e g e n ü b e r . Das hindert 
aber niemanden daran, sehr scharfe Grenzkon­
trol len d u r c h z u f ü h r e n und Aus f lüge v o n einem 
Gebiet ins andere erst nach langer und g r ü n d ­
licher P r ü f u n g zuzulassen. 

W o h l jeder, der in diesen Jahren nach Jerusa­
lem kommt, hat, zumal wenn es im W i n t e r ist, 
das Bedürfn is , auch jene Stadt zu besuchen, i n 
der Jesus Chris tus geboren wurde: B e t h l e -
h e m E p h r a t a . W i e die Hauptstadt P a l ä s t i n a s 
ist ja auch Bethlehem eine der ä l t e s t e n und ehr­
w ü r d i g s t e n Siedlungen der Menschheit ü b e r ­
haupt. Es kann auf eine ü b e r d r e i t a u s e n d j ä h ­
rige Geschichte zurückb l icken und immer daran 
erinnern, d a ß ihm schon die Propheten des A l ­
ten Testaments höchs t e s Lob gespendet haben. 
Bethlehem liegt nur a c h t K i l o m e t e r süd­
lich von Jerusalem; es ist deshalb für einen mo­
dernen Autobus in Wahrhe i t nur einen Katzen­
sprung v o n einer Stadt zur anderen. 

D i e S t r a ß e 
d e r H e i l i g e n D r e i K ö n i g e 

Da man sich aber hier poli t isch be­
reits im arabischen Kön ig re i ch Jordan land 
befindet, das f rüher Transjordanien h ieß , 
m u ß man auch hierbei ü b e r die Grenze 
wechseln, was meist einige Zei t i n A n ­
spruch nimmt. M a n benutzt heute für die Fahrt 
nach Bethlehem auch nidi i : die so b e r ü h m t e alte 
H e e r s t r a ß e , auf der nach der christlichen Trad i ­
t ion der He i l and selbst, a l le A p o s t e l und auch 
die H e i l i g e n Dre i K ö n i g e gewandert s ind. Die 
Po l i t ik hat auch diese S t r a ß e durchschnitten. 

Sieht man nach kurzer Fahrt von einem sanf­
ten H ö h e n z u q das historische Bethlehem im 
Jahre 1954 plötzl ich vor sich, so ist sowohl jeder 
der Mi t re i senden tief ergriffen. M a n darf ruhig 
behaupten, daß Bethlehem heute im ä u ß e r e n B i l d 
sehr stark dem Bethlehem ä h n e l t , wie es vor 
zweitausend Jahren auch aussah. Typisch für die 

„Der redliche O s t p r e u ß e " ist v i e l mehr als 
ein b l o ß e r Kalender , der die Tage anzeigt und 
daneben ein paar E r z ä h l u n g e n und Plaude­
reien bringt, — er ist e i n o s t p r e u ­
ß i s c h e s H a u s - u n d H e i m a t b u c h mit 
einer Fü l le guter und sehr v ie lse i t iger Be i ­
t r ä g e in W o r t und vor a l lem auch im B i l d . 128 
Seiten stark, kostet er 1,80 D M . Bestel lungen 
bitte an 

V e r l a g Raulenberg & Möcke l , Leer (Ostfrld.) 

Landschaft sind die v ie len w e i ß e n Bauten und 
die n id i t wenigen Quart iere, die direkt in Fels­
h ö h l e n geschlagen wurden. V o n wei tem g rüß t 
den Chr is ten der Turm der so einzigar t igen Ge­
burtskirche, die einst zuerst unter dem b e r ü h m ­
ten Kaiser Konstant in schon im Jahre 336 errich­
tet wurde und die in ihrer heutigen Gestalt auch 
schon ü b e r achthundert Jahre alt ist. M a n 
k ö n n t e sie in der A n l a g e eine Kirchenburg nen­
nen. Kommt e inmal ein O s t p r e u ß e hierher, so 
wi rd er sich an dieser hei l iqen S t ä t t e an manchen 
noch erhaltenen Erinnerungen aus der Zei t des 
D e u t s c h e n O r d e n s und anderer Ritter­
schaften erfreuen. Genau ü b e r der S t ä t t e , an der 
einst nach christlicher Ü b e r l i e f e r u n g die Geburt 
des E r lö se r s stattfand, erhebt sich der Hochaltar 
dieser Kirche. Es w ü r d e n sich hier zu Weihnach­
ten heute sicherlich Hundert tausende aus Euro­
pa, N o r d - und S ü d a m e r i k a , aus A f r i k a und A s i e n 
versammeln, wenn nicht eben die gespannte 
polit ische Lage auch den Reiseverkehr nach Pa­
l ä s t ina schwierig machte. A m letzten W e i h ­
nachtsfest z ä h l t e man darum nur etwa fünfzehn­
tausend Pi lger , die den erqreifenden Gottesdien­
sten der verschiedensten Bekenntnisse be iwohn­
ten. Die S t a d t v ä t e r v o n Bethlehem — die Ge­
meinde w i r d zum ü b e r w i e g e n d e n T e i l v o n 
Chr i s ten und Mohammedanern bewohnt — 
haben schon lange g e w ü n s c h t , d a ß Jerusalem 
wie Bethlehem künf t ig zu einer sogenannten in ­
ternationalen Zone z u s a m m e n q e f a ß t werden. Sie 
wissen sehr genau, daß damit v ie le Schwier ig­
kei ten fortfielen. 

S e l b s t i n d e r H e r b e r g e . . . 

Es mutet jeden einzelnen Besucher Bethle­
hems doch ganz m e r k w ü r d i g an, wenn er sich 
hier, wo einst i n den Tagen des Kaisers A u g u -
stus M a r i a und Josef lange vergeblich nach O b ­
dach suchten, einen Platz i n einer der schlichten 
Herbergen sichert, v o n denen schon das Neue 
Testament spricht. Luxushotels und ähn l i ches 
gibt es hier — gottlob — nicht. Bethlehem, das 
vor dem Zwei ten W e l t k r i e g e bei einer V o l k s ­
z ä h l u n g rund siebentausend Einwohner hatte, 
ist auch in den s p ä t e r e n Jahren nicht erheblich 
angewachsen. Die B e v ö l k e r u n q ist meist gerade 
g e g e n ü b e r deutschen Pi lgern v o n g r o ß e r Freund­
lichkeit und Zuvorkommenhei t . Sie w e i ß v i e l In­
teressantes aus der Geschichte ihres S t ä d t c h e n s 
zu berichten. Die Kund igen weisen darauf hin, 
d a ß auch das einstige j üd i s che K ö n i g s h a u s Da­
vids aus Bethlehem in J u d ä stammte. Er war in 
seiner Jugend einer v o n jenen Hi r ten , deren 
Nachfahren dann anbetend an der K r i p p e Jesu 
standen und die w i r — so wunderbar es 
k l i ngen mag — noch heute im u n v e r ä n d e r ­
ten G e w a n d einer Zei t v o n vor dreitausend Jah­
ren auf den H ü g e l n um Bethlehem ihre Schafe 
h ü t e n sehen. V i e l e v o n ihnen, die selbst Chr i s t en 
sind, k ö n n e n sich r ü h m e n , d a ß sie j e d e 
W e i h n a c h t i h r e s L e b e n s an der Ge­
b u r t s s t ä t t e des Gottessohnes selbst verbracht 
haben. 

Leider g ing es nicht immer zu Weihnachten im 
Gebiet der h i s tor i sd ien Geburtskirche so fried­
lich zwischen den G l ä u b i g e n einiger Bekennt­
nisse zu, wie man das w o h l bei diesem A n l a ß 
von ihnen h ä t t e erwarten dür fen . M a n m u ß sich 
dessen erinnern, d a ß auf das Gotteshaus nicht 
nur die evangelischen Beknntnisse und die K a ­
tho l iken des Westens einen Anspruch erhoben, 
sondern auch die verschiedenen griechischen 
Kirchen , die Armen ie r , Kopten und v ie le Sek­
ten. M a n kann hier Gottesdienste in a l len Spra­
chen und Formen erleben. Die Zeit , i n der einst 
sogar Soldaten des t ü r k i s c h e n Sultans mit K n ü p ­
pe ln Ordnung halten m u ß t e n , l iegt wei t zurück . 

Die W ü r d e dieses Gotteshauses w i r d nicht mehr 
b e e i n t r ä c h t i g t . Der Eindruck ist ebenso gewal ­
tig, ob man nun die mäch t ige , fünfschiffige Ba­
s i l i k a mit dem Kreuzr i t t e rwappen betritt, oder 
ob man in dem eigentl ichen He i l i g tum, der Ge­
burtsgrotte, wei l t , deren Eingang so n iedr ig ist, 
daß sich sogar die K inde r b ü c k e n m ü s s e n . Die 
recht temperamentvol len A r m e n i e r und O r i e n ­
talen werfen zuwei l en einen Blick auf die jorda­
nischen Soldaten, die auch am Weihnachtstage 
selbst stets im Stahlhelm vor der Ki rche Wache 
halten und ke inen Übergriff dulden w ü r d e n . 

„ H a u s d e s e w i g e n B r o t e s " 

Jeder der Bethlehem-Pi lger w i r d a l le Stunden 
seines Aufenthal tes auskosten, um mögl i chs t 
v i e l v o n den historischen Er innerungen dieser 
Stadt kennenzulernen. Die E inwohne r e r innern 
zuwei l en daran, d a ß selbst vor der Zei t des j ü d i ­
schen K ö n i g s r e i c h e s schon Jahrhunder te lang in 
dieser Stadt ein H e i l i g t u m der K a n a a n ä e r be­
stand, das einer G ö t t i n Lachama geweiht war. 
M a n ist sich nicht ganz sch lüss iq d a r ü b e r , ob 
Bethlehem nun seinen N a m e n als h e b r ä i s c h e s 
„ H a u s des Brotes" oder als „ H a u s der Lachama" 
ü b e r s e t z e n so l l . Ä h n l i c h e N a m e n kommen ja im 
b ib l i sd i en P a l ä s t i n a zah l r e id i vor . „Beth" ist 
nicht nur der zwei te Buchstabe des h e b r ä i s c h e n 
Alphabets , sondern a u d i der Ausdruck für Haus . 
So ü b e r s e t z t man die uns g e l ä u f i g e n bibl ischen 
Ortsnamen Bethel mit „ G o t t e s h a u s " , Bethanien 
mit „ H a u s des Hei les" , Bethesda mit „ H a u s der 
Gnade", Bethsaida mit „ F i s d i h a u s " , Bethabara 
mit „ W a s c h h a u s " und Bethphage mit „ H a u s der 
Fe igen" . Es gibt noch unendl ich v ie l e andere, so 
beziehungsreiche und sprediende Bezeichnungen 
in diesem Land vo r den Toren Jerusalems. Kaum 
einer aber w i r d , wenn der Au tobus wieder zur 
Rückfahr t ruft, den W a g e n besteiqen, ohne nidi t 
e inen dankbaren Blick auf diese so schlichte und 
doch so e indrucksvol le und freundliche Stadt zu 
werfen, die sich auch in einer so verwandel ten 
Zeit ihren Fr ieden erhalten hat und die der gan­
zen Menschhei t immer teuer bleiben w i r d . 

Weihnachtsengel 
V o n E r m i n i a v. 0 1 f e r s = B a t o c k i 

Erhebet die Flügel, ihr Engelcin, 
Laßt leicht Euch von Wolken tragen, 
Zieht weit in die Häuser der Menschen hinein 
In den heiligen Weihnachtstagen. 

Die Tage sind düster, die Nächte sind lang, 
Was kann uns das Dunkel erhellen? 
Der Engelein Licht, der Engel Gesang, 
Die sich betend zum Christkind gesellen. 

Und seht ihr sie nicht, und hört ihr sie nicht, 
Ihr wißt doch, sie sind euch erschienen, 
Bringen dunkelen Herzen das Weihnachtslicht 
Um in Liebe der Menschheit zu dienen. 

Das Leben ist Streit, voll Hader und Neid, 
Was gilt da noch Friede auf Erden? 
Die rngrlchcn Velen: Gott, ende dies Leid 
Uni gibt allen Menschen zur Weihnachtszeit 
Die Kraft, daß es Friede kann werden. 

Pressebild: DCV 
Jahrtausende bauten in Bethlehem 

Wer von den Höhen des alten judäischen Landes über die kleine, uralte Stadt 
Bethlehem blickt, bemerkt sofort, daß man auch heute in ihr Baustile fast oller 
Zeiten findet. Schon die Propheten des Alten Testaments verhießen dem kleinen 
und malerischen Ort die ruhmreichste Zukunft. Neben den recht hellen Bauten der 
arabischen und christlichen Bevölkerung bestimmen vor allem auch kirchliche Bau­
werke der verschiedensten Zeitalter, religiöse Hospize und klosterähnliche An­
lagen das Panorama. Alles ist eng zusammengerückt, und auch aus ferner Ver­
gangenheit haben sich hier Häuser voller Geschichte erhalten. Die Geburtsstadt 
des Etlösers und auch des großen König Davids hat eine ganz eigene Note durch 

die Zeiten bewahrt 



A l l e Herr l ichkei t und Innigkeit der Heimat 
barg unser W a l d , fern v o m Getriebe der Wel t , 
unter seinen W i p f e l n . E in Dom war er, von 
Gottes eiqener H a n d gebaut, von den Menschen 
gehegt und gepflegt, h e r ü b e r r e i c h e n d in die 
j ü n g s t e Vergangenhei t aus Jahrtausenden. 

Ruhend blieb das Leben bewahrt im g r ü n ­
schimmernden Reich der hohen Kiefern und der 
dunklen Tannen. Lange w ä h r t e n die schwarzen 
Näch te , und nur kurze Stunden d ä m m e r t e der 
Tag dahin in der Zeit der hei l igen Sti l le , aber 
unbeschreiblich v i e l Schnee durchleuchtete die 
g r ü n e Dichte von innen her, selbst in den Näch­
ten. Schnee, der sich un faßba r schwer auf das 
A s l w e r k legte, so daß die Zweige der Tannen 
tief herniederhinqen, gl i tzernd im Licht der Ge­
stirne. 

A l t e r schöner W i n t e r w a l d ! Sein Ursprung, 
meinten wir , reichte bis in die Zeit der Schöp­
fungsgeschichte zurück. Seine stumme, schwer-
mü t iqe und doch von tausendfachem Leben 
durchpulste Pracht war schon da, als das W u n ­
der in Bethlehem im He i l i gen Lande qeschah 
unter Palmen und D a t t e l b ä u m e n . Ein g roßa r t i ­
ges B i l d der Sehnsucht und Hoffnung war da 
unser W a l d . U n d doch dauerte es noch zwölf 
Jahrhunderte, bis die Botschaft, von den Engeln 
v e r k ü n d e t , und von den Hi r t en weitergetragen, 
von den J ü n g e r n qeprediqt, in seine Verbor­
genheit eindranq und die Herzen der Menschen 
erfül l te . Dann aber qab es kaum einen Platz 
auf der wei ten Wel t , wo die Weihnacht inniqer 
und g l ä u b i g e r gefeiert wurde als hier. Seit der 
Stunde, da Kerzenschimmer zum erstenmal vor 
einer Kr ippe aufleuchtete, von christlichen Sied­
lern hergetragen. von bewehrten Rit tern unter 
dem Zeichen des Kreuzes bewahrt, ist ihr Glanz 
nie mehr erloschen bis zu den Tagen der A u s -
treibunq und Z e r s t ö r u n g . 

I m s t i l l e n R e i c h d e r W ä l d e r 

W i e sich die Bi lder qleichen in der g roßen 
o s t p r e u ß i s c h e n Landschaft, und wie vertraut die 
Namen, qerade in diesen Tagen, aus der Er in -
nerunq aufklinqen! Dieser W e g , dieses Haus 
unter dichtem Gezweig , die w i r hier im Bilde 
zeigen, — das alles k ö n n t e der Landschaft um 
Skaisgirren entnommen sein, einem Ort z w i ­
schen Ti l s i t und Labiau, dessen Name nichts 
anderes als „Wald l i ch tung" bedeutet, östlich 
vom G r o ß e n Moosbruch. Und nördl ich v o m M e -
melstrom lagen ähnl iche Ortschaften, im tiefen 
Forst eingebettet, Abschruten, Szuken, A d o ­
mischken; Lubönen am Strom und Lasdehnen 
südlich der Memel , oder, um einen Ort weitab 
von diesen zu nennen, Terpen weit südl ich v o n 
Mar ienburq . 

Und so k ö n n t e man vie le andere Namen nen­
nen, die uns im Herzen geschrieben stehen. 
Ubera l l gab es die langen geraden Wege, ge­
s ä u m t von Pappeln, Bi rken oder A h o r n b ä u m e n , 
die, von den Dörfern kommend, in das fast un­
wegsame Reich der W ä l d e r h i n e i n s t i e ß e n . In 
u n b e r ü h r t e m W e i ß flohen die weiten verschnei­
ten Felder bewohnteren Orten zu. Schlitten­
spuren zwischen den s ä u m e n d e n Baumreihen 
bezeugten al lein, daß auch in der Einsamkeit , 
weit hinter dem Waldsaum, Menschen zu finden 
waren. Tapfen g r o ß e r M ä n n e r s t i e f e l führ ten 
neben den Kufengleisen her. 

Doch es war keine Sti l le der Erstarrung und 
des Todes, die den Wanderer aufnahm, der in 
das g r ü n e Reich auf knirschendem Schnee hin-
einschritt. Zwar fehlte das W i s p e r n und Raunen 
des .Sommer, es fehlte der viels t immige V o g e l -

Wildtährten in der Rominter Heide 
Aufn.: Kurt Gottschalk 

gesang. A b e r der W a l d atmete deutlich. Auch 
der frostige Hauch konnte die W ä r m e nicht 
leugnen, die in der Tiefe die Auferstehung vor­
bereitete. Knarrend wieqten sich die hohen K i e ­
fern im W i n d , und im tiefsten Dickicht hatten 
die Tiere W o h n u n q genommen. Rudel von Re­
hen wechselten ü b e r die breiten Gestelle. K r a ­
chend brach morsches G e ä s t und warf polternd 
seine Schneelast in die Tiefe. 

Irgendwo klang helles Sch l i t t enge läu te . 
Irgendwo sanq sich die Säqe in einen Stamm 
hinein. Axth iebe halfen. Krachend und berstend 
fiel der Baum zu Boden, daß man das Dröhnen 
der Erde in den Fußsoh len spür t e . Rauch von 
Feuer stieq auf. Und weit hinten tauchte ein 
Zug schwerer Lastschlitten auf, von schweißbe­
deckten Pferdeleibern gezogen, die lange 
S t ä m m e aus den Schläqen h inaus führ ten zum 
n ä c h s t g e l e q e n e n S ä q e w e r k hin. 

E i n D u f t v o n R o s e n w a s s e r 
u n d M a n d e l n 

Hel les Hundegebell l ieß die N ä h e einer 
menschlichen Behausung ahnen. Se i twär t s war 
ein einsames Gehöft . M a n w ä r e daran v o r ü b e r -
qeqanqen. ohne es zu sehen, h ä t t e das wach­
same Tier nicht Laut qeqeben. Erst der aufmerk­
sam suchende Blick sah die Spitzen eines Sta­

ketenzaunes aus dem Schnee hervorraqen. Das 
s p ä h e n d e Ä u g e fand einen Weg , von Menschen­
hand qeschaufelt, der zum Tor führte. Endlich 
sah man das Zauberreich einer menschlichen 
Wohnunq unter h ä n q e n d e n Tannen. Wohnhaus, 
Stall und Schuppen standen im Geviert, um 
einen weiten Hof ausqerichtet. Schwer lastete 
der Schnee auf den Dächern. Stiemender Schnee 
hatte sich unter den Fenstern gelagert, hinter 
deren blinkenden Scheiben man wohltuende 
W ä r m e ahnte. Im Stal l wieherte ein Pferd dem 
nahenden Fremden entgeqen. Die Kühe k l i r r ­
ten an ihren Ketten. E in qroßer Schneemann 
auf der Mit te des Hofes künd ig t e an, daß K i n ­
der im Haus waren. Jetzt hö r t e man jenseits 
des Hauses ihre hellen jubelnden Stimmen. 

Tiefe, zauberhafte Geborqenheit nahm den 
Gast auf, wenn er in die Wohnstube trat. W o h -
liqe W ä r m e umgab ihn. Ein grünl ich dämmer i ­
ges Licht erfüll te den Raum. Gastlichkeit kam 
ihm aus allen W i n k e l n entgegen, wie sie in 
solcher Vol lkommenhei t nur in der Einsamkeit 
aufblühen kann. Der hohe Kachelofen verbrei­
tete einen Geruch von verbrannten Kien . Die 
doppelten Fenster, mit Filzstreifen abgedichtet, 
die F e n s t e r b ä n k e zwischen den Scheiben mit 
Moos gefüllt, wehrten dem W i n d , der im 
Schornstein heulte. 

Und plötzlich, da sich die Küchentür öffnete, 
wuß te man — wenn die Gedanken nicht schon 
vorher davon erfüllt waren —, daß Weihnach­
ten ganz nahe heranqekommen war. Ein Duft 
von Rosenwasser und Mandeln, von Zimt, Ho-
niq und qebackenen Fladen zog durch den 
Raum. 

In der Ofenröhre schmorten Bratäpfel und 
warteten auf K inde rhände . 

ö f fne te sich dann einmal die Tür, die zur 
quten SUibe führte, aus der ein eiskalter Hauch 
in die W ä r m ° des Wohnzimmers hineinschlug, 
erschien im Türspa l t glitzernd der schon ge­
schmückte Christbaum. 

O du fröhliche, selige Weihnachtszeit! 

D a s U n s a g b a r e w e h t e i m R a u m 

Aus den l ä rmenden , hastenden Städten, durch­
zuckt von qrellen. künst l ichen Lichtmassen, wo 
die Gier nach Profit von Litfaßsäulen und mäch­
tigen, himmelragenden Fassaden schreit, wo die 
Leute bis zur letzten Stunde einem Verdienst 
nachjaqen, um dann, bei vollen Tischen, für 
einige Stunden Vergossen zu finden, wo das 
heiliqste aller christlichen Feste einem U m ­
steigebahnhof gleicht, da man in gefüllten Warte­
sälen auf den nächsten Zug wartet, — aus 
Land, dessen Menschen Zeit hatten für die 
über l ie fer ten Bräuche. 

Da war nichts, was ablenken konnte. Die Her­
zen waren vol ler Erwartung. Es war, als sollte 
das Wunder von Bethlehem in aller Wi rk l i ch ­
keit noch einmal qeschehen, nicht fern im H e i ­
ligen Land, nein — hier, auf diesen schneebe­
deckten Feldern, in der Stille des Waldes. 

V o n den vertrauten Melodien erfüllt war das 
Haus unter den h ä n q e n d e n Tannen. Selbst der 
junge Knecht bei den Kühen im Stall summte 
sie, w ä h r e n d er das Heu in die Raufen gab. 

Er summte noch, w ä h r e n d er die Pferde aus 
dem Stall führte und vor den qroßen Schlitten 
spannte zur Kirchfahrt. Im Dickicht des Waldes 
dunkelte schon die Heil ige Nacht, und übe r den 
weiten Feldern blaute die Dämmerung . W e i t 
m u ß t e n sie fahren, um zur Kirche zu kommen; 
eine Stunde vielleicht oder mehr; Vater, Mutter 
und die q rößeren Kinder, dazu auch der Gast. 
Er q e h ö r t e dazu, wie alles dazu qehör t e . W i e 
sollte man Christ i Geburt anders feiern, ohne 
einen lieben Gast im Haus zu haben, den man 
aus Herzensgrund beschenken konnte. 

Die Silberschellen an den Sielen der Pferde 
l äu t e t en fröhlich. Es war ein so helles, feines, 
harmonisch abgestimmtes Klingen, als w ä r e es 
ein Vorsp ie l zu dem Lobqesang der Engel. Der 
Himmel war hoch und Mar, und d ie ersten 
Sterne flimmerten in der H ö h e . 

Aber auf der Rückfahrt fiel Schnee in dicken 
Flocken hernieder, langsam, lautlos. Kaum hör t e 
man die Hufe der Pferde im weichen Schnee, 
kaum das Gleiten der Kufen. In dieser tiefen 
Stille hatte nichts anderes Raum als die zit­
ternde Erwartung der Herzen. 

A m Ende war es da. Die lanqerwartete 
Stunde war gekommen. Die Kerzen brannten 
mit leisem Knistern, der Baum glitzerte. Das 
Lied erklang, von allen Stimmen qetragen. 

Irgend etwas geschah. M a n fühlte, w u ß t e — 
man qlaubte es; man hatte nur keinen Namen 
dafür. Doch die Herzen erzitterten in dem seli-
qen Bewußtse in , daß es da war, das Unsagbare, 
das Hei l iqe . Es war im leichten W i n d , der die 
Schneeflocken in sanfter Schräqe zur Erde trug. 
Es war im dumpfen Fallen der Last, die den 
Äs ten der Kiefern zu schwer wurde. Es war im 
Schreiten des Wildes , das sich, in vorsichtiqer 
Scheu, den Wohnunqen der Menschen nahte, 
im warmen Hauch der schimmernden Kerzen 
und im Pfefferkuchenduft. 

„Denn Gott ward Fleisch und wohnte unter 
uns, und wir sahen seine Herrlichkeit!" 

G o t t e s G e i s t 
w a l t e t u n t e r d e n S t e r n e n 

Wa r um war das alles hier so lebendig? 
Wa r um klanq die Botschaft so v ie l wahrhaf­
tiger als anderswo, die Lieder inniger? Warum 
war Gott so greifbar nahe? 

Machte es der W a l d , oder die Wei te — oder 
war es, we i l die Vä te r der Menschen, die hier 
lebten, um ihres Glaubens wi l len verfolgt 
waren? Hielten die Menschen darum so fest an 
Gottes Wor t und waren so stark im Glauben 
und im Gebet? 

M a n hat die Menschen vertrieben. Die K i r ­
chen sind zers tör t . Der Christusglaube ist aus 
dem Lande qefeqt. In den Schulen lehrt man 
offen den Unqlauben. W o ist er. euer Gott? 
Könnt ihr ihn sehen oder mit H ä n d e n greifen? 
Der Himmel ist leer, und in den W o l k e n ver-
maq niemand zu wohnen. 

A u f Erden? 
„Es gibt nur eine Macht, die regiert, und 

diese Macht sind wir" , sagen sie. 
Immer noch einsam sind die W ä l d e r , aber 

es ist eine andere, eine harte, unbarmherzige 
Einsamkeit, und Wölfe heulen schaurig im 
Dickicht und re ißen das W i l d . 

Scheinbar gnadenlos breitet sich da rübe r der 
Himmel . 

Und dennoch ist Gott darin. Unter den Ster­
nen und im Dunkel der Tannen waltet sein 
Geist. Unsere Herzen wandern zu ihm, im 
Glauben, aller irdischen Macht zum Trotz, ge­
löst von dem Gesetz der Schwere, durch alle 
Schranken der Tücke und des Unnlaubens. 

Stille, gesegnete, Hei l ige Nacht! 
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S e l i g e Z e i t / Von Ernst Wiechert 

Doch darf ich nicht an dem v o r ü b e r g e h e n , was 
die Krone al ler Feste und Spiele war, wor in des 
Jahres Anfang und Ende sich zusammenzog und 
was ü b e r a l len zweiundfünfz ig Wochen wie ein 
sich langsam hebender Stern der V e r h e i ß u n g 
stand: das Weihnachtsfest. 

W e n n ich es recht bedenke, begann es für mich 
i m F r ü h j a h r , wenn i d i auf meinen W a l d w e g e n 
nach dem nächs t en Weihnachtsbaum Umschau 
zu halten begann. U n d glaubte ich ihn dann ge­
funden zu haben, manchmal früh, manchmal s p ä t 
im Jahr — denn die alten Wald l eu t e pflegten zu 
sagen, einen richtigen Weihnachtsbaum zu fin­
den, sei mindestens ebenso schwer, wie die rich­
tige Frau zu finden —, so konnte ich ein paar­
mal in der Woche vor ihm sitzen, der noch durch 

D i e Nacht Mar iens 
Von Rudolf Hagelstange 

Es kam die Zeit, daß sich enthülle 
Das Wort der Schritt und der Propheten Schau: 
Es zog ein Paar nach seines Herrschers Wille, 
Damit geschätzet werde Mann und Frau, 
Zur Stadt. Jung war das Weib. Der Jahre Fülle 
Trug schon der Mann. Ihr Kleid war grau 
Vom Staub, den ihre Schritte aul vom Wege 

scheuchten, 
Als sie des Tages Ziel und Rast erreichten. 

lind man erzählt: In dieser Stadt der Städte, 
Die ausgezeichnet werden sollte vor dem Herrn, 
Da blieb dem jungen Weibe nicht ein Bette. 
Sie landen einen Stall, der nahm sie gern, 
Und Ochs und Esel grüßten rasselnd mit der 

Kette, 
Und ihre Lampe war ein stiller Stern. 
Es fiel der Wind durch Dach und Türen 
Und halt dem Mann ein Feuer schüren. 

Und es geschah zur Nacht in diesen Wänden, 
Da schrie das Weib und weinte in den Wind 
Und litt in Schmerzen, die an allen Enden 
Für alle Mütter noch dieselben sind, 
Und hielt in ihren leidensblassen Händen 
Das Licht, das All, das Leben — hielt ihr Kind. 
Und ihrer Freude Tränen Sielen nieder 
Und wuschen dieses Kindes vielgeliebte Glieder. 

Das mag wohl sein, daß solchen Frauen, 
Für die die Welt kein weiches Bette hat, 
Ein Singen kommt von himmelsfernen Auen, 
Daß Hirten knien vor solcher Lagerstatt 
Uttd'-dör't das Licht der Welt erschauen . . . 
Und solche Mütter hat wohl jede Stadt. 
Aaehwenn sie nicht die Welt erschüttern 
Wie einst Marie, die ärmste, reichste unter allen 

Müttern. 

nichts ü b e r seine Umgebung erhoben war, und 
mir vorstel len, wie ich ihn auf dem Rücken heim­
tragen und wie das Fest unter seinen Zwe igen 
sein w ü r d e . A u c h tat es diesem schönen A m t 
ke inen Abbruch, als einmal am H e i l i g e n Abend , 
als ich mit der A x t ü b e r der Schulter ihn holen 
kam, ein Wi ldschwe in von nicht geringer Maje ­
s t ä t sich unter seinen Zweigen erhob und zornig 
schnaufend aus dem g e s t ö r t e n Lager sich davon­
machte. V i e l m e h r habe ich diesen Baum in einer 
besonders schönen Er innerung, und ich we iß , daß 
ich mich nicht ohne Scheu umblickte, ob nicht 
viel le icht das Dach eines Stalles durch den ver­
schneiten W a l d zu sehen w ä r e und das Licht 
ü b e r der Kr ippe , das a l len Tieren des Wa ldes 
eine Freistatt v e r h e i ß e n sollte. 

Je tiefer ich z u r ü c k z u g e h e n versuche in das 
Land der v e r f l i e ß e n d e n k indl ichen Er innerung, 
desto mehr scheint mir, als ob nicht das erste 
Weihnachtsl icht es sei, das sich aus dem Dun­
k e l der heimatlichen N ä c h t e vor meinen A u g e n 
aufhebt, sondern als sei v ie lmehr die erste Er­
innerung an den Glockenton gebunden, der an 
jedem Adventssonntag und in der letzten A d ­
ventswoche an jedem A b e n d „ v o m H i m m e l 
hoch" bis an die Fenster unserer Wohns tube 
kam. Die Knechte, die wi r w ä h r e n d meiner K i n ­
derzeit hatten, m ö g e n in ihrer T ü c h t i g k e i t und 
Z u v e r l ä s s i g k e i t verschieden gewesen sein, aber 
in einer Hinsicht war ihre Fer t igkei t gleicher 
Bewunderung w ü r d i g : in der Kunst , den K l a n g 
der Schlittenglocke v o n der S ta l l t ü r bis zum 
Fenster so a l lmähl ich anschwellen zu lassen, d a ß 
auch der verstockteste He ide auf die K n i e ge­
zwungen worden w ä r e , we i l eben ke in Zwei fe l 
daran sein konnte, d a ß dieser Glockenton aus 
dem H i m m e l herabgestiegen kam, von Schnee­
flocken umweht, v o m W i n d e leise vertr ieben, 
bis das M e t a l l sich d r a u ß e n auf das Fensterbrett 
legte und nun das Schweigen eintrat, das nur 
ü b e r z w e i gefalteten Engelsschwingen wohnen 
konnte. 

Ich kann nicht glauben, das die „ H i r t e n auf 
dem Felde" ü b e r w ä l t i g e n d e r gewesen sind v o m 
Licht und Chor der himmlischen Heerscharen, als 
ich es damals war. V o l l e r Ernst und Spannung 
wandten die Gesichter der G r o ß e n sich uns zu, 
indes w i r die H ä n d e falteten und nacheinander 
die Gebete sprachen, die man uns gelehrt hatte, 
wobe i das Herz uns im Halse schlug und unsre 
A u g e n auf das v e r h ä n g t e Fenster gerichtet wa­
ren, hinter dem doch ke in Schatten verriet , ob 
ein Engel oder Gottvater selbst davor stand. U n d 
dann kam die dunkle fremde Stimme von jen­
seits der Sterne: „Sln ' s art'ge K ind? Sin's b ö s e 
K i n d ? " U n d die klare, tapfere A n t w o r t unserer 
Mut t e r : „Sind art'ge K i n d ! " Dann hob die Glocke 
sich auf, immer h ö h e r , U s e r und ferner, bis sie 
verstummte und das Blut wieder zum Herzen 
s t r ö m t e . 

Eine W e i l e s p ä t e r führ te die Mut t e r uns in 
die Vorderstube, wo auf der Ecke des Tisches 
eine Pfeffernuß für jeden von uns lag. N u r ein 
einziges M a l , wenn ich mich recht erinnere, lag 
ein Stock statt der Kuchen da, und w i e w o h l das 
sicherlich seinen zureichenden Grund gehabt 
hat, so ist mir nicht ein tiefes Schuldgefühl mit 
dieser Er innerung ve rknüpf t , sondern ein fas­
sungsloses Erstaunen, daß dieser Stock schwarz 
und g l ä n z e n d von Ruß und Fett war. 

Trat also mit diesem Glockenton die jenseitige 
W e l t bis an die Schwelle unseres Hauses und 
Lebens, so hatten w i r in der diesseit igen doch 
das unsrige zu tun. um ihr auch w ü r d i g und 
feierlich zu begegnen. Das Landleben war ja da­
mals noch auf eine a l t e r t ü m l i c h e W e i s e an den 
Gang des Jahres und der Feste angeschlossen, 
und die Z u r ü s t u n g zu den he i l igen N ä c h t e n 
mochte bei uns i n Masu ren nicht v i e l anders 
gewesen sein als auf einem Bauernhof Schwe­
dens oder Norwegens , w e i l die Bedür fn i s se , die 
F r ö m m i g k e i t und der Aberg laube der nordischen 
Seele sich ü b e r a l l auf die gleiche W e i s e bewahrt 
hatten. U n d wenn auch die wirtschaftliche Seite, 
das he iß t das Schweineschlachten, mir auf eine 
unpassende A r t in diesen Kre is lauf eingeschlos­
sen schien, so war mein Reich doch unter dem 
mi lden Licht der H ä n g e l a m p e , und dort entstan­
den unter unseren H ä n d e n alle die Zauberwerke , 
die dieser verzauberten Zeit vorbehal ten wa­
ren: Ket ten aus rotem und blauem Glanzpapier , 
versi lberte und vergoldete N ü s s e und Äpfel und 
bronzierte Tannenzapfen. Auch m u ß t e helmlich 
angefertigt werden, was wi r selbst auf den G a ­
bentisch zu legen hatten, und dann wurde unter 
Lei tung des letzten der M o h i k a n e r unsre Ober­
stube mit dem g r ü n e n Kachelofen und der Duft 
der Bra täpfe l ein Paradies, in dem wi r nicht v i e l 
anders schalteten und walteten als Gottvater zu 
seiner Zeit, wenn er Tiere und V ö g e l bunt und 
fröhlich anmalte, um die frohe Erde damit zu er­
füllen. So hatte das a l lerhei l igste dieses Festes 
den s chönen V o r z u g , d a ß vor ihm eine Reihe v o n 
„ V o r h ö f e n " lagen, in denen das letzte bereits 
zu ahnen war, und nicht der geringste v o n ihnen 
war die S t ä t t e der W e i h n a c h t s b ä c k e r e i , die vom 
Reiben der M a n d e l n bis zur Hers te l lung des 
Marzipangusses alle K ü n s t e erforderte, deren 
wi r fähig waren, und bei der nicht e twa das 
Recht auf Abfä l l e und Reste das Beseligende 
war, sondern die schöne Feier l ichkei t alter Ge­
b r ä u c h e und Rezepte, die Eintracht, der Friede, 
das st i l le Geborgensein im tiefverschneiten 
Haus und in der Liebe der El tern, die um diese 
Zei t ja v o n besonderer Innigkei t war. U n d gin­
gen bei al ler T ä t i g k e i t die Tage auch mit er­
schreckender Langsamkei t dahin, so kam doch 
einmal der Morgen , an dem der Baum hereinge­
holt u n d in «e inen F u ß gestellt wurde, worauf 
er in der Vorders tube verschwand und damit 
das Haus und das Leben in zwe i Hä l f t en zerfie­
len, eine irdische und eine h i m m l i s c h e . ' F r ü h e r 
als sonst wurde die Wirtschaft „beschickt" , wie 
man be i uns sagte, und w ä h r e n d w i r beim Licht 
der Stallaterne auf der Futterkis te s aßen , indes 
die Pferde ge fü t t e r t und die K ü h e gemolken 
wurden; w ä h r e n d die g r o ß e n Schatten der Tiere 
an den W ä n d e n auf- und niedergl i t ten, die Ket­
ten sich leise r ü h r t e n und aus den W ä l d e r n der 
Ruf der Eulen ü b e r die verschneite Erde ging, 
h ö r t e n w i r den Geschichten des Knechtes und 
des M ä d c h e n s zu, biblischen, wel t l ichen und jen­
seit igen Geschichten, mit der G l ä u b i g k e i t e in­
facher Seelen e rzäh l t , und Haus und Stal l er­
schienen unsren erschauernden Herzen als 
der st i l le , verschollene Mi t t e lpunk t al ler We l t , 
umgeben von himmlischen Heerscharen, ü b e r ­
strahlt vom Stern von Bethlehem, und w i r selbst 
auf eine unverl ierbare W e i s e eingebettet in eine 

göt t l iche Vate rhand , aus der uns k e i n Leben 
und ke in T o d jemals w ü r d e n ver t re iben 
k ö n n e n . 

Unendliche Stunden am Ofenfeuer der W o h n ­
stube, indes nebenan hinter der verschlossenen 
T ü r Schritte und St immen heimlich qehen, Pa­
piere rascheln und ab und zu ein Ton leise auf­
klingt , als habe man eine Geige b e r ü h r t oder 
ein geheimnisvol les Instrument, von den Engeln 
bis in unsre W ä l d e r qebracht. Bis doch einmal 
die T ü r sich öffnet und in unsre fassungslosen 
A u g e n und Herzen das Al l e rhe i l ig s t e ü b e r w ä l t i ­
gend sich s tü rz t . 

W a s gab es auf dem kle inen Gabentisch, was 
ich noch besitzen möch te? Einen Taubenschlag, 
anderthalb Spannen hoch, und wenn man eine 
Kurbe l dreht, e r t ö n t eine ganz zarte, leise und 
verst immte Me lod i e . Einen Leierkasten an 
einem breiten g r ü n e n Band, und wenn man den 
Deckel öffnet, sieht man die W a l z e n mit g l ä n ­
zenden Stiften sich lanqsam gegeneinander dre­
hen. E in paar Schlittschuhe für uns drei B r ü d e r 
zusammen, eine Keqelbahn und eine Kanone. 
Ein Buch vom Schmied von Ruhla und vom Rat­
t e n f ä n g e r von Hameln . Holz t ie re mit steifen 
Beinen und herrliche Bäume , die man hinstel len 

kann, wo man w i l l , und die so g r ü n sind, d a ß 
sie sicherlich nicht v o n dieser W e l t s tammen. 

Täusch t mich die Er innerung oder l iegt e i n 
qanz k le iner Schmerz neben al len diesen Freu­
den? U n d ist es nicht deshalb, w e i l meine M u t ­
ter leise weint unter dem brennenden Baum? 
Zuerst ist es der gestorbene Bruder, den sie 
nie v e r g i ß t , und dann ist es w o h l ein le iser 
Gram um manches, was im Jahr gewesen i i t 
und um manches, das sich nicht erfül l t hat und 
von dem sie w e i ß , d a ß es sich nie e r fü l len w i r d . 
Und dann ist es woh l die A h n u n g , d a ß der T o d 
f rüher für sie kommen w i r d als für uns andere 
und d a ß sie gehen w i r d , ohne zu wissen, was 
aus uns werden wi rd , und ob w i r auch nie ver­
gessen werden, d a ß Got t durch alle W ä n d e 
sieht. 

A b e r für ein K i n d ist das ein k le ine r Sdunerz, 
denn wenn die T r ä n e vorbe i ist, qlaubt es, d a ß 
alles andere vorbe i sei. U n d niemals kann die­
ser A b e n d au fhören , w e i l es ihn noch in seine 
T r ä u m e mitnimmt, die H ä n d e um die kostbar­
sten Geschenke qefaltet, und jedes Erwachen 
versichert es der Sel igkei t des Gestern und des 
M o r g e n . 

Aus „Wälder und Menschen", Kurt Desch-
Verlag, München. 

£Mittenfahtt auf. dettt pzcgalt 
Über ein Vergnügen der Königsberger 

vor nun mehr als hundert Jahren berichtet 
uns der Philosoph Karl Rosenkranz, 
ein Nachfolger Kants, in seinen „Königsber­
ger Skizzen", die Im Jahre 1842 erschienen: 

„Das Seebad und das spazierende Umher i r ren 
in dem l iebl ichen H ü g e l l a n d e der S a m l ä n d i s c h e n 
K ü s t e mit seinen schönen W ä l d e r n , wor in man 
noch Hasen und Rehe und Hirsche und wi lde 
Schweine und Elentiere findet, macht also für 
die K ö n i g s b e r g e r den Gipfe l des sommerlichen 
Naturgenusses aus. A u s g e r ü s t e t mit den Erinne­
rungen an die Strandpartieen in Kuhren , Rau­
schen, nach Kraam, nach P l inken , nach dem 
Borstenstein, nach der F i n k e n m ü h l e , nach der 
Gausupschlucht usw., geht man in den langen 
W i n t e r h inein . 

Ist dieser nicht ein unausstehliches Schlacker­
wetter, w o r i n man durch steten Wechsel v o n 
Frost und Auftauen, v o n Schnee und Regen in 
endlosem N e b e l lebt, mindestens bei bezogenem 
H i m m e l , der das B i l d der Sonne oft monatelang 
verschleiert, ist er v ie lmehr ein guter Win te r , 
so bietet sich abermals ein g r o ß e r G e n u ß , Der 
Pregel friert dann zu; der Schnee fällt schuhhoch 
und macht gute Schli t tenbahn; die Sonne aber 
scheint so he l l und freudig und der Rauch qui l l t 
aus den Schornsteinen so gerade und kra f tvo l l 
in den hel lb lauen H i m m e l ; die Tri t te der M e n ­
schen und Tiere kn i r ren so vernehmlich auf dem 
festen Schneeboden; die Raben und K r ä h e n 
schreien So munter, d a ß man ganz a u f g e r ä u m t 
w i r d . . . . . . . . . ^ H ^ * - V - . v 4 

Zuwe i l en hä l t dies k lare Win te rwet te r acht 
bis neun Wochen , nur von einzelnen Sturm- und 
Schneetagen unterbrochen, an. Dann ist für die 
K ö n i g s b e r g e r die Fahrt auf dem Pregel eine 
Hauptlust . Z w a r läuft man auch, besonders auf 
dem Schloßteich, v i e l Schlittschuh, aber doch 
nicht so v i e l und nicht so schön als im nordwest­
lichen Deutschland. Dagegen stehen unten am 
K a i , da, wo die F ä h r e zu gehen pflegt, hunderte 
von Schlitten, mit Pferden bespannt. V o n hier 
fähr t man g e w ö h n l i c h nach Hols te in , Kaffee zu 
t r inken. Der ganze Strom erkl ingt dann von 
den Hufen der Pferde, die mit Pfeilesschnelle ge­
trieben werden, es einander zuvor zu tun, v o n 
dem G e l ä u t der Schellen und dem G e k n a l l der 
Peitschen. 

Neben den Fahrenden schiebt sich die Masse 
der schaulustigen S p a z i e r g ä n g e r h in und her, 
die g e w ö h n l i c h bis zur Cosse, einem Kaffee-

Dem St erne nac h 
W e i h n a c h t e n v o r h u n d e r t J a h r e n i n M a s u r e n 

V o r Weihnachten flutet durch die Geschäf t s ­
s t r a ß e n der G r o ß s t ä d t e abends ein M e e r v o n 
Licht. In den Geschäf ten d r ä n g e n sich die Käufer 
vor den aufgestapelten W a r e n . Der Lichter­
glanz lenkt jede Aufmerksamkei t nach a u ß e n 
und läßt keine Besinnl ichkei t aufkommen. Zu 
v i e l E i n d r ü c k e s t ü r m e n auf A u g e und O h r ein. 
In g r o ß e r Hast gehen die Tage den meisten 
Menschen dahin. W i e aber vo l l zog sich das 
Leben zur Weihnachtszei t vor etwa hundert 
Jahren? 

Im folgenden w i l l ich eine wahre Begebenheit 
aus den d r e i ß i g e r oder v ierz iger Jahren des 
vor igen Jahrhunderts berichten, die sich In 
M a r k o w s k e n , Kre i s Treuburg, zugetragen hat. 
M e i n G r o ß v a t e r hat sie belbst erlebt und mei­
nem Vate r oft e r zäh l t . 

In Masu ren war es bis 1890 al lgemeiner 
Brauch, d a ß der Lehrer in jedem Schulort am 
ersten Weihnachtsfeiertag die sogenannte F r ü h ­
predigt hielt , zu der fast alle Bewohner des 
Dorfes erschienen. N u n hatte sich der Lehrer in 
M a r k o w s k e n mit den Bauern e r z ü r n t , und er 
weigerte 6ich, diese Weihnachtsfeier zu veran­
stalten. Die Dorfbewohner wol l ten aber ihre 
gewohnte F r ü h p r e d i g t nicht missen, und sie 
baten den Lehrer des Nachbardorfes W i l l ­
kassen um s eine M i t w i r k u n g . Der versprach 
ihnen seine Hi l f e . M e i n U r g r o ß v a t e r Paul 
K l e s c z e w k i begab sich am ersten Weihnachts­
feiertag um etwa drei Uhr morgens mit seinen 
Kinde rn , Knechten und M ä g d e n zur Schule, wo 
sonst immer die Feier stattfand. Sie war aber 
verschlossen und dunkel . W o h i n nun? Im Geiste 
vergl ich er sich mit den drei W e i s e n der Bibe l , 
die vorzei ten auszogen, das v o n dem neu er­
schienenen Stern v e r h e i ß e n e K ö n i g s k i n d l e i n zu 
suchen. Er erblickte in der Ferne ein L i d i t . 
„Dem Sterne nach'" rief er wie e r lös t von e'ner 
schweren U n g e w i ß h e i t , und er schritt mit den 

Seinen dem leuchtenden Schein entgegen. Es 
war eine brennende Laterne ü b e r der Haus­
tü re des Dorfschulzen; sie hatte ihnen den rech­
ten W e g zu dem Ort der Verans ta l tung gezeigt. 

Damals b e s a ß jedes Bauernhaus nur eine g r o ß e 
Stube, in der die ganze Fami l ie wohnte, arbeitete 
und schlief. Sie war nun a u s g e r ä u m t worden 
und die W ä n d e schmück te frisches T a n n e n g r ü n . 
W e i h n a c h t s b ä u m e gab es damals auf den Dör­
fern noch nicht. Die g r ö ß e r e n S c h ü l e r i n n e n stan­
den als Engel verkle ide t in langen w e i ß e n Ge­
w ä n d e r n mit brennenden Kerzen in der H a n d 
ringsum an den W ä n d e n . Die M i t t e des Raumes 
füll ten dicht g e d r ä n g t die Erwachsenen. Der 
Lehrer des Nachbardorfes leitete die Feier . 
W e i h n a c h t s c h o r ä l e , von al len Anwesenden 
gesungen, wechselten mit prophetischen alt-
testamentlichen B ibe l sp rüchen , die v o n Schul­
k indern gesprochen wurden und die die Geburt 
des Hei landes v e r k ü n d e t e n . Im Mi t t e lpunk t 
stand die Predigt des Lehrers, die, v o n tiefer 
G ' ä u b i n k e i t getraqen, die G ä s t e auf die unend­
liche Liebe des gö t t l i chen Vaters h inwies . Tief­
ste Dankbarkei t , Demut und Ehrfurcht e r fü l l t e 
die Herzen al ler Z u h ö r e r . Diese we ihevo l l e 
St immung e n t r ü c k t e ihre Seelen i n gö t t l i che 
S p h ä r e n und l ieß sie al le Erdenschwere verges­
sen. Sie füh l ten sich als K i n d e r ihres h imm­
lischen Vaters , geborgen in seiner G ü t e . Ihre 
Herzen waren zu einer K r i p p e geworden, in der 
das gö t t l i che K i n d , Gottes unendliche Liebe auf­
keimte, Ble al le umschlang und innerl ich in Got t 
eins werden l i eß . 

Weihnachts l ieder bendeten die Feier . W i e aus 
einem s d i ö n e n Traum erwadiend , sdir i t ten die 
Feiernden aus der warmen Stube in den kai ton 
W i n l r r m o r g e n hinaus ihrem H e i m zu, und clor 
Sogen dieser Feierstunde strahlte auf ihren A l l ­
tag aus. G . K l e s c z e w s k i 

hause an dem nach Ho l s t e in f ü h r e n d e n Damm, 
wal l fahr ten. Der A n b l i c k der v i e l en hin und her 
e i lenden Schlitten, der f l inken S p a z i e r g ä n g e r in 
ihren dunklen M ä n t e l n und Pelzen auf dem 
w e i ß e n Grunde, von dem sich die Gestal ten 
höchs t malerisch abheben, hat v i e l E i g e n t ü m ­
liches. Dazu kommen g r o ß e Frachtwagen, die 
von P i l l a u und l a n d e i n w ä r t s von anderen Or ten 
kommen und gehen. Denn der anhaltende Frost 
b e f ö r d e r t den V e r k e h r des Nordens a u ß e r o r d e n t ­
lich und K ö n i g s b e r g seufzt daher oft ü b e r das 
Stiemwetter, worunter man ein Durcheinander 
von Schnee, Regen und W i n d versteht und ü b e r 
den so h ä u f i g e n Schmutz, w e i l derselbe die 
W e g e unfahrbar macht und die Zufuhr an 
Lebensmit teln abschneidet. E i n Frost von acht 
bis zehn Grad ist uns daher das angenehmste 
Winte rwet te r . " 

S&et J K a t t ü s e 

von det , , p i o 0 i d e n c e " 

Im K ö n i g s b e r g e r Hafen um 1840 

In seinen „Königsberger Skizzen" erzählt 
der Philosoph Karl Rosenkranz, ein Nachfol­
ger Kants auf dem Lehrstuhl In der Univer­
sität, eine heitere Begegnung im Königs­
berger Halen-, es ist um 1840: 

O b w o h l die Ma t rosen al ler N a t i o n e n v i e l 
Gleichart iges haben, so sieht man doch auch 
m e r k w ü r d i g e Unterschiede,- die H o l l ä n d i s c h e n 
zum Be i sp ie l l ieben rote Jacken, die oft zum 
Trocknen a u s h ä n g e n , die Nordamer ikane r dun­
k e l gestreifte. Die H o l l ä n d i s c h e n scheren sich 
den Bart am K i n n glatt weg, die E n g l ä n d e r und 
A m e r i k a n e r lassen sich gern e inen Kranzbar t 
wachsen; die H o l l ä n d e r l ieben w e i ß e W ä s c h e , 
die E n g l ä n d e r , Norweger , A m e r i k a n e r gehen 
a u ß e r o r d e n t l i c h sol ide gekleidet , haben aber oft 
Hemden, Vorhemden , H a l s t ü c h e r v o n blau und 
rosarot kar ier tem N a n k i n g . Si lberne Ohr r inge 
tragen fast alle Mat rosen , g e w ö h n l i c h aber nur 
in einem Ohrz ipfe l , was ihnen unter dem breit-
krempigten, schwar2lackierten Sturmhut, der i n 
den Nacken hin wie ein Dach abläuf t , ein recht 
pfiffiges A n s e h n gibt. S ü d a m e r i k a n i s c h e , spa­
nische und f ranzös i sche Schiffe kommen selten 
her. 

Eines Nachmittags holte mich ein Freund zum 
Spaziergang ab und wol l t e mir ein g r o ß e s fran­
zös i sches Schiff zeigen. Er wunderte sich, d a ß 
ich noch nichts von demselben g e h ö r t , es noch 
nicht bemerkt h ä t t e . A n der Ecke, wo die Schiffe 
in dem K a n a l , der v o n der „Insel V e n e d i g " 
(einer S t r a ß e in K ö n i g s b e r g ) auslauft, gekantet 
und kalfatert werden, lag einer der g r ö ß t e n und 
s c h ö n s t e n Zweimaster , die ich je gesehen. Er 
g ing schon tief in Wasse r und hatte beinah vo l l e 
Ladung. A u f den Rahen hingen schon die M a ­
trosen, die Segel zu ordnen. Krä f t ige , unter­
setzte Gestal ten, kernige Gesichter. A u f dorn 
Kopf trugen sie von rotem W o l l e n g a r n gewebte 
leichte M ü t z e n . M i t g r o ß e n Buchstaben lasen w i r 
den N a m e n : Providence , konnten aber den N a ­
men des Heimator tes nicht lesen, w e i l der Spie­
gel des Schiffs ü b e r die Ecke hinauslag. 

W i r bewunderten alles an dem Schiff und den 
Leuten. W i r bemerkten in den Bewegungen so 
v i e l Grazie , in den A u g e n so v i e l Feuer, in dem 
M u n d e so v i e l Spir i tuel les . W i r fanden in den 
roten M ü t z e n etwas Jakobinismus , in dei ganzen 
Hal tung aber den freien M a n n . Unsere Memele r , 
Danziger, Stettiner, vol lends K ö n i g s b e r g e r tra­
ten uns weit zurück . 

A u f e inmal wurde ich aufmerksam. V o n dem 
einen M a s t k o r b rief es herunter: „ H e n e r i d i , m s k 
doch de Line äff!" W a s , rief ich lachend, dies1?. 
Franzosen sprechen ja vortrefflich Plattdeutsch? 

M e i n Freund war ü b e r die v e r r ä t e r i s c h e V e r ­
mutung, die in diesen W o r t e n d ä m m e r t e , halb 
e m p ö r t . Er g ing auf den Mat rosen , der die Leine 
von dem Pfahl abgeschlungen und ü b e r Bord ge­
worfen hatte, zu und sagte sehr höfl ich: „ M o n ­
sieur, vous etes Francais , n'est ce pas? De 
quelle v i l l e venez vous ä present?" (Mein Herr , 
Sie sind Franzose, nichtwahr? V o n welcher Stadt 
kommen Sie Jetzt? 

A n t w o r t : „ W a t meene So?" N u n m u ß t e auch 
mein Freund läche ln und platzte heraus: „Sie 
kommen nicht aus Frankreich?" 

„Nee , ut M e m e l , " 

„ A b e r das Schiff hat doch einen f ranzös i schen 
Namen?" 

N u n belehrte uns der ehrliche P r e u ß e , d a ß 
„ P r o v i d e n c e " eben nur so e in Nnmo sei, der 
a l lerdings eine Beziehung auf Frankreich habe, 
we i l das Schiff zuwei len auch dahin Ladung 
bringe; es sei aber in M e m e l zu Hause . 
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Der W i n d , der v o n den Taunusbergen wehte, 
trug feinen Schneestaub mit sich. Oben, auf dem 
K a m m der Berge, s p ü r t e man schon' Eis und 
Schnee, und der N e b e l wal l te zwischen Tannen 
und Buchen. Die W i e s e n h ä n g e , die vor N ä s s e 
g l änz t en , rochen herb wie Schiefer und alter 
W e i n . 

Langsam zog die g r o ß e Schafherde den Hang 
hinauf. D ü n n e s Schneegeriesel sammelte sich in 
dem dichten Pelz der Tiere und legte um die 
Grä se r ein silbernes Netz . Ruhig schritt der 
Hir te hinterher, v o n Phi lax , einem schwarzen 
Pudel, begleitet, der mit ä u ß e r s t e r Aufmerk­
samkeit darauf achtete, daß keines der Tiere 
auf eigene k le ine Abenteuer ausging. 

Der Hi r t e h i eß Franz Banasch, er stammte 
aus O s t p r e u ß e n . Der weite dunkle M a n t e l 
machte ihn noch g röße r , als er schon war. Das 
Gesicht sah braun und fest aus, als w ä r e es aus 
einem anderen Stoff gemacht als Fleisch, und 
die gutgeschwungene Nase gab ihm etwas Z i e l -
stiebiges. Es war aber auch Einsames und Grü ­
belndes in dem Gesicht, wie es die Menschen 
aus dem Osten oft haben, denen die Fragen 
nach dem Sinn des Lebens und den letzten 
Dingen niemals g le ichgül t ig sind. Bei aller 
Tüch t igke i t am W e r k des Tages. 

Er schritt langsam dahin, fast ein wenig feier­
lich. Zwischen dunklen W o l k e n trat ein k larer 
Dezemberhimmel hervor, dessen pastellartige 
T ö n u n g etwas von der Adven t s - und W e i h ­
nachtsstimmung enthielt. Das Schneegeriesel 
v e r s t ä r k t e sich und füllte die Wagenspuren des 
Weges . 

Die Schafe rupften ab und zu an den G r ä s e r n 
beim Wei tergehen. A n den G r a b e n r ä n d e r n 
stand verwelktes Kraut , vertrocknete Schaf­
garbe und Mohnhalme, dazu lagen noch Haufen 
von R ü b e n b l ä t t e r n umher. In diesem G e s t r ü p p 
piepsten M ä u s e und W ü h l r a t t e n , so daß Ph i l ax 
manchmal knurrend hinzusprang, ohne etwas 
zu fangen. 

Der Hir te trug den Stab mit der rechten Hand . 
Der l inke Ä r m e l des Mante ls baumelte leer 
herab, denn er hatte den A r m in Ruß land ver­
loren. Es war nur noch e in kurzer Stumpf da, 
so daß er doch noch zur N o t etwas umfassen 
und tragen konnte. 

Seine Versuche, als Angestel l ter oder als F a ­
brikarbei ter unterzukommen, waren an diesem 
Ver lus t gescheitert. In so einer betriebsamen Zei t 
wie heute konnte man nur v o l l e i s t u n g s f ä h i g e 
Menschen jebrauchen. Schließlich rieb er i n 
einer M ö b e l w e r k s t a t t die Holz te i le blank, und 
es ging zur Not auch mit einem A r m . Die Pol i tur 
l ieß an Glanz und H ä r t e nichts zu w ü n s c h e n 
übr ig , er konnte sich darin spiegeln. A b e r der 
Meis te r knurrte herum, es sei ihm zu langsam, 
und es w ä r e doch alles sehr schwierig mit einem 
A r m . 

Da steckte er seine Pfeife an, tippte gelassen 
mit z w e i F ingern an seinen g r o ß e n schwarzen 
Hut und ging. Er hatte es nicht nö t ig , sich ü b e r 
die Achse l ansehen zu lassen. 

Landarbeit war w o h l das Richtige für ihn . 
Das weite Land kannte er aus O s t p r e u ß e n , es 
war s t i l l und fromm. Es klagte nicht und for­
derte nicht und v e r h i e ß nicht, was es nicht 
halten konnte. Es lag nur s t i l l da und wartete 
auf seine Zeit mit Sonne und M o n d , mit Saat 
und Ernte. Dor th in ging er. 

Der Bauer vertraute ihm seine g r o ß e Schaf­
herde an, fast d re ihunde r t fün fz ig Stück. „Ihr 
O s t p r e u ß e n versteht etwas v o n den Tieren" , 
sagte er, „das ist euch angeboren." Es war ein 
g r o ß e r Schatz, und er ginq sozusagen mit v ie r ­
zigtausend M a r k ü b e r die Felder, manchmal, 
wenn die Wol lp re i s e anzogen, war es noch 
mehr. Da m u ß t e man schon achtsam und zu­
v e r l ä s s i g sein. 

Schön waren die Schluchten des Taunus mit 
den A p f e l b ä u m e n und den g r ü n e n Halden, den 
Bächen unten und den Schieferfelsen oben, die 
aus Buchen und G e s t r ü p p wie alte Mahnmale , 
verwit tert und knor r ig , hervorleuchteten. 

Frei l ich, es war nicht die W e i t e am Kurischen 
Haff nicht das Land der B i rken und Kahne, 
des Schilfes und der blauen Wasser . Es schritten 
keine S törche dahin, es quakten keine Frosche 
den A b e n d ein, es roch nicht nach M o o r . 

A b e r es war Gottes Erde, gesegnet und alt 
morsch und verwittert , Löss und Lehm, daü 
Gott noch einmal die Urmenschen aus ihm 
schaffen konnte. Und die Erde roch wie Schiefer 
und wie alter W e i n . U n d es war alles v i e l , v i e l 
äHcr als daheim, er s p ü r t e es, ohne es sagen zu 
k ö n n e n Es war ein Gefühl , als wenn ein Baum 
s-Jne W u r z e l sehr tief und weit ins Erdreich 

S t E s C oab ein samtartiges G r ü n auf den Berg­
h ü n r e n im F rüh l ing , und im Sommer waren die 
Felder qclb von schwerem Weizen , und dann 
kam de? Harbst und färbte die Walde r oben 
braun und gelb, und die ^^L^^ 
in einem durchsichtigen Leuchten. U n d es kam 
der Win te r und packte Schnee auf die herab 
h ä n g e n d e n Ä s t e clor hohen Tannen. Das sah er 
alles, und so ging das Janr. e ^ f p 7 1 i r 

Im F rüh l ing kamen die k le inen Schafe zur 
W e " und er s aß stundenlang bei den schmerz­
b l ö k e n d e n M ü t t e r n und half ihnen, und er 
w u ß t e w e das Lebern war, wenn es anhob, 
^ o U e r S d u u e r z e n , und auch wenn es au^osdi te 
gleichfalls vo l le r Schmerzen. W e n n d a s ^ M e s s e r 

herliefen, kam die g r o ß e Schafschur. Die Schafe 
wurden an den Beinen gefesselt auf das Gras 
gelegt, und er saß stundenlang mit der Schere 
dabei und achtete darauf, daß er die Haut nicht 
zu sehr verletzte. Ohne einige Schrammen und 
Risse ging es nicht ab. Die W o l l e stapelte sich 
zu Haufen, und die Lastautos der Fabriken 
kamen, und wenn dann nach Wochen alles 
vorbei war, gab es Apfe lwe in und Zigarren, und 
der Bauer steckte ihm einen blauen Schein in 
die Tasche, denn er war ein treuer Knecht. 

So ging das Jahr. Es war ein dunkles Jahr 
gewesen, vol ler Regen und schwer h e r a b h ä n g e n ­
der W o l k e n . Sein Mante l wurde kaum trocken, 
und die Pfeife m u ß t e er mit der hohlen Hand 
bedecken, damit sie nicht ausging. Die Leute 
auf den Feldern kneteten in Schlamm und Lehm 
und er mit ihnen. Die Schulkinder, wenn sie 
spazieren gingen, l ießen die Köpfe h ä n g e n in 
der rieselnden N ä s s e und riefen nicht ihr kleines 
Versehen in die Luft: „Schäfchen zur Linken — 
tat Freude mir winken, Schäfchen zur Rechten, 
he iß t streiten und fechten!" Gerüch te sprachen 
vom Atomsommer und vom Jahr des Unter­
ganges, aber im letzten, wi rk l ich allerletzten 
Augenbl ick, kam das Getreide von den Feldern. 

Das alles hatte der Hir te nur aus der Ferne 
und halb wie im Traum erlebt. Sein Herz war 
bei einer Frau, die er liebte. Er war so sehr dort, 
daß die Dinge des ä u ß e r e n Lebens feierlich zu­
rück t r a t en und einem g r o ß e n Gefühl, das in 
seiner letzten Reinheit nicht von dieser W e l t 
ist, Platz machten. 

Er lebte sehr einsam, aber im letzten Jahre 
war er doch zur Weihnachtsfeier der Heimat­
vertr iebenen gegangen. Der Baum g länz te und 
leuchtete, und mitten in der Ansprache war es 
ihm plötzlich, als v e r s ä n k e sein Leben hier, und 
die alte Heimat tauche wieder auf. Unze r s tö rba r 
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Raum, und auf den Tischen standen kleine Stän­
der mit den einzelnen Landesfarben. Die weit­
aus meisten Leute, die er hier sah, stammten 
aus dem Sudetenland, das hö r t e er schon an 
ihrer Sprache. Links neben ihm saßen ein paar 
Schlesier und d rüben am Tisch ein paar Pom­
mern mit ihren festen Gesichtern und den blauen 
Augen wie das Ostseewasser. 

V o r dem schwarzweißen S tänder mit den 
preußischen Ordensfarben schien nur er zu 
sitzen. Es gab nicht viele O s t p r e u ß e n hier. Die 
blonde Frau rechts neben ihm mit dem kleinen 
Mäde lchen hatte noch gar nichts gesprochen, 
nur immer sinnend in den brennenden Lichter­
baum gesehen und den Wor ten des Vorsi tzen­
den gelauscht. Er wuß te nicht recht, ob sie nicht 
auch eine Sudetendeutsche war. 

Endlich berief sie ihr Töchterchen, und da kam 
ein unverfä lschtes sehr gemütl iches Ostpreu­
ßisch heraus. Er sprach sie an, wenn auch sehr 
zögernd , denn das viele Al le inse in auf den 
Feldern hatte ihn wortkarg gemacht, und es 
stellte sich heraus, daß sie aus der Gegend von 
Weh lau war, gar nicht so weit von seiner 
Heimat. 

Und nun war der Bann gebrochen, und es 
wurde erzähl t , wie es damals im Januar war, als 
alles floh, und das Mäde lchen schmiegte sich an 
seine Knie und sagte bald „Onke l " zu ihm, ob­
wohl sie die Mutter berief, aber sie hatte ihren 
os tpreußischen Dickschädel und blieb bei ihrer 
einmal bekundeten Sympathie für den g roßen 
Mann , die so weit ging, daß sie ihm sogar auf 
die Kn ie kroch. 

„Lassen Sie nur", lachte er, „das K i n d braucht 
eben mal eine A r t Vater." 

Sie war eine Kriegerwitwe und lebte von 
einer kümmer l i chen Rente. 

Immer schöner und unwirklicher wurde ihm 

Zeichnung: Erich Behrendt 

Sie schwieg und er sah, wie ganz langsam eine Träne an ihrer Wange hinunter-
"rollle und wie sie im Licht aufleuchtete gleich einer Perle. Durch das Fenster 

schien der Himmel mit den Sternen." 

a wenig verstanden und so 
d 6 n in T o n dfeser W e l t aussagen konnten, 
E S L V p " liebte sie, auch wenn er sie tö ten 
brachen. Er liebte S IL , h i e d z w i s c h e n 

der Gebu'rt und der des Todes. 
Uncl wenn die Kle inen dann schon hinter 

ihren MÜUern b l ö k e n d und das Euter suchend 

und stark. Die Weihnachtssti l le um Haus und 
Hof, um Kirche und Dorf, der tiefe Schnee, das 
Glockenge läu t der Schlitten, die Stimme der 
Eltern, das alles war da. Das Vergangene raunte 
und rausdite im Blut, wie alles Gewesene, das 
nicht vergehen kann. 

Nur tör ichte Menschen glauben, daß etwas 
vergehen kann. Das Große : die Geburt und der 
Tod, die Liebe und die Heimat, die Lebens­
aufgabe und Gott — das alles ist immer da und 
unsterblich. 

Er sah in seinem blauen Anzug sehr stattlich 
and gut aus V i e l e Tische befanden sich in dem 

der Abend. Sie saßen beide ganz al lein an die­
sem Tisch, und er hatte das Gefühl, als sei er 
irgendwie wieder heimgekehrt. Ihre Sprache, ihr 
Lachen, ihre Ausdrucksweise, ihre ganze A r t 
war ein Stück Heimat, das es sonst nirgends 
mehr gab. Er sah sie von der Seite an: das 
!)londe Haar, die kleine, etwas fleischige Nase, 
der feste Mund , es war ein gutes, sogar ein 
hübsches Gesicht. 

V o n dieser Stunde war die Wel t für ihn ver­
ändert, und was zunächst nur ein zufäl l iges Bei­
einandersitzen gewesen war, wurde für ihn, je 
weiter sich die Zeit entfernte, eine feierliche 

Begegnung. Er w u ß t e jedes Wort , das sie ge­
sprochen hatte, und sein ganzes Wesen wurde 
von ihr ausgefüll t . Sie hieß Liesa mit Vornamen, 
und er konnte diesen Namen immer vor sich 
hinsprechen. 

Einige Male richtete er es so ein, daß er ihr 
in dem kleinen Städtchen begegnete, und dann 
begann ein Frühl ing, der Frühl ing seines Lebens, 
denn sie kam oft zu ihm in die Felder hinaus, 
und wenn das Mädelchen Blumen pflückte, saßen 
sie auf den Hüge ln und schauten ins Ta l hinab, 
und ihre H ä n d e fanden sich, und sie hatten sich 
so v i e l zu e rzäh len von dem, was nun werden 
würde . Aber sie konnten auch schweigen, wenn 
ihre Herzen v o l l waren vor Glück. Er fand sie 

Die mehr als hunder t j äh r ige Tradition des 
„Redlichen Os tp reußen" wi rd auch fern der 
Heimat fortgesetzt; jetzt erscheint der beliebte 
Kalendrr bereits im sechsten Jahrgang. Wer ihn 
Jahr für Jahr erwirbt — er kostet 1,80 D M —, 
schafft sich den G r u n d s t o c k e i n e r H e i ­
m a t b ü c h e r e i . „Der redliche O s t p r e u ß e " 
auf das Jahr 1955 ist in Text und Bi ld wieder 
sorgfäl t ig gestaltet und reichhaltig ausge­
staltet worden. Bestellungen bitte an 

Ver l ag Rautenberg & Möckel , (23) Leer-Ostfrld. 

immer schöner und anziehender, und auch alles, 
was sie sagte und tat, liebte er, und manchmal 
ergriff ihn die Angst, daß sie für einen Hir ten 
mit einem A r m eigentlich zu schade war, und 
dann wurde sein Gesicht finster wie die W o l ­
ken oben im W a l d , und sie versuchte vergebens 
zu erforschen, was ihn bedrückt . 

Und so ging der Sommer, und er spür te nichts 
davon, daß es ein verregneter Sommer war, und 
wenn er auf einem Berge stand, sah er das 
ganze Land vor sich ausgebreitet und liebte es, 
wei l er diese Frau liebte, und wei l a l l die Wege, 
Felder und Schluchten und alles, wo jemals ihr 
Fuß hingetreten war, von ihrem Wesen g e p r ä g t 
war, wenigstens für ihn. Es wurde ihr und sein 
Land, das Land vieler Zär t l ichkei ten und 
Erlebnisse. 

Im Spä t sommer kam sie plötzlich nicht mehr, 
und dann hör t e er, daß oft ein Auto vor ihrem 
Hause stehe, und einmal, als er seine Herde an 
der S t raße weidete, die zur Autobahn hinauf­
führte, sah er sie selbst in einem Auto sitzen. 
Es war ein g rüne r Volkswagen. Ihr blondes 
Haar war für ihn unverwechselbar. Hinten saß, , 
die Kle ine sehr stolz und winkte ihm zu, die 
Mutter aber wandte krampfhaft das Gesicht nach, 
der anderen Seite. Nach der Seite, wo er nicht 
war, der Schäfer mit dem einen A r m , dem 
langen Mante l und dem großen Hut. 

Er stand da wie ge lähmt , und es war gut, daß 
Phi lax die Herde ganz al le in weitertreiben 
konnte, und daß die Schafe soviel Verstand 
hatten, offenbar mehr Verstand, als die M e n ­
schen in krisenhaften Augenblicken ihres 
Lebens. Es war furchtbar, verlassen zu sein. Der 
g roße M a n n brach fast zusammen. N u n war 
alles so gekommen, wie es als Ahnung in ihm 
gelegen hatte. Es war auch zu schön. Sie waren 
wie die T r ä u m e n d e n durch ein Paradies gegan­
gen, hier und jetzt. 

Der Baum der Erkenntnis stand mitten auf 
den T a u n u s h ü g e l n . Die Erkenntnis war, daß ein 
Angestell ter mit festem Einkommen und eige­
nem Wagen mehr bedeutete als e in Hirte mit 
einem A r m . 

Er muß te es zugeben. Es war alles ganz ein­
fach, nur sein Herz s t r ä u b t e sich dagegen, und 
in den Näch ten wachte er auf und hör t e den 
Regen auf das Dach des Wohnwagens tröpfeln, 
und er wachte lange und sann. Und er dachte 
an Gott und sagte: „Du brauchst mir keinen 
Himmel und keine Höl le mehr zu geben. Denn 
ich habe schon alles durchgemacht, hier und 
jetzt. Der Himmel war, wenn sie zu mir kam 
und neben mir auf den Hüge ln saß. Und die 
Höl le ist jetzt, wenn sie mit abgewandtem Ge­
sicht an mir vorüber fähr t . " 

Er war verbittert bis in die letzten W i n k e l 
seines Wesens. So ging der Herbst. W i e lang­
sam ging er, wie schwer war jeder Tag ohne 
sie, wie muß te er genommen werden, als w ä r e 
er ein steiler Berg. 

„Trink einen Honigschnaps!" sagte der Bauer, 
der etwas von seinem Leid bemerkte und v ie l ­
leicht auch etwas gehör t hatte. Die Stadt war 
kle in . Er sprach mit seinem Schäfer gern in 
os tpreußischen Ausdrücken, die er sich ange­
w ö h n t hatte. Aber mit einem Honigschnaps war 
Liesa, die blonde Frau, für den Hir ten nicht 
h e r u n t e r z u w ü r g e n . Dazu war er zu wenig leicht­
fertig. Dazu hatte er zuvie l östl iches Erbe in sich, 
Gemüt und Bes tändigkei t . W o die Saat seines 
Herzens einmal hingefallen war, da wollte sie 
aufgehen. Und sie konnte nicht aufgehen. 

Nein , Liesa war mit v ie len Flaschen Honig­
schnaps nicht zu vergessen. Er ging noch einmal 
auf eine Vertriebenenversammlung, sehr 
zögernd und scheu, ob er sie wohl sehen werde. 
Er konnte sich gar nicht vorstellen, wie es sein 
würde , sie zu sehen. Aber sie war nicht da, und 
er empfand es fast als eine Erleichterung. Eine 
Frau sagte, sie habe geäußer t , sie k ä m e nicht 
mehr hierher, man k ö n n e nicht immer nach 
hinten sehen, man müsse das Leben nehmen, 
wie es sei. 

„Wie ist es?" dachte er. Aber noch an dieser 
verdrehten Meinung erkannte er ihren ost­
preußischen Dickschädel und ihre ganze Ar t , wie 
er sie geliebt hatte. 

Es fiel der Schnee, und es ging wieder auf 
Weihnachten zu. Was war das für ein Jahr, das 
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er erlebt hatte! E i n Jahr ohne A l l t a g , das Jahr 
seines Lebens, er w ü r d e es nie vergessen. 

In der k l e inen Stadt leuchtete die A d v e n t s -
zeit mit tausend Lichtchen. Die Glocken der 
kathol ischen und evangelischen Kirche brauch­
ten sich nicht besonders um die Weihnachts­
s t immung zu b e m ü h e n . So k le ine , alters­
umwit ter te S t ä d t c h e n s ind immer eine Art 
Bethlehem, w e i l der Gesang der Kinder , die 
sich die N a s e n an den g e s c h m ü c k t e n Schau­
fenstern p l a t t d r ü c k e n , auf den Gassen erkl ingt 
und man die K ü h e in den offenen S t ä l l e n der 
B a u e r n h ö f e das H e u mahlen sieht. 

Er war d r a u ß e n a l l e in und trieb seine Herde 
dem W o h n w a g e n entgegen. Der Bauer hatte zu 
ihm gesagt, er m ö g e zur Fe ier hinunterkommen, 
und er wo l l e den Jungen für eine W e i l e herauf­
schicken, aber der H i r t e wol l t e nicht. Er wol l te 
a l l e in sein und daran denken, w ie es i n diesem 
Jahr gewesen war,, und wie es be i der letzten 
Weihnachtsfeier war, als er Liesa kennen lernte. 
A l s sie z w e i ganz a l l e in an einem Tisch s a ß e n . 

E r tr ieb die Schafe an den W o h n w a g e n und 
stellte die H ü r d e n auf. Ruh ig und dicht g e d r ä n g t 
standen die Tiere i n dem Pferch. Oben leuchteten 
die Sterne, denn der H i m m e l hatte sich g e k l ä r t , 
man konnte sogar die Kon tu ren der Berge er­
kennen. K ü h l e Nachtluft wehte u m den ein­
samen M a n n . 

Unten b l i nk t en die Lichter der k l e inen Stadt. 
In der Tiefe und auf den H ö h e n sammelten sie 
sich, und in a l len H ä u s e r n wurde nun w o h l 
gefeiert. V ie l l e i ch t s aß auch Liesa mit ihrem 
Autof reund zusammen, und sie t ranken eine 
Flasche W e i n . 

Er wandte sich ab und schaute den H ä n g e n 
hinauf. Dor t l ief die Au tobahn , und die Schein­
werfer der v i e l en Au tos erhel l ten phantastisch 
die Nacht u n d bi ldeten he l le Ku l i s s en gegen 
den W a l d und gegen den H i m m e l . 

A b e r die Sterne waren s t i l l und b l inze l ten 
unendlich fern. S t i l le Nacht. Nacht v o l l e r E i n ­
samkeit, vo l l e r Schmerzen, v o l l e r Er innerung. 
Es war ihm nicht nur eine F r a u fortgegangen, 
die er liebte, es war ihm al le Freude, a l le L e ­
benskraft aus den A d e r n gezogen, und das 
war schlimm. 

Er seufzte und öffnete die T ü r des W o h n ­
wagens, Noch e inmal p rü f t e er die Ket ten, mit 
denen die beiden Hunde an den R ä d e r n fest­
gebunden waren, denn i n der Nacht waren sie 
besonders b ö s e , und wenn vie l le icht doch 
jemand i n der N ä h e v o r ü b e r g i n g und sie sich 
losbissen, dann konnte w o h l e i n U n g l ü c k ge­
schehen. 

D a n n zog er den langen M a n t e l aus, saß eine 
W e i l e auf der Pritsche, steckte sich noch eine 
Pfeife an, w e i l Weihnachten war, klopfte sie 
am Stiefelabsatz aus, r iß die Stiefel v o n den 
F ü ß e n und legte sich h in . 

Gerade als er im E i n d ä m m e r n war, begannen 
die Hunde wie w i l d zu be l len und r issen an den 
R ä d e r n . Er lauschte hinaus, es mochte w o h l 
jemand auf dem W e g vorbeigehen. A l s das 
Be l l en nicht au fhö r t e , richtete er sich halbwegs 
auf der Pritsche auf und schaute durch das 
k le ine Fenster. Da stand eine F r a u auf dem 
W e g . Hatte ihm der Bauer noch etwas z u m 
H e i l i g e n A b e n d heraufgeschickt. Er fuhr i n die 
Stiefel, warf den M a n t e l ü b e r und kletterte die 
drei Stufen des Wohnwagens hinab. „Ruhig , 
Ph i l ax ! Ruhig , Horch!" 

A l s er die paar Schritte der F r a u entgegen­
gegangen war, erkannte er sie. Es war Liesa . 
Sein Herz gehorchte ihm nicht mehr, es begann 
zu rasen. Er stand vo r ihr und konnte nichts 
sagen. A u c h sie schwieg, sie standen eine W e i l e 
w ie die Stummen, nur der W a l d rauschte, und 
die Nacht raunte und sang. Oder war es ihr 
Blut? 

„Ich konnte dich nicht a l l e in lassen i n dieser 
Nacht", sagte sie langsam u n d leise. 

„Komm!" sagte er. Er leitete sie vors icht ig 
die Stufen hinauf. Es war dunke l i m W a g e n . 
Er half ihr, sich auf die Pritsche zu setzen. Sie 
hatte einen K o r b mit, nahm ein Licht heraus und 
steckte es an. N u n war es he l l , nicht ganz he l l , 
aber w ie es sein m u ß t e für ihre Herzen . 

Er saß neben ihr. Sie nahm aus dem K o r b eine 
Flasche W e i n und Kuchen und einen Para l le lo 
mit bauschigen Ä r m e l n , die sie für i hn gestrickt 
hatte. 

Er sah verwunder t zu. A l l e s war traumhaft, 
unwi rk l i ch , nicht v o n dieser W e l t . Daß sie da 
saß , d a ß sie es w i r k l i c h war. Dann k a m wieder 
die Bit terkei t ü b e r ihn. 

„Ich dachte, du w ü r d e s t die Flasche W e i n 
mit einem anderen t r inken!" sagte er rauh. 

Sie schwieg, und er sah nur ihr Gesicht, auf 
dem das eine Licht seltsame Schatten malte. 
Dann sah er, wie ganz langsam eine T r ä n e an 
ihrer W a n g e hinunterrol l te , wie sie im Licht 
aufleuchtete gleich einer Perle, und wie die F r a u 
nicht wagte, sie abzuwischen, w e i l sie glaubte, 
er habe es nicht gesehen. 

Sie begann leise zu sprechen, wie e in Ge­
s t ä n d n i s . 

„Ich habe gedacht, ich k ö n n t e mich an meiner 
Liebe v o r b e i d r ü c k e n . . . aber ich kann es nicht. 
M e i n Herz hat ke ine Ruhe gefunden, nicht im 
A u t o und nicht in der g r o ß e n W e l t . Es ist 
nirgends schön, wo du nicht bist. Es gibt auch 
keine Heimat , a u ß e r bei dir . . . auch wenn du 
nur einen A r m hast und einsam auf einem 
H ü g e l s t ehs t . . . " 

Sie stand auf. „ J a , . . und dann werde ich wie ­
der gehen!" 

„ W a r u m wi l l s t du schon wieder gehen?" 
„ W e i l du mich w o h l verachten wirst ." 
Er faßte nach ihrer H a n d und zog sie sanft 

auf die Pritsche nieder. Er schluckte: „ N i e m a l s 
werde ich dich verachten, dazu habe ich dich 
v i e l zu l i e b l " 

Dann s a ß e n sie schweigend, und er r ü h r t e sie 
nicht an. Er sah nur das Licht, wie es flackerte 
und brannte, und dann sah er durch das k le ine 
Fenster den H i m m e l mit den Sternen. 

Dom T^oß#äitezJKatkl bis zumJCdnipstoi 
„Liebes altes Königsberg' — diesen Titel 

wühlte Wilhelm Ma t u 11 .für ein Buch der 
Erinnerung, das er seiner Vaterstadt widmet. 
Der Titel sagt bereits, welche Empfindungen den 
Autor, der einst Redakteur an der „Königsber­
ger Volkszeitung" war, bewogen, dieses Buch 
zu schreiben. Es soll ein Dank sein . . . 

Der Verlag Rautenberg & Möckel hat das 192 
Seiten umfassende Erinnerungsbuch mit 15 
Zeichnungen von Partien des Stadtbildes und 
einer Planskizze herausgebracht. (Preis Halb­
leinen 5,80 DM.) 

Wilhelm Matull kennt alle Straßen, Plätze 
und Schlupfwinkel der Stadt gründlich. Er sieht 
sie so wie vertraute Bekannte, er weiß um ihre 
Besonderheiten, ihre Vergangenheit und auch 
um ihre Schrullen. Die Menschen, die diese 
Straßen bevölkerten, werden wieder gegenwär­
tig, und wir hören so manches spaßige Wort. 
Alle Stadtviertel, die Speichergassen aut der 
Lastadie, Dom und Schloß, die „feinen Hufen" 
und die Spazierwege rings um Königsberg wer­
den begangen. Auch der Universität, dem gei­
stigen und künstlerischen Leben der Stadt sind 
einige Kapitel gewidmet. Erstaunlich ist die 
Reihe von Namen, die jeweils auftauchen: ob 
wir in Kirchen, Zeitungsredaktionen, ins Rat­
haus oder in ein Schulgebäude gehen, überall 
vernehmen wir die Namen von Männern, die in 
Königsberg bekannt waren. Man spürt auch den 
Pulsschlag der großen Tage, an denen in 
Königsberg Weltgeschichte gemacht wurde. 
Wohl zum erstenmal nach dem Kriege bietet 
dieses Buch ferner eine Übersicht über die 
Arbeiterbewegung. Neben dem Kaufmann, dem 
Universitätsprofessor und Kommunalbeamten 
hat gerade in Königsberg die tüchtige, zuver­
lässige Arbeiterschaft einen großen Anteil am 
Aufstieg der ostpreußischen Hauptstadt. 

Als Leseproben entnehmen wir dem Buch 
einen Auszug, der die einst sehr belebte König-
stnaße behandelt. 

„ F r ü h e r h i eß die K ö n i g s t r a ß e e inmal Brei te 
S t r aße , denn auf ihr gab es wahrhaft ig g e n ü g e n d 
Platz. A u ß e r e in paar Ziegelscheunen und ver­
einzel ten Schankstuben war wei t und breit nichts 
zu sehen, und auch die Nachbargassen zum Sack­
heim h in trugen vielfach wen ig einladende Be­
zeichnungen wie Mottgasse. 

Das alles ä n d e r t e sich v o n Stund an, als 
Fr iedr ich W i l h e l m I. das sogenannte „ K ö n i g s ­
haus" in der M i t t e der K ö n i g s t r a ß e erwarb, das 
s p ä t e r D o m i z i l der U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k wurde 
und auch die b e r ü h m t e Si lberb i l io thek beher­
bergte, ehe es vo r der V e r e i n i g u n g al ler Samm­
lungen im Schloß H e i m der Prussia und ihrer 
B e s t ä n d e wurde . . . 

In diese durch den K ö n i g so ausgezeichnete 
Gegend waren nach und nach a l l e r l e i hohe V a ­
sal len und Hofbedienstete gezogen, und man­
cher stattliche Ade l shof wurde erbaut. E i n so l ­
cher Ade l s s i t z stand bis ins 20. Jahrhundert an 
der Ecke K ö n i g s t r a ß e und L a n d h o f m e i s t e r s t r a ß e . 
Dort residierte im 17. Jahrhundert der Landhof­
meister v o n Wal lenrod t , den im darauffolgenden 
S ä k u l u m das Geschlecht derer v o n der G r ö b e n 
a b l ö s t e . 1807 hat die K ö n i g i n Luise i n diesem 
Hause gewohnt, 1812 amtierte h ier Genera l v o n 
Yorck . Erst sehr v i e l s p ä t e r wurde an diesem 
Platz die Kön ig in -Lu i se -Schu le errichtet, deren 
Di rek to ren Loch und Roß dieser historischen 
S t ä t t e einen neuen Sinn gaben. 

V o n der Luisenschule b is zum R o ß g ä r t e r 
M a r k t zogen sich G e b ä u d e und Stallungen des 

E i n G a n g d u r c h d i e K ö n i g s t r a ß e 

ehemaligen Schirrhofes h in , die den Zugang zur 
K ö n i g s t r a ß e sehr verengten. A n der W e n d e zu 
unserem Jahrhundert erst wurden sie zum g r ö ß ­
ten T e i l abgerissen; erhalten bl ieb ledig l ich das 
Kas ino am R o ß g ä r t e r M a r k t , dem man noch v o n 
a u ß e n ansah, d a ß man zur S t r a ß e r v e r b r e i t e r u n g 
einfach ein Stück v o n seiner Front abgeschnitten 
hatte. 

A l s Nachbar der Luisenschule erhob sich die 
F r a n z ö s i s c h - r e f o r m i e r t e Kirche; die sich ihr an­
s c h l i e ß e n d e p a r k ä h n l i c h e E r h o l u n g s s t ä t t e war 
einst der Fr iedhof der deutsch-reformierten Ge­
meinde gewesen . . . 

Wesent l i ch munterer ging es auf der gegen­
ü b e r l i e g e n d e n S t r a ß e n s e i t e zu. H i e r sprang die 
K ö n i g s t r a ß e um einen g e r ä u m i g e n H o f zurück . 
Hin ter e inem blechernen Obel i sk , der die E r i n ­
nerung an den verd iens tvol len O b e r p r ä s i d e n t e n 
v o n Schön wachhielt, blickte man auf eine an­
sehnliche Fassade. H i e r war bis 1916 die Kunst ­
akademie, dann die Kunst- und Gewerbeschule 
untergebracht. 

„ A r t i u m operibus condendis, art if icibus ins t i -
tuendis" — Schöpfungen der Kunst als H e i m ­
statt, K ü n s t l e r n als L e h r s t ä t t e —, so v e r k ü n d e t e 
feierlich-gemessen eine Inschrift an den Z innen 
dieses Hauses. Das hat aber nicht verhindert , 
d a ß es hier mitunter recht unfeierlich zugegan­
gen ist. Lov i s Co r in th w e i ß so manchen u n g e b ä r ­
dig-genial ischen Jugendstreich v o n dieser S t ä t t e 
seiner f rühen Lehrjahre unter Rosenfelder und 
Steffeck zu berichten. 

U n t e r d e n G l a s f e n s t e r n 
d e r P a s s a g e 

Wand te man sich nun wieder dem R o ß g ä r t e r 
M a r k t zu, dann konnte man das architektonisch 
re izvo l le Kreishaus , den Sitz der V e r w a l t u n g des 
Landkreises , nicht ü b e r s e h e n . W e n i g e Schritte 
weiter „ b e g l ü c k t e " uns die 1884 erbaute Pas­
sage, e in glasgedeckter Verb indungsgang zum 
R o ß g a r t e n , die einzige S t r a ß e K ö n i g s b e r g s , die 
man auch be i Regenwetter trockenen Hauptes 
passieren konnte. In der Passage hat das v o n 
Ge iße l g e g r ü n d e t e alte „ N e u e Schauspielhaus", 
ehe es nach den Hufen wei terzog, unter Leopold 
J e ß n e r g lanzvol le Zei ten erlebt, und ein Stück 
Kulturgeschichte unserer Stadt verbindet sich so 
mit dieser Passage. In ihrem magischen H a l b ­
dunke l konnte man a u ß e r den L ä d e n des „Licht­
schulz" und eines V o g e l h ä n d l e r s u . a. auch das 
Büche r l ädchen des alten Char i s ius entdecken, 
das einen geradezu unvors te l lbaren V o r r a t an 
P l i t en und Scharteken barg und infolgedessen 
eine Fundgrube für alle m ö g l i c h e n Forschungen 
abgab. Ob es sich u m Fami l i enkunde oder H e ­
ra ld ik handelte, ob um die ersten H e l i o g r a v ü ­
ren v o n K ö n i g s b e r g oder noch ä l t e r e Stiche, wi t ­
terte Char i s ius nur ein echtes Interesse, so 
schleppte er i n buchhä r id l e r i s che r Besessenheit 
e in W e r k nach dem anderen an und wurde nicht 
m ü d e , R a t s c h l ä g e zu geben oder auf seine eige­
nen Pub l ika t ionen u n d Nachdichtungen la te in i ­
scher Ver se aufmerksam zu machen. 

W e r sich nicht für so hochgelehrte Dinge inter­
essierte, brauchte seine Schritte nur zur „Fe ­
mina-Bar" oder zur „Wol f s sch luch t " we i te rzu le i ­
ten, oder er fand rasch A n s c h l u ß im „Pa l a s t -
Cafe" am R o ß g ä r t e r M a r k t . 

A n S c h u l e n r e i c h e U m g e g e n d 

W i e v i e l e unter uns haben jahraus, j ahre in den 
gleichen Schulweg durch die K ö n i g s t r a ß e ge­
habt. U n d w i e v i e l B i l d u n g s s t ä t t e n lagen an un -

Ostpteußlseke *S<päßekeit 
Zarte Umschreibung. 

F r a u Pfau war das Nachrichtenblatt des Dor ­
fes. Sie sah alles, sie h ö r t e alles und w u ß t e 
alles. U n d was sie nicht w u ß t e , das wol l t e sie 
unbedingt wissen. 

In der Nachbarschaft war Besuch gewesen. Sie 
trifft die Tochter des Hauses und fragt: „Na , 
Lenche, bei Eich war j a j ä s t e r n ein Fuhrwerk 
vorjefahren?" 

A n t w o r t : „Na ja — " 
„ W a r e n w o h l Verwand te da?" 
„ H m hm — " 
„ V e r w a n d t e v o m Vaterche?" 
„ H m hm — " 
„ V e r w a n d t e v o n de Mutterche?" 
„ H m hm — " 
„Na , sag schon, Marje l lche, wer war?" 
„Sie sind aber schön neugierig, Tante Pfau!" 
„I wo werd ' ich denn! Ich w i l l ja jarnicht wis ­

sen, ich frag ja man b l o ß ! " H . St. 

Er schlug in sich . . . 

Im Religionsunterr icht w i r d die Apos te lge­
schichte behandelt. Es taucht der Ausdruck auf: 
„ P a u l u s schlug in sich." 

Lehrerfrage: „ W a s he iß t das?" 
A n t w o r t : „ H e frät vee l , Her r Prezenter!" 

H . St. 
Guter Rat 

U n l ä n g s t e r z ä h l t e mir eine holsteinische Leh­
rer in folgendes k le ine Erlebnis , das sie einst in 
O s t p r e u ß e n hatte. Es war A n f a n g der d r e i ß i g e r 
Jahre, als sie als Pr imaner in eines hols te in i ­
schen M ä d c h e n g y m n a s i u m s mit ihrer Klasse 
eine Radtour durch O s t p r e u ß e n machte. Dabei 
kamen sie in S ü d o s t p r e u ß e n in eine Gegend, wo 
gerade mi l i t ä r i sche Ü b u n g e n stattfanden. Sie 
wohnten in der Jugendherberge. Es kam vor , 
d a ß andere wandernde M ä d c h e n am Abend , 
wenn das Haus schon abgeschlossen war, den 
W e g durchs Fenster nahmen, um noch mit den 
Soldaten tanzen zu gehen. Ihre S t u d i e n r ä t i n 
aber bewachte mit Argusaugen die ihr anver­
trauten Schäflein. Gegen Abend wol l ten sie alle 
noch ins nächs t e Dorf und wieder zurück wan­

dern. Die S t u d i e n r ä t i n führ te den k l e inen Z u g 
an, den Beschluß der Klasse m u ß t e die Studien-
xeferendarin machen. Die Soldaten umkreis ten 
in g e b ü h r e n d e r Entfernung die q r o ß e n M ä d ­
chen. Plötz l ich h ö r t e n sie im s c h ö n s t e n ost­
p r e u ß i s c h einen Soldaten rufen: „Schickt doch 
dat Mutterche zum D e i w e l ! " K . L . 

Zu beengt 

Malchen ist mit ihren fünf Jahren sehr leb­
haft und schlagfertig. Ube ra l l hat sie, w ie ihr 
Va te r zu sagen pflegt, ihren Groschen beizu­
steuern. A n einem schönen Sommerabend sitzt 
die ganze Familie, auf der Bank vor dem Hause. 
Eine Nachbar in kommt noch dazu, und nun sitzt 
man z iemlich eng beieinander. Da platzt M a l ­
chen mit dem S toßseu fze r heraus: „Ich huck' 
hier w ie so ein N a g e l inne Kn ipzang ' ! " E. G . 

Das Chemisett 

Unsere Schule machte e inmal e inen Ausf lug 
an die Ostsee. A m Strand s t ü r z t e sich n a t ü r ­
lich alles gleich ins Wasser , und ehe der Lehrer 
sich ü b e r h a u p t umsehen konnte, schwammen 
die g r o ß e n Jungen schon e in ganzes Stück wei t 
d r a u ß e n . Höchs t m e r k w ü r d i g k a m es ihm vor, 
d a ß man bei A l b e r t S. e inen g r o ß e n , w e i ß e n 
Fleck v o r der Brust auch im Wasse r sah. Er 
rief den Jungen zurück und sah nun, d a ß Albe r t 
mit einem g e s t ä r k t e n Chemiset t seines Vaters 
ins Wasse r gegangen war. „ W a s sol l denn das 
Ding?", fragte der Lehrer, worauf A l b e r t unter 
T r ä n e n stotterte: „De M u t t a h ä t t et doch to-
j e n ä h t ! " I. p. 

Zugeständnis 

In K ö n i g s b e r g h ö r t e meine F rau einst, w ie e in 
offenbar sehr s c h ü c h t e r n e r J ü n g l i n g nach langem 
Z ö g e r n auf der S c h l o ß t e i c h p r o m e n a d e e in M ä d ­
chen anzusprechen wagte. Er fragte: „Fro l l e in , 
komm'n se mit i n Cafe?" Darauf sie recht ab­
weisend: „Ne i , da kennse selber jehn." Hie rauf 
machte er einen neuen A n l a u f : „ N a , w ie is, 
kommse mit in K i n o ? " — Hierauf die H o l d e : 
„Ja — da a l l eher l" O. K . 

serem Weg! Eines hohen Rufes erfreute sich das 
staatliche Fr iedr ichskol leg ium in der Jagerhof-
s t r a ß e , dessen Schüle r eine g r ü n e M ü t z e mi t 
goldenem Band trugen. V o r b e i am B u c h h ä n d ­
ler Romahn und nach schneller E inkehr b e i m 
Z u c k e r b ä c k e r Zipper t strich man an der Deut­
schen Ressource vorbe i und gelangte nun in den 
Amtsbere ich der Di rek to ren Ellendt , Got tho ld , 
Rausch, M i s c h k o w s k i und Schumacher. D ie A u l a 
dieser Schule war mit Tapeten geschmück t , die 
den p r e u ß i s c h e n A d l e r trugen; die Büs t en v o n 
Kan t und Herder er innerten daran, d a ß dieses 
Institut den bedeutendsten Sohn K ö n i g s b e r g s als 
Schüler und den genialen Wegbere i t e r der K l a s ­
sik als Lehrer zu den Seinen z ä h l e n durfte. 

In dieser S t r a ß e amtierte i n e inem M ä d c h e n ­
lyzeum neben „ F r ä u l e i n Krause" , einer um die 
En twick lung des Kindergar tenwesens verd ien­
ten Pe r sön l i chke i t , auch die „ r o t e Emma", w ie 
der Spitzname für die fortschrittlich gesinnte 
D i r ek to r i n Rauschning h i e ß . H i e r erblickte man 
an Kinder tagen das Greisenhaupt des Ober ­
bib l io thekars und Kantforschers Reicke, dessen 
Sohn v o n hier aus seinen Lebensweg nehmen 
sollte, der i hn zum B ü r g e r m e i s t e r v o n B e r l i n 
und geachteten Poeten erhob. 

In der K ö n i g s t r a ß e u n d ihrer a l l e r n ä c h s t e n 
Umgebung gab es an Schulen a u ß e r der K ö n i g i n -
Luise-Schule und dem O b e r l y z e u m i n der P r i n ­
z e n s t r a ß e , um das sich Frauen wie Paula v o n 
Duwe, Hermine Lowi tz und He lene v o n F r a n ­
kenberg verdient gemacht haben, i n der N ä h e 
des R o ß g ä r t e r M a r k t s die Bessel-Oberrealschule 
in der G l a s e r s t r a ß e , die im V o l k s m u n d „ d a s 
Porze l laneum" genannt wurde , w e i l ihr Le i t e r 
der h o c h b e f ä h i g t e und stadtbekannte D i r ek to r 
Ot to Por tzehl war. Die K ö n i g s t r a ß e sorgte also 
für die „ h ö h e r e " B i ldung , w ä h r e n d die V o l k s ­
und Mi t t e l schu len auf dem Sackheim z u finden 
waren. 

W i e v i e l Sorgen und N ö t e hat diese K ö n i g ­
s t r a ß e a l l e in schon mit dieser S c h ü l e r w e l t er­
lebt, angefangen v o n der Q u a l der Schulauf­
gaben bis zu dem K u m m e r um Zensuren u n d 
Zeugnisse! Dennoch bleibt es, i m A b s t a n d der 
Jahre gesehen, e in s c h ö n e s Zeichen, w i e sehr das 
menschliche Herz doch auf dem Zauber dieser Er ­
innerungen ver fa l len ist. W i e e in feines G e ­
spinst breitet sich das Damals ü b e r unser G e ­
m ü t , u n d Leben gewinnen wieder die Gesichter 
jener Menschen, die uns e in W e g s t ü c k geleitet 
haben: Professor Schöndörf fe r , dieser namhafte 
Kantforscher und aufrechte Mensch, Berufsschul­
direktor Zimmeck, e in O s t p r e u ß e v o n echtem 
Schrot und K o r n , oder Turn lehre r A ß m a n n , der 
noch als Achtz iger seine zehn K l i m m z ü g e vor ­
exerzierte. Kant ianer war auch Rosikat , der uns 
nicht nur die Lehren des g r o ß e n W e i s e n v o n 
K ö n i g s b e r g vermit tel te , sondern zuzei ten v o n 
einer herzerfrischenden Grobhe i t sein konnte . 

D a s L a n d e s h a u s d e r P r o v i n z i a l - . ! . DJ! 
V e r w a l t u n g 

A b e r ü b e r dem Plaudern v o n al ten Tagen 
h ä t t e n w i r beinahe e in bedeutsames S tück der 
K ö n i g s t r a ß e vergessen: zwischen Z i e g e l - und 
P r i n z e n s t r a ß e das Zimmermannsche Frauenstift 
und auf dem G e l ä n d e der f r ü h e r e n Dohnaschen 
und Dönhof f schen G r ü n d e mit ih ren s c h ö n e n 
parkar t igen G ä r t e n das Landeshaus als Si tz der 
P rov inz i a lve rwa l tung , die al ten Intendanturge­
b ä u d e im Gar ten des Garnisonlazare t ts u n d 
schl ießl ich die L o b e c k s t r a ß e , die ih ren N a m e n 
zu Ehren des bedeutenden Ph i lo logen trug, der 
in der ersten Hä l f t e des 19. Jahrhunder ts hier 
als Oberb ib l io theker beheimatet war . 

W o ist man im Laufe der Jahre nicht ü b e r a l l 
i n dieser K ö n i g s t r a ß e zu Gast gewesen? In der 
R i p p e n s t r a ß e , die ihre Bezeichnung schon vor 
250 Jahren nach einer acht E l l e n langen Rippe 
erhalten hatte, die sich als S e h e n s w ü r d i g k e i t am 
Hause eines Leinewebers V a l e r i u s G e i ß l e r be- • 
funden haben so l l . Oder man kaufte be i der 
alten Kadg iehn M u r m e l n , Schulutens i l ien und 
mancherlei „ K i n k e r l i t z c h e n " ein, holte sich e in 
schmerzlinderndes M i t t e l in der Petrenzschen 
Apo theke , besuchte den Studienfreund Schwarz 
in Kön igseck und wartete v o l l Bangen in der 
Sprechstunde des b e r ü h m t e n C h i r u r g e n Profes­
sor St ieda. Eine besondere Er innerung ist mit 
dem Hause verbunden, in dem Professor Brode 
wohnte, der sich als B e g r ü n d e r unserer Sympho­
niekonzerte und Dir igent v o n Orchester- und 
C h o r a u f f ü h r u n g e n einen bedeutenden Ruf er­
worben hat. 

Ein ebenso hochbejahrter Jub i l a r war auch die 
W i l h e l m s t r a ß e , die einstmals eine wichtige V e r ­
b indung zum Exerz ie rp la tz darstell te und 1788 
bezeichnenderweise „ S c h m a l e Motgasse nach 
dem Herzogsacker" h i eß . 

Augus ta - und D i n t e r s t r a ß e mitsamt dem letz­
ten T e i l der K ö n i g s t r a ß e s ind erst nach 1890 
erbaut worden , nur die Stei le S t r a ß e ist ä l t e r e n 
Datums. Sie war ja auch e in wicht iger Z u g a n g 
zum Sackheim und in seine o r ig ine l l e W e l t . 

Eine S t r a ß e und ein paar Nebengassen nur und 
w i e v i e l N a m e n und Schicksale s ind an diesen 
t äg l i chen Schulweg g e k n ü p f t ! 

Gute, al te K ö n i g s t r a ß e , was hast D u im A b ­
lauf wechse lvol le r Jahrhunder te nicht al les ge­
sehen? 

Zuletzt noch das Todeszucken der Stadt, als 
das Landeshaus in ein Muni t ionsdepo t umge­
wandelt und halb ausgebrannt war, herrenlose 
G e f ä h r t e und Pferdekadaver die S t r a ß e n ver­
stopften und das A h n e n eines schaurigen Endes 
l ä h m e n d ü b e r a l l em lag . 

N u r eine v o n den zahlreichen S t r a ß e n unserer 
Vaterstadt ist diese K ö n i g s t r a ß e . W i e v i e l aber 
bedeutet sie für v i e l e v o n uns im A u f und A b 
des eigenen Erlebens und wie wen ig dennoch im 
G a n g der Jahrhunder te! 

Menschen kamen und gingen, Leben wurde 
wach, Hoffnungen wuchsen, Reif fiel auf T r ä u m e , 
und m ü d e A u g e n schauen nun auf T r ü m m e r . 

Gute, alte Könic js t raße , sei unvergessen! 
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Erminia von Olfers-Batocki 
D i e o s t p r e u ß i s d i e H e i m a t d i c h t e r i n s t a r b a m 14. D e z e m b e r i n B a d H a r z b u r g 

„Min Lewe ward sek lohne, 
jait min leew Arbeit met" 

So endete eins ihrer Gedichte. Ja, ihr Leben 
hat sich reich gelohnt. W e r in diesen Tagen er­
lebt, wie g roß die Trauer um sie ist, wie ihre 
Landsleute und guten Freunde sie vermissen 
und wieder beteuern, sie w ä r e n stets bereichert 
von ihrem Besuch bei Frau v o n Olfers gekom­
men, der fragt sich, welche Kräfte es waren, die 
diesen Menschen formten. Einmal war es die 
Kraft unserer o s tp r euß i s chen Erde und zum a.n-

Erminia von Oliers-Batocki 

d e m war es die Kraft, die in starken Menschen 
geboren wi rd , wenn schwere Zeit und g r o ß e s 
L e i d sie umzuwerfen drohen. 

Die Kraft o s tp reuß i sche r Erde wi rk te in dem 
Landkind , das i m damaligen Gut Gr.-Rathshof 
be i K ö n i g s b e r g 1876 geboren wurde und »ach 
wenigen Jahren in das g roße l te r l i che Gut 
Tharau ü b e r s i e d e l t e . Felder und Frisching, 
Pferdestall und Hasenjagd liebte sie mehr als 
das Lernen bei Gouvernanten. Dennoch regte 
sich ba ld i n ihr das Gelehrtenblut der Kön igs ­
berger Professoren Bock. A l s junges M ä d c h e n 
begann sie sich für o s tp reuß i sche Geschichte 
und V o l k s k u n d e zu interessieren, und sie kaufte 
für ihr erstes erspartes G e l d den „Har tknoch" 
und andere antiquarische O s t p r e u ß e n b ü c h e r . 
Zur ergiebigsten Quel le ihrer Studien wurde 
jedoch der Umgang mit den Tharauer Guts­
leuten. Sie sprach Platt mit der „ S p i e k e r m i n e " , 
dem „ K ä l w e r m a a k " und dem Nach twäch te r , der 
ihr w ä h r e n d nächt l icher Sommergewitter auf der 
Veranda die schöns ten Geschichten e rzäh l t e . 

Was die „ M a k e s " in der Küche oder beim 
Nachhauseweg von der Aust sangen, schrieb sie 
auf, und sie gab die Sammlung „Ein halb 
Schock os tpreußische Volks l i ede r" heraus. Ihr 
Gedichtband „Tropfen im Meer" erschien 1910, 
zwei Jahre vor ihrer Heirat in das Zollamt in 
Thorn. 

Nicht lange dauerte es, bis die zweite jener 
Kräfte zu wi rken begann. Der Kr ieg brachte 
v i e l Sorge und Leid. Da fand sie das, was sie 
als v e r w ö h n t e s Guts f räu le in so oft ve rmiß t 
hatte: ihre liebe Arbei t ! Die t rös t e t e sie, wäh­
rend ihr M a n n fünf Jahre in Gefangenschaft 
war. Sie zog mit ihrem K i n d nach Tharau zu­
rück, um dort nach dem Tode ihrer Eltern und 
nach der Einberufung ihres Bruders die Wi r t ­
schaft zu leiten. Hier entfaltete sich ihre Per­
son! khkei t , und es lachte niemand mehr, wenn 
sie Gedidi te veröffent l ichte oder mit den 
Tharauer Bauern- und Landarberterkindern nach 
K ö n i g s b e r g fuhr, um zum Besten des Roten 
Kreuzes ihre ersten plattdeutschen Spiele vor­
zuführen . 

Das Leid des unglücklich ausgegangenen Kr i e ­
ges gab ihr neue Kräfte . Sie stand im einfachen, 
gewebten Rock in Garten und Stall ihres Qued-
nauer Grunds tückchens und verrichtete dort 
jede Arbei t . Sie rief in ihrem Gedichtblatt „Im 
V e r e i n " ihre Landsleute auf, ein gleiches zu 
tun. „Schicke dich in die Zeit!" rief sie den V e r ­
zweifelten zu. Den Gle ichgül t igen aber sang sie 
Spottlieder auf Modesucht und Verflachung. 

A l s dann das Leiden ihres Mannes ihn zwang, 
nach Kön igsbe rg i n die N ä h e seiner Behörde zu 
ziehen, gab sie die geliebte Gartenarbeit auf 
und gewann Zeit für ihr dichterisches Schaffen. 
In K ö n i g s b e r g entstanden ihre plattdeutschen 
Märchen „Tohus ist tohus", die Gedichte „Unst 
leewet Platt" und die „Heimatsp ie le für Schul-
und V e r e i n s b ü h n e " , in denen sie zu Echtheit 
und Schlichtheit sowie zur Liebe zu Vater land 
und Heimat aufrief. Daneben arbeitete sie im 
Landwirtschaftlichen Hausfrauenverein, im V e r ­
ein für Familienforschung und für das Institut 
für Vo lkskunde . K a u m eine Veranstaltung der 
K ö n i g s b e r g e r Vere ine gab es, zu deren Gestal­
tung sie nicht gerufen wurde. Die Versetzung 
Hans v o n Olfers als F inanzp rä s iden t nach 
T h ü r i n g e n unterbrach ihre Arbei t , bis beide 
nach dem Tode ihres Bruders zu ihrer Tochter 
nach Tharau zogen, wo die Instandsetzung des 
alten Gutshauses ihre Arbeitskraft i n Anspruch 
nahm. Daneben arbeitete sie an ihrem schöns ten 
Werk , dem Famil ienroman „Wunsch und W i l l e " , 
einer kulturhistorisch sehr wertvol len Arbei t , 
die leider noch nicht veröffent l icht wurde. 

V o r dem Ende des Zweiten Weltkr ieges kam 
das g röß t e Le id ihres Lebens: sie m u ß t e ihren 
eben verstorbenen M a n n im Hause zurücklassen 
und auf dem Treck ü b e r s Haff gehen. Im Herbst 
1945 fand sie Tochter und Enkel i n Bad Harz­
burg; mit ihnen durchstand sie die schwersten 
Jahre, dann zog sie sich i n ihr kleines Stübchen 
zurück, schuf neue Gedichte und die im Jahr 
ihres Todes erschienenen „Ostpreußischen Dorf­
geschichten". Sie war ü b e r den A l l t a g hinaus­
gewachsen, und sie e rzäh l t e ihren Enkeln und 
Freunden aus der Fül le ihrer köst l ichen Erinne-

E i n f r ö h l i c h e s W e i h n a c h t s s p i e l 

Knecht Ruprecht aus dem Walde I komm zu uns nun balde I bring uns süße Apfel 
m V I n a c h a u t e m Brauch und alter Sitt - I ria, ria ria rullala!" 

in ein Aofel der würde uns nach dem Singen herrlich schmecken! Da liegt ein 
Apfelberg in der Mitte des Tisches, der mit Tannenzweigen und Strohsternen so 
höhleti aeschmückt ist, und ringsherum sind sechzehn Hutzelmannlein aufgebaut. 
Emen braunen Mantel haben sie alle, einen langen weißen Bart und eine rote oder 
blaue spitze Mütze. Und nun beginnt ein spannendes Spiel: wir wurfein mit einer 
beklebten Streichholzschachtel! Die eine Seite ist mit einem Herz aus rotem Gtanz-
pap er verziert, che andere Seite mit einem schon gezackten Stern. Haben wir nun 
der Stein gewürfelt, so dürfen wir ein Hutzelmännlein hochheben unter dessen 
weHem Manlelrock ein rotbackiger Apfel verborgen war. Das rote Herz bringt 
unnichts ein - nur einen „herzlichen" Anblick. Die erste und zweite Runde 
acht £nz gut vorüber, bei der dritten heißt es aber schon gehörig aufpassen, denn 
dt MänJein ihres Apfels beraubt, sind wieder hmgebaut. Da kann es einem 
fett» wSSmi daß man wohl Glück hat und einen Stern würfelt, dann aber em 
Männlein erwischt, das keinen Apfel mehr hütet. 

Kommt macht es uns nach und verdient Euch Eure Weihnachlsaptel auf eben 
lUhtirhP Art' Verraten wollen wir Euch noch, daß unsere Hutzelmannchen 

S° *l IiiZeh herzustellen sind: Ihr schneidet aus dunklem Papier einen Kegel, 
E S Ihn ztamnen den Barl darüber, ein kleiner Kegel aus buntem Papier, eben­
intJ ^aZengekiebt, wird als Mütze darübergettülpt, - und schon ist unser 
kleiner Weihnachtsmann fertig! 

W e i h n a c h t l i c h e s S i n g e n 
Aufn.: Schmidt-Luchs 

„Grünt ein Tannenbaum in unserm Winterwalde, 
grünt ein Tannenbaum, bringt uns die Weihnachtszeit. 

Blinkt ein Sternelein am hohen Himmelsbogen, 
blinkt ein Sternelein und leuchtet Weihnacht ein. 

Brennt ein helles Licht in unserm Herz verborgen, 
brennt ein helles Licht und kündet hohe Zeit!" 

Gottfried Wolters 

So singt und klingt es in der „Weihnachtlichen Stunde" der ost­
preußischen Jugend in Hamburg, zu der sich junge Ostpreußen, ja 
selbst der kleine Roll eingefunden haben. Fröhlich und unbekümmert tut er mit, 
als gehöre er schon zu den Großen, denen in der Stille und Freude dieser Stunde 

mit ihren Liedern die hohe Zeit des Jahres nahe kommt 

rungen, wie sie unseren Kindern heute beson­
ders wert sind, — denn es tut not, den Blick 
nicht nur räumlich, sondern auch zeitlich zu 
weiten. 

Frau von Olfers ließ sich auch durch eine 
schwere Krankheit nicht im Schaffen hindern. 
Angefangene Arbei ten lagen auf ihrem Schreib­
tisch, als der Tod ihrem Leiden ein Ende machte. 
V i e l e O s t p r e u ß e n werden an ihrem Grabe 
stehen, ihre Worte sprechen und ihr Lied 
singen: 

Wat es tohus? Min Mudderland: 
Jehott von Muddersch weeke Hand 
sinn wi in't Land jebore. 
Wat es tohus? Min Voderland: 
Errunge von Vodersch harte Hand 
jew wi dat nich verlöre. 

Wat is tohus? Min Kinderland: 
Barit Footke mangke witte Sand, 
de Händ voll Ros' un Ahre. 
Mudderland, Voderland, Kinderland! 
Wer to em stait met Hart un Hand, 
dem ward et Gott bewoahre! 

Th. 
Drei Gedichte von 

Erminia von Olfers Batocki 
M e i n G r a b 

Bin ich gestorben, tragt mich nicht zur Gruft, 
wo welke Kränze von den Wänden hängen. 
Ihr sollt in dieser engen, kalten Luft 
nicht meinen Sarg noch zu den andern zwängen. 

Wählt einen Platz, wo rundum Gräber sind 
wo schlichte Kreuze aus dem Efeu ragen 
da unsre Leute, Greis und Kindeskind 
sich ausruhn von des Lebens Arbeitstagen. 

Und gebt mir keinen Sarg. Ein Eichenbrett 
vom Preußenwald mein letztes Lager werde, 

dann schüttet Wiesenblumen mir ins Bett 
und füllt es an mit weicher Heimaterde. 

Pflanzt dichten Flieder um mein Rasengrab, 
den zarten weißen und den wilden blauen. 
Der schüttelt seine Blüten mir herab 
wenn drin die Vögel ihre Nester bauen. 

Und wenn die Glocken läuten übers Land, 
am Sommersonntag in den Morgenstunden, 
gehn blonde Kinder durch den Kirchhofssand 
mit Blumenkränzen, die sie mir gebunden. 

Dorfkinder spielt — und pflückt euch Flieder ab! 
Nichts liebt' ich mehr als euer Silberlachcn. 
Und singt mir lust'ge Lieder übers Grab. 
Ich werde schlafen, aber ihr wollt wachen. 

Z u m B e d e n k e n 

Nichts ist tot. 
Denn Gott bleibt lebendig. 
Hunger und Brot, 
Wohlstand und Not 
wechseln beständig. 
Gott eigenhändig 
gibt Zeit und Gebot. 

N i e j o a h r s b i d d 

Dtl leewer Gott — dat bidd ek di: 
Din' Welt is groot — kumm ok bi mi. 
Du schenkst de Weej, du jiwst det Graft — 
Wend nich din' Oge von mi äff. 
Striek met din' weeke Voderhand 
Ewer min Hus om Dach un Wand. 
Min Ackerland, dat is nich groot, 
Stell rup, leew Gottke, dine Foot; 
Un an din Brust lehn ek mi an. 
Dat ek din Hartschlag fühle kann. 
Du leewer Gott — dat bidd ek di: 
Din' Welt is groot — kumm ok bi mi. 

R Ä T S E L - E C K E 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t : 1. Feier, Freudentaq. 3a. 
unbestimmter A r t i k e l . 6. Nebenf luß der Elbe. 8. 
Himmelsrichtung. 9. Körper te i l . 10. Nummer (Ab­
kürzung) . 11. Te i l des Beines. 14. besondere 
Form des Sauerstoffs. 16. heiter, beschwingt. 17. 
weiblicher Kurzname. 18. Verneinung. 20. Tanz­
schritt. 21. Tierbehausung. 22. griechischer Buch­
stabe. 23. persönl iches Fü rwor t . 24. Augenblick. 
25. Kernfrucht auf dem Weihnachtsteller. 

S e n k r e c h t : 1. Insel im ostchinesischen 
Meer. 2. Gebirgszug bei Braunschweig. 3. Sym­
bol des Weihnachtsfestes. 4. Hilfszeitwort. 5. 
englisch Verneinung. 6. Süßigkei t auf dem 

Weihnachtsteller. 7. Schweizer Kanton. 12. 
Schlingpflanze. 13. Treppenabsatz. 15. Sinnes­
organ. 19. Tierlaut. 

M a n setze in das Feld über 3 senkrecht einen 
V o k a l und erhä l t so den Anfang eines bekann­
ten Weihnachtsliedes. 3a, 16, 23 und 1 waage­
recht ergeben unseren Weihnachtswunsch an die 
Landsleute. 

Si lbenrä tse l 

Aus den Silben: a — a — ah — an — brück — 
burq — bus — cott — dar — dienst — dro — 
ehr — en — han — hau — hen — ho — hof —• 
jo — kuh — Ii — lieh — ma — me — muehl — 
na — na — -neu — ni — nis — no — os — ren 
— sen — stein — such — ve — sind dreizehn 
W ö r t e r folqender Bedeutunq zu bilden: 1. Ein-
richtunq unserer Landsmannschaft zur Auf-
findunq ve rmiß te r Landsleute, 2. Masurische 

'Kre i s s t ad t (am Roschsee), 3. Kleinstadt im 
Kreis Preußisch-Eylau, 4. Stadt in West­
falen, 5. Hautcreme, 6. Kamelart, 7. Frauen­
name, 8. Stadt im Spreewald, 9. In der 
N ä h e dieser Stadt liegt das Tannenberqdenkmal, 
10. Stadtteil von Köniqsberq, 11. Aufrichtiq, 
wahr, 12. Alttestamentlicher Name (Arche, 
Speichername in Köniqsberq) , 13. Badeort an der 
Samlandküs t e . (j in Nr . 2 = i ; ä = ae; ch -" 
zwei Buchstaben.) 

Nach richtiqer Lösung erejeben die ersten und 
dritten Buchstaben, beide von oben nach unten 
gelesen, den V o r - und Zunamen eines in Memel 
geborenen Dichters und den Titel seines be­
kanntesten Liedes, das ihm zugeschrieben wird, 
zum mindesten aus seinem Freundeskreis 
stammt. 
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Mit ßcatuliccen. . . 
zum 93. Geburtstag 

am 16. Dezember Frau Julianne Quedn.au aus Allen­
stein. Sie wohnt bei ihrer verwitweten Enkeltochter 
Frau Erika Nockel in Berlin-Charlottenburg, Sophie-
Charlotten-Straße 46. Frau Quednau hat 18 Enkel 
und 11 Urenkel. 

am 23. Dezember dem Rentner Adolf Lotzkat aus 
Wildwiese, Elchniederung. Er lebt bei seinem Sohn 
ü t t o in Emden, Auricher Straße 113. 

zum 92. Geburtstag 

am 21. Dezember Frau Luise Bartholomeyzick, geb. 
Büß. aus Regeln, Kreis Lyck. Sie wohnt bei ihrer 
Tochter Frau Ida Hellriegel in Beriin-Heiligensee, 
Krantorweg 4. 

zum 89. Geburtstag 

am 17. Dezember Frau Emilie Weither, geb. 
Sczytnik, aus Rastenburg. Sic wohnt mit zwei Töch­
tern in Erkelenz/Rheinland, Markt 21. 

aim 21. Dezember Frau Emma Schulz au« PI Hau I. 
Sie lebt bei ihrer Tochter Frau Marten in Waldaee-
Württ., Eichenweg 20. 

zum 88. Geburtstag 

am 5. Dezember Frau Maria Kasimir, geb, Bartsch, 
aus Hirschfeld, Kreis Pr.-Holland. Sie wohnt bei 
ihrer Tochter Anna in Erdimannsweiler, Kreis V i l -
lingen/Schw. 

zum 87. Geburtstag 

am 25. Dezember dem Landwirt und Dachdecker 
Gustav Blumentbal aus Stolzenberg, Kreis He i Ligen-
beil. Er lebt bei seiner Tochter Martha in Gelsen­
kirchen, Augustastraße 22 II. 

zum 86. Geburtstag 

am 24. Dezember dem Reichsbank-Ober/ählmeister 
a. D. Friedrich Girrulat aus Königsberg (Reichsbank-
hauplotelle). Er wohnt mit seiner Ehefrau im Alters­
heim des Spitals Waldsee/Ravensburg. 

zum 85. Geburtstag 

am 12. Dezember dem Altbauern und Schneider­
meister Michael Kröhnert aus Schleppen, Kreis Po­
gegen. Er wohnt noch In der Heimat und ist zu 
erreichen durch Martin Schneiderat in Groß-Quern, 
Kreis Flensburg. 

am 17. Dezember dem Kaufmann Friedrich Lindner 
aus Katzendorf, zuletzt Mohrungen. Er wohnt in 
Bad Schwartau, Schnoorstraße 1. 

am 26. Dezember dem Oberpostsekretär n. D. 
Hugo Holzki aus Schwanis, Kreis Heiligenbeil. Er 
wohnt mit seiner Frau in Großelbe 65 über Ringel­
heim/Harz. 

am 27. Dezember Hermann Kerinnus aus Königs­
berg. Er lebt bei seiner Tochter Doris in Glückstadt-
ELbe, M.-Ran<tzau-Straße 2. 

zun! 84. Geburtstag 

am 23. Dezember Frau Dorothea Schwarz aus 
Insterburg. Sie wohnt mit ihrem Ehemann in (20 a) 
Osloß, Kreis Gifhorn. 

zum 83. Geburtstag 

am 21. Dezember der Klavierlehrerin Hedwig 
Fifcher aus Allenstein. Sie wohnt in Wiesbaden-
Biebrich, Andreasstraße 8. 

am 27. Dezember dem Gestütswärter i . R. August 
Lehmann aus Guimbinnen, früher Trakehnen. Er 
wohnt mit seiner Ehefrau bei seiner Tochter Frida 
Nagorny in Rendsburg, Flensburger Straße 23. 

zum 82. Geburtstag 
am 17. Dezember Frau Helene Tolkmitt, geb. 

Löfke, aus Königsberg. Sie wohnt in (20 b) Hann.-
Münden, Burchhardtstraße 48. 

am 26. Dezember dem Altbauern Abries Urbant 
aus Birstonischken, Kreis Pogegen. Er wohnt bei 
seiner Tochter Marie Synofzick in Düsseldorf, 
Metzerstraße 39. 

am 26. Dezember der Witwe Wilhelmine Renhay 
aus Dorren, Kreis Johannisburg. Sie wohnt bei 
ihren Kindern in Hohenlimburg/Westf., im Spieck 27. 

zum 81. Geburtstag 
am 18. Dezember dem Lehrer i , R. Eugen Metten­

dorf aus Allmoyen, Kreis Sensburg. Er wohnt in 
Spaden, Kreis Wesermünde. 

am 20. Dezember der Lehrerwi'we Klara Scheffler 
aus Sensburg, früher Prußhöfen. Sie wohnt in Unna-
Westf., am Predigtstuhl 22. 

am 24. Dezember Frau Henriette Schwarz, geb. 
Littek, aus Schwenten, Kreis Angerburg. Sie wohnt 
bei ihrem Sohn Herbert in Oberberg, Post Dhünn-
Wermelskirchen. 

am 26. Dezember Frau Luise Bader aus Ottels­
burg. Sie wohnt an Herne, Auf dem Beisendreisch 16. 

zum 80. Geburtstag 
am 5. Dezember der Altbäuerin Maria Zimmeck, 

geb. Stephan, aus Ulrichsfelde, Kreis Lyck. Sie 
wohnt bei ihrer Tochter in Nip bei Krefeld. 

unserem Landsmann Eduard Schischke, Lokomotiv­
führer a. D., heute in Seesen am Harz, Bornhäuser­
straße 4. 

am 25. Dezember Frau Auguste Weber aus Allen­
stein, bis 1937 Artillerie-Kantine. Sie wohnt mit 
ihrem Mann in (16) Wetzlar, Altershelm. 

am 27. Dezember dem Bürgermeister und Bauern 
Franz Kappus aus WitUngshöfen, Kreis Goldap. Er 
wohnt jetzt bei seinem Sohn Franz in Dannweiler-
Frohnbach (Pfalz). 

am 29. Dezember der Kreisobersekretärswitwe 
Anna Märkert, geb. Lisdat, aus Heinrichswalde, 
Kreis Elchniaderungi. Sie ist zu erreichen über Lydia 
Märkert, (24 a) Bad Schwartau, Bahnhofstraße 20. 

am 30. Dezember dem Bauern Conrad Bäder aus 
Krausenhof bei Mohrungen. Er wohnt in Rothen­
burg/Saale über Halle. 

am 31. Dezember dem Schuhmachermeister Gustav 
Schlosser aus Gumbinnen. Er lebt bei seiner Tochter 
Gertrud Kobilka in Braunschweig, Kuhstraße 16. 

am 31. Dezember Frau Elisabeth Behmkost aus 
Königsberg. Sie wohnt bei ihrer jüngsten Tochter 
Erna Reuter, Oldenswort über Husum. 

am 7. Januar 1955 dem Bauern Paul Schulz aus 
Braunsberg. Er lebt jetzt bei seinen Kindern Max 
Fittkau und Frau Hilde, geb. Schulz, in (24b) 
St. Michaelisdonn/Holst., Landweg 3. 

zum 75. Geburtstag 

am 30. November der Witwe Emma Mosel, geb. 
Wermbter, aus Tilsit. Sie wohnt in Großburgwedel 
151, bei Hannover. 

am 11. Dezember dem Rentner Wilhelm Krause 
aus Königsberg-Ponarth. Er wohnt in Wuppertal-
Oberhaivsen, Raunental 37. 

am 16. Dezember dem Bauern Bruno Teschner aus 
Königshöhe, Kreis Lotzen. Er wohnt mit seiner Ehe­
frau und seiner Tochter in Wißkirchen, Kreis Eus­
kirchen bei Köln. 

am 18. Dezember dem Bauern Johann Sobottka 
aus Binien, Kreis Lyck. Er wohnt mit seiner Ehe­
frau in Lüdersbüttel über Heide in Holstein. Beide 
warten noch immer auf ihre drei im Osten ver­
mißten Söhne. 

am 20. Dezember dem B.-B.-Oberlademeister Fritz 
Sobietzki aus Königsberg-Ponarth. Er wohnt in Anke-
bek bei Albersdorf in Holstein. 

am 25. Dezember der Witwe Therese Scheitrowski, 
geb. Guhrke, aus Königsberg. Sie wohnt bei ihren 
Kindern in München 25, Lindenschmidtstraße 30 IV M . 

am 27. Dezember Frau Anna Lorenz, geb. Komnick, 
aus Steinstal, Kreis Lotzen. Sie wohnt bei ihrer 
Tochter Emma Schnorr in Lüdenscheid, Wilhelm­
straße 24. 

am 31. Dezember Friedrich Freiwald, Obersattel­
meister des ehemaligen Preußischen Landgestütes 
Georgenburg. Er war über 25 Jahre in dieser Stel­
lung und ist vielen ostpreußischen Pferdezüchtern 
bekannt. Er wohnt in der sowjetisch besetzten Zone. 

am 31. Dezember Frau Elise Matthee, geb. Albrecht, 
aus Angerburg. Sie wohnt in (22 c) Siegburg, Ring­
straße 52. 

am 5. Januar Frau Frieda Engels aus Memel, zu­
letzt wohnhaft in Meleneraggen I. Sie wohnt bei 
ihrer Tochter Ursula Langning (22 c) Aachen-Forst, 
Schönforstwinkel 9. 

am 5. Januar Frau Frieda Engel aus Memel, zu­
letzt wohnhaft in Mellneraggen I, jetzt bei ihrer 
Tochter, Frau Ursula Lengning, (22c) Aachen-Forst, 
Schönforstwinkel 9. 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 

A m 29. Dezember begeht Kantor i . R. Hermann 
Bembenek mit seiner Ehefrau Johanna, geb. Loe-
wenau, das Fest der Goldenen Hochzeit. Der Jubilar 
war zuletzt mehr als 25 Jahre als Hauptlehrer in 
Marwalde tätig, wo er nebenamtlieh nicht nur viele 
ehrenvolle Ämter versah, sondern auch der Anreger 
und Gestalter des kulturellen und gesellschaftlichen 
Lebens war. Er erfreute sich großer Beliebtheit und 
Verehrung. Briefe erreichen ihn durch Frau Doro­
thea GeTlitzki, (20a) Rosenthal 8, Kreis Peine/Han. 

Das Fest der Goldenen Hochzeit begehen am 
26. Dezember der Rentner Heinrich Ketz und Frau 
Marie, geb. Goede, aus Bergfriede, Kreis Osterode, 
bis 1942 in Gr.-Schmückwalde. Das Ehepaar wohnt 
in (24a) Odisheim 37, Kreis Land Badein. 

Ihre Goldene Hochzeit begehen am 26. Dezember 
die Eheleute August Wietoska und Frau Auguste, 
geb. Kordaß, aus Kölmerfelde, Kreis Johannisburg. 
Sie wohnen mit ihrer Tochter Anna Kletzing noch in 
der Heimat in Rostken und sind zu erreichen über 
Otto Wietoska, Welsede über Hameln/Hannover. 

A m zweiten Weihnachtsfeiertag begehen der Leh­
rer i . R. Albert Nakath und Frau Margarete, geb. 
Baltrusch, aus Hanffen, Kre:s Lotzen, jetzt in Heidel­
berg, Schröderstraße 1, das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 

P r ü f u n g e n u n d J u b i l ä e n 

Hans-Jürgen Bluhm, Sohn des Studienrats Dr. 
Bluhm aus Königsberg, Schrötterstraße 18, hat das 
medizinische Staatsexamen bestanden und ist zum 
Dr. med. promoviert worden. Er ist in Heidelberg 
am Czerny-Krankenhaus tätig. 

Diplom-Geologe Horst Riedel, Sohn des Ober­
bahnhofsvorstehers Karl Riedel, zuletzt Gerdauen, 
jetzt Dortmund-Eving, hat an der Universität Mün­
chen das naturwissenschaftliche Doktorexamen be­
standen. Er ist im Forschungsauftrag der Firma 
Friedr. Krupp nach Indien gereist. 

Hans Georg Lüde, ältester Sohn des ehem. Rev.-
Oberleutnant der Schutzpolizei Ernst Lüde aus Allen­
stein, hat an der Bergakademie Clausthal das Exa­
men als Dipl.-Ingenieur im Metallhüttenwesen mit 
„Gut" bestanden. Er wohnt in Mülheim/Ruhr, Blätter­
weg 6. 

Diplom-Chemikerin Irmgard Rippert, Tochter des 
Lehrers a. D. Hugo Rippert, aus Neu-Kochendorf bei 
Braunsberg, promovierte an der Universität zu 
Heidelberg zum Dr. rer. nat. cum laude. Sie wohnt 
in Frankfurt am Main, Weidenbornstraße 45. 

Fritz Monka aus Orteisburg, der seine Dienst­
laufbahn bei der Kreis Verwaltung in Orteisburg be­
gann, hat am 9. Dezember vor der Verwaltungs-
akademie für Westfalen, Hagen-Bathey, das Examen 
als Diplom-Kommunalbeamter bestanden. Er ist seit 
der Vertreibung als Kreisoberinspektor bei der 
Kreisverwaltung in Meschede/Westfalen tätig. 

Sabine Rademacher aus Winge, Kreis Pogegen hat 
ihre Prüfung als GewerbeoberlehreTin bestanden. 
Sie wohnt in Hambuirg 39, Heidberg 58. 

Helmut Fronzek aus Bartenstein wurde nach Ab­
lesung der Prüfung für die gehobene Beamtenlauf­
bahn zum Zollinspektor ernannt. Er wohnt in Frank-
furt/Maln-Höchst, Liebknechtstraße 20. 

Die Prüfung zum Kapitän auf Großer Fahrt hat 
Fritz Mustereit aus Wiclitten bestanden. Er wohnt 
in Hambergen 129, Kreis Osterholz-Scharmbeck. 

Karl-Heinz Budzinski aus Königsberg, jetzt Seesen 
am Harz, Kuirparkstraße 1149, hat vor der staat­
lichen Prüfungskommission das Mittelschullehrer-
Examen bestanden. 

Kurt Tarrach aus Siemensen, Kreis Neidenburg, 
bestand vor dem Prüfungsausschuß der Handwerks­
kammer Dortmund seine Meisteiprüfung als Ma­
schinenbauer. 

Dieter Kochanski aus Johannisburg hat vor dem 
Prüfungsausschuß in Frankfurt/Main die Meister­
prüfung als Damen- und Herrenfriseur bestanden. 
Er wohnt an Frankfurt/Main, Hausener -Weg 7. 

A m 30. Dezember begeht der Polizei-Obermeister 
G. A . Kuschkowitz aus Osterode sein vierzigjähriges 
Dienstjubiläum. Seit 1947 ist er als Polizeibeamter 
in Twistrirfgen/Niedersachsen tätig. Die Landsmann­
schaft der Ost- und Westpreußen, Bezirk Twistringen, 
wünscht diesem beliebten und geachteten Lands­
mann alles Gute. 

Der Oberwagenwerkmeister Fritz Lockner aus Gol­
dap, jetzt in Viersen, Poststraße 1, begeht am 
19. Dezember sein vierzigjähriges Dienstjubiläum bei 
der Bundesbahn. 

E i n o s t p r e u ß i s c h e r K ä m m e r e r 
Otto Dobrowolski rettete den Treck 

Sie dienten der heim?tlichen Scholle." Unter 
dieser Uberschrift würdigten wir In Folge 50 (Aus­
gabe vom 11. Dezember 1954) aus Anlaß der Ver­
leihung des Bundesverdienstkreuzes an den ost­
preußischen Landarbeiter Friedrich Roddeck die 
Leistungen der Männer in der Heimat, die zu 
ackern, zu säen und zu ernten verstanden. Wie­
der hatte nun ein Vertreter dieses Berufsstandes 
einen Ehrentag: Am Martinstag konnte der Kam­
merer Otto Dobrowolski sein vierzigjähriges Be­
rufsjubiläum begehen. Wie sein Vater war er 
Landarbeiter in Groß-Poetzdorf im Kreise Oste­
rode bei der Familie Volprecht; er rückte dort 
zum Kämmerer auf. Umsichtig und gewissenhaft 
erfüllte er die vielseitigen Aufgaben, die von 
einem Kämmerer verlangt werden. Als im Zwei­
ten Weltkriege sein Arbeitgeber zur Wehrmacht 
einberufen wurde, ruhte auf seinen Schultern die 
gesamte Verantwortung für die Führung des gro­
ßen Gutsbetriebes. Er bewährte sich auch in der 
bösesten Zeit, als der ungewisse Weg nach dem 
Westen angetreten werden mußte. Als Führer der 
großen Wagenkolonne, wohl dem einzigen größe­
ren geschlossenen Treck aus dem Osteroder Kreis, 
brachte er seine Schutzbefohlenen über Pommern, 
Mecklenburg und Holstein bis in das Land Hadeln. 
Da dort alle Ortschaften überfüllt waren, entschloß 
er sich, den Wagenzug in den hessischen Raum zu 
führen. 

Bei aller Bitternis über die Geschehnisse mag es 
für ihn ein stolzer Tag gewesen sein, als er sei­
nem inzwischen von der Wehrmacht entlassenen 
Arbeitgeber Fahrzeuge und Pferde vollzählig über­
geben konnte. Diese bildeten den Grundstock für 
den Aufbau einer neuen Existenz auf einem klei­
nen Pachthof in Waldkappel, Bezirk Kassel. Otto 
Dobrowolski packte wieder zu und arbeitete Schul­
ter an Schulter mit den Angehörigen der Familie 
Volprecht unter schwersten Bedingungen und 
größten Entbehrungen. Zunächst war auf dem 
Hof nur eine halb verfallene Scheune, doch im 
Laufe der Jahre entstand ein stattliches Gehöft. 
Mit seiner Frau, die wie der Ehemann unermüd­
lich mitarbeitete, konnte Otto Dobrowolski jetzt 
ein schmuckes Siedlungshäuschen beziehen. Er 
wirkt mit seinen sprichwörtlichen Bärenkräften 
immer noch im Dienst der deutschen Landwirt­
schaft. 

Der Präsident der Kurhessischen Landwirt­
schaftskammer überbrachte dem Jubilar ein Ehren­
diplom und ein Geschenk. In einer Ansprache wür­
digte der Präsident den Jubilar als seinen unüber­
trefflichen Lehrmeister, dem er immer Dank 
schulden werde, denn einst hatte er, der Präsident, 
in Poetzdorf die Landwirtschaft erlernt. Auch 
stellte er ihn als ein für die heutige Zeit seltenes 
Vorbild der Treue zum landwirtschaftlichen Beruf 
und zu der Familie seines Arbeitgebers hin, die 
auch die Zeit der Not und der Vertreibung über­
dauert habe. 

Die Kreisgemeinschaft Osterode schließt sich von 
Herzen den Gratulanten an und wünscht Lands-
man Dobrowolski und seiner Familie Glück und 
Segen für die kommenden Zeiten, vor allem aber 
auch die Erfüllung seines größten Wunsches: in 
nicht zu ferner Zeit am Aufbau in der geliebten 
Poetzdorfer Heimat mitarbeiten zu können. 

v.N. 

S p a r b ü c h e r 
Für Hermann L a d d a c h und seine Ehefrau 

Henriette Laddach, geb. Grigo, aus Rödental liegt 
ein Sparkassenbuch der Kreissparkasse Lotzen vor. 

Für Anna E h r e n h a r d t aus Alexbrück liegt 
ein Sparbuch der Kreissparkasse Ebenrode vor. 

Gesucht werden die Erben des Frl. Luise 
S c h m i d t aus Osterode: Ministerialamtmann 
Bruno Schmidt, Berlin; ihre Neffen Georg und 
Hans Marschall, Hans Dobrindt und die Nichte 
Grete Dobrindt. 

Für Emma A w i s s u s aus Groß-Lenkenau licet 
ein Sparbuch der Kreissparkasse Tilsit-Ragnit, 
Zweigstelle Ragnit. vor. 

Für Christel G r a s s , geb. Mischke, aus Wehlaox. | 
Nadoinystraße 27, liegt ein Sparbuch der Kreis­
sparkasse Wehlau vor. 

Für Anton W i c h m a n n aus Schönwiese liegt 
ein Sparbuch der Volksbank Guttstadt vor. 

Für Fritz B a r t s c h a t aus Herzfelde, Kreis 
Labiau, liegt ein Sparbuch vor. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

O r t e l s b u r g 
Liebe Ortelsburger! In dem Bericht — Ostpreu­

ßenblatt vom 18. 12. 54 — Folge 51 — sind als ge­
wählt hinzuzufügen: Im Vorstand Zekau, in der 
Finanzkommission Höfert, Friedrich. 

Max Brenk, Kreisvertreter, 
Hagen i. W., Elbersufer 24. 
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H A A R - E C H T I 
bewirkt sofort 

naturgetreu« dauerhafte 
E c h t f ä r b u n g oller grauen Haare. Vollkur Haarver-
jüngung DM 9,60 mit Garant ie. Prospekt gratis 
l O R I I N T - C O S M E T I C , Wuppertal-Voh«. & / » $ 

Frei von Husten und Bronchitis Qf 3 y ? 
z u sein, ist das erstrebenswerte Z ie l . Gehen Sie aufs Ganze. Nehmen Sie 
gleich die euch in schweren Fäl len von Husten, Bronchitis, Bronchial­
asthma, Verschleimung und Luft röhrenkatarrh wirksame Heilpflanzen-
Komposit ion nach dem Verfahren von D r . med. Boether. Dr . Boether-
Bronchitten sind stark schleimlösend und das Bronchiengewebe kräft igend. 
Der mitverwendete Wild-Plantago beseitigt besonders rasdi quä­
lenden Hustenrei2. In den letzten Jahren gebrauchten Hunderttausende 
dieses durchgreifcndeSpezialmittel. Packg. zu M 1.45 u. 3.40 in Apotheken. 

D r . B o e t h e r - B r o n c h i t t e n 
v e r s t ä r k t mit W i l d - P i a n t a g o 
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Kauf 111. Angestellter, 35/185. mit kl. 
Rückenfehler, blond, ev., sucht 
Ib., nette Landsmännin kennen­
zulernen. Zuschr. erb. unt. Nr. 
48 238 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt,, Hamburg 24. 

Ich danke allen denen, die auf die 
Nummer 47 820 geschrieben haben 
und wünsche ihnen gleichzeitig 
ein frohes Weihnachtsfest und ein 
glückliches neues Jahr. Leider ist 
es mir nicht möglich, allen zu 
antworten. Anzeige Nr. 47 820. 

Ich wünsche mir einen techn. und 
kaufmännisch veranlagten, lieben 
Schwiegersohn, ev., bis 27 J., als 
Nachfolger in großem Betrieb d. 
Bauindustrie. Wo ist der strebs., 
ehrl., aufgeweckte ostpr. Junge, 
der im Betrieb, Kontor, am 
Steuer und evtl. beim Reiten 
glaubt die Spitze zu gewinnen? 
Nur Neigung u. Tüchtigkeit ent­
scheidet. Ausfuhr!. Bildzuschr. er­
bittet u. Nr. 48 489 Das Ostpreu-
ßenblatt. Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Mein Weihnachtswunsch? Ein guter 
Kamerad. Bin Witwe, 56/170. voll­
schlank, habe 2 Renten. Heirat 
nicht Bedingung. Eigentum bzw. 
Wohnung erwünscht. Zuschr. erb. 
Nr. 4« 492 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Jg. Angestellter d. Wirkerei- und 
Strickerei-Branche (Bauernsohn), 
wünscht die Bekanntschaft eines 
jungen, intellig. Mädels bis 22 J., 
mögl. a. d. gleich. Branche (aber 
nicht Beding.). Bildzuschr. (zu­
rück) erb. u. Nr. 48 244 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham-
burg 24.  

Ostpr., Rentner, 60er, mit großer, 
ländl. Wohnung u. gr. Garten, 
sucht Rentnerin od. Kriegerwitwe 
als Gesellschafterin, mögl. zum 
1. 1. 55. Zuschr. erb. u. Nr. 48 330 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. _J 

Ostpr. alt. Herr, Rent.. 71 J. . mit 
Haus (2 Zimmer^ Küche, Garten), 
Vorort Hamburg, sucht nette 
Frau zw. gemeins. Haushaltsfüh­
rung, mögl. nicht üb. 54 J. Zuschr. 
erb. u. Nr. 48 521 Das Ostpreußen­
blatt , Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Östpreuße, krlegsbesch., 48 J., ge­
schied., in gesteh. Position. Woh­
nung u. Möbel verh., sucht auf 
diesem Wege ein ostpr. Mädel od. 
Kriegerwitwe, mit 1 Kind angen.. 
von 38—44 J. kennenzulernen. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 48 249 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. . 

Weihnachtswunsch! 2 Freunde, ev., 
Anf. 60, fr. Landwirte, jetzt Rent­
ner, suchen Damen entspr. Alters 
zw. gemeins. Haushaltsführg. od 
auch Heirat. Nur ernstgem. Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 48 331 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Hbg. 24 

Ostpreuße, 60 165, jünger ausseh., 
6000 DM Ersparnisse, wünscht 
eine alleinsteh., gut ausseh., voll­
schlanke Dame, Alter bis 52 J., 
zw. Heirat kennenzulernen (Bez. 
Düsseldorf). Zuschr. erb. u. Nr. 
48 454 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Memelländer, Bauernsohn. Hand­
werker, 31/180, ev., dkbld., gut 
ausseh., berufstätig, gute Vergan-J 
genheit, Wohnung vorh., möchte,! 
da es an pass. Gelegenheit fehlt, j 
nettes, Junges Mädel zw. Heirat 
kennenlernen. Nur ernstgemeinte! 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 48 518 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Leiden Sie an Rheuma? 
Gicht, Ischias? Dann schreiben 
Sie mir bitte Gerne verrate 
ich Ihnen mein Mittel, das vie­
len geholfen hat: auch in ver­
alteten, sehr schwierigen Fällen. 

E R I C H E C K M E Y E R 
München 27 

Mauerkircher Straße 226 

Ostpreuße, 27/170, ev., z. Z. Indu­
striearb., wünscht Bekanntschaft 
mit nettem, charakterfestem Mä­
del zw. Heirat. Bildzuschriften 
(ehrenwörtl. zurück) erb. u. Nr. 
48 321 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Bauernsohn, Handwerker, 
30/168, ev., Bez. Trier, Eigenheim 
in Beginn, wünscht Mädel, das 
Interesse für Haus u. Garten hat, 
kennenzulernen. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 48 326 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

S T R I I K E R O S i 
Fahr räder -Mopeds 
Dreiräder-Roller 
in allen 
Ausführungen 
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Bauernsohn von großer Wirtschaft, 
Junggeselle, 47/161, fr. Verw.-An-
gest. b. Bergbau, kl. RUckenfeh-
ler, 6000 DM bar, sucht Mädchen 
od. junge Frau entspr. Alters zw. 
bald. Heirat, mögl. Schneiderin 
(nicht Bedingung), kennenzuler­
nen. Bildzuschr. (zurück) erb, u. 
Nr. 48 240 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Raum Limburg. Zwei nette Ostpr.-
Mädel, 30/25, 1,70 m gr., schlank, 
dunkelblond, ev., 5000 DM Ver­
mögen, möchten mit charakter­
festen Herren zw. Heirat bei Zu­
neigung bekannt werden. Zuschr. 
erb. u. Nr. 48 310 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpreußin, 31/168, ev., dklbld.. be­
rufstätig, sehr strebs. u. häusl., 
sucht die Bekanntschaft eines 
edeldenkenden Landsmannes zw. 
spät. Heirat. Ausst. vorh. Auf 
rieht. Zuschr. erb. u. Nr. 48 314 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 
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Ostpr. Bauer u. Schmiedegeschäfts-
beslUer, kriegsbesch., 40/160. ev., 
bld., blauäugig, in Niedersachsen, 
wünscht Bekanntsch, mit gleich­
wertig., existenzschaffend., christ­
lichem Mädel bis 36 J. Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 48 312 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Witwe (Ermland), 58/162, kath.. 2 
Kinder (15 u. 18 J.), gut einger. 
Wohnung, sucht alleinsteh. Herrn 
od. Witwer oh. Anh., kath., bis 60 
Jahre. Zuschr. erb. u. Nr. 48 243 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Welhnaclitswunsch: Ostpr. Försters­
tochter, Anfg. 30, ev., blond, 
schlank, wünscht die Bekannt­
schaft eines Forstmannes od. an­
deren Herrn in guten Verhältnis­
sen zw. Heirat. Aussteuer vorh. 
Zuschr. erb. u. Nr. 48 350 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Oslpreufjische Landsleute 
Nicht ü b e r e i l t h a n d e l n 

Die Schreibmosch, hot 
bleibenden Werl. Da­
rum erst wägen, dann 
wählen. Eine Postkarte 
lohnt immer.Sie finden 
wichtige Winke und 
Hinweise in unserm 
Gratli-Bildkatalog. 
Liefg. l.K. nach I Mon. 

Umrautchr.l J.Garanlle.Vers. ob Fabrik 

N0THEL*Co. r r Str.». 40 
Unier Rai hilft euch ihnenl 

Ostpreußin, 43/185, ev., schlank, 
viels. interess., im Krankendienst 
tätig, wünscht Bekanntsch. mit 
naturliebend., gebild. Landsmann 
bis 48 J. , Raum Wttbg.-Hohenzol-
lern. Bildzuschr. erb. u. Nr. 48 SOG 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. 
Hamburg 24. 

Ostpreußin, 31/168, ev., Landwirts­
tochter, berufstät., natur- u. tier-
llebend, strebsam, möchte Gedp.n-
kenaustausch mit aufr.. charak­
terfestem, geb. Landsmann. Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 48 396 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abtlg.. Ham­
burg 24. 

Ostpreuße, 30/170, ev., blond, z. Z. 
Industriearb., wünscht Bekannt­
schaft mit nettem, charakterfe­
stem Mädel zw. Heirat. Bildzu­
schriften (ehrenwörtl. zurück) er­
bittet u. Nr. 48 322 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Bauernsohn, 41/170. ev.. gute 
Erscheinung, wünscht d. Bekannt­
schaft einer charakterv.. netten 
Bauerntochter zw. Heirat. Mögl. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 48 360 Das 
Ostpreußenblatt, Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpreußin, led., 39 168, ev., schlk., 
gute Ersch., solide, ohne Verm., 
wünscht sich ruh., lieben Lebens­
kameraden (Nordrh.-Westf.). Zu­
schriften erb.^u. Nr. 48 236 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ostpreußin, 21/163, ev. gut ausseh., 
höh. Schulblldg., sehr gute Aus­
steuer, berufstätig, hauswirtsch. 
u. geist. Interessen, möchte pas­
senden Partner kennenlernen. 
Nur ernstgem. Bildzuschr. (zu­
rück) erb. u. Nr. 48 248 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Weihnachtswunsch: Ostpr. Mädel, 
Kr. Tilsit-Ragnit, 30/170. ev.. schl., 
jetzt in New York, wünscht 
Briefwechsel m. nett. Herrn. Zu­
schrift, erb. u. Nr. 48 361 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Ostpreußin, 33/165, dkbld., schlank, 
geschieden, 2 Kinder (13 u. 10 J.), 
möchte mit Landsmann pass. Al­
ters u. in guter Position zw. spät. 
Neigungsehe in Briefwechsel tre­
ten. Zuschr. erb. u. Nr. 46 487 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Tragi die Elchschaufel 

2 sol. Freundinnen, Anf. 30 J. . wün­
schen Bekanntschaft zweier Her­
ren, 34—42 J., ev., anspruchslos, 
mit gutem Charakter. Nur auf-
richt. Zuschr. erb. u. Nr. 4« 313 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Achtung Vertriebene! Vertrauenssache 
Bettfedern p. Pfund DM 1,90, 2,90, 

4,-, 7,-, extra daunig 8.90, 11,-
Halbdaunen garant. ohne Misch. 

p. Pfd. DM 9,50, 12,-, 15.-. 17,-, 19,-
Daunen p. Pfd. DM 14,-. lö.-. 18,-, 

22,-, 28,- ohne Mischg. 
Fertige Federbetten in all. Größen 

Teilzahlung 
Vertreter überall gesucht 

Bettenfabrikation 
Federschleisserel — Sort. 

J. M Y K S 
(21b) Hachen Kr. Arnsberg 1. Westf. 

früher Marienburg-Dirschau 

http://Quedn.au


J a h r g a n g 5 / F o l g e 5 2 
D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 24. D e z e m b e r 1954 / S e i t e 1? 

•flu* ötz Innfl̂ monnffiaftlifften befreit in 
B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matinee, BerUn-Charlottenburg, Kaiser-
dämm 83, .Haus der Ostdeutschen Heimat". 

Die Weihnachtsfeier der Königsberger 

Zu einer heimatlichen Weihnachtsfeier mit den 
slten schönen Liedern und Kinderbescheruns hatte 
sich die große Familie der Königsberger in Eerlln 
zusammengefunden. Etwa 800 Landsleute mit 
ihren Kindern füllten die weihnachtlich geschmück­
ten Räume der Llchterfelder Festsä'.e. Den zahl­
reichen Besuchern aus Ostberlin und aus Mittel­
deutschland wurde schon am Eingang eine freu­
dige Überraschung zuteil. Etwa 250 Pakete mit 
Lebensmitteln und Weihnachtsgebäck, die aus 
Spenden westberliner Ostpreußen stammten, wur­
den an diese Landsleute verteilt; auch wurden sie 
mit Kaffee und Kuchen bewirtet. 

Der Vorsitzende des Heimatkreises Königsberg, 
Eduard Dietsch, konnte in seiner Begrüßungs­
ansprache auch den 1. Vorsitzenden der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Dr. Matthee, willkommen 
heißen. Er erinnerte daran, daß es jetzt zehn Jahre 
her sei, wo die Königsberger das Weihr.achtsfest 
zum letzenmal in der Heimat feiern konnten. 
Schwere Zeiten hätten auch die nach Berlin gekom­
menen Königsberger in den ersten Jahren erlebt, 
aber die 1949 auf die Beine gestellte Organisation 
der Landsleute hätte über manche Schwierigkeit 
hinweggeholfen. Er begrüßte es, daß die Lands­
mannschaft Ostpreußen sich tatkräftig auch für 
die Lösung der Wohnungsfrage eingesetzt habe. So 
sei es möglich geworden, auch fünfzig Königsber­
ger Familien in der Ostpreußensiediung in Berlin-
Steglitz ein neues Heim zu bieten. Sein Weih­
nachtswunsch an die Landsmannschaft sei, dafür zu 
sorgen, daß noch mehr billige Wohnungen gebaut 
würden. 

Dr. Matthee übermittelte die Grüße der Lands­
mannschaft Ostpreußen und ihre", Sprechers Dr. 
Gille. Seine besonderen Grüße galten den anwe­
senden Landsleuten aus Ostberlin und aus Mittel­
deutschland. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
die Steglitzer Ostpreußensiedlung, in der in den 
nächsten Monaten insgesamt 195 ostpreußische Fa­
milien ein Heim finden werden, zu einer besonde­
ren Pflegestätte des Heimatgedankens werden 
möge. Ein breiter Strom des Heimatgefühls müsse 
von hier ausgehen und sich allen Landsleuten in 
Beriln mitteilen. Er schloß mit den besten Wün­
schen zum Fest und zum neuen Jahr. Eine zu Her­
zen gehende Weihnachtsansprache hielt Pfarrer 
Mehlfelder (früher Arys), der vor allem der in der 
Heimat Verbliebenen gedachte und den Wunsch 
aussprach, daß auch ihnen ein Weihnachtslicht 
leuchten möge. 

Und dann kam nach dem gemeinsam gesungenen 
Lied „Stille Nacht" der Weihnachtsmann, schon 
lange mit Ungeduld von den Kindern erwartet. 
Etwa dreihundert bunte Tüten, die ebenfalls aus 
Spenden gefüllt worden waren, konnte der freund­
liche Weißbart verteilen. Zwischendurch erfreute 
Erna Senius, die früher am Sender Königsberg 
tätig gewesen war, mit ernsten und heiteren Ver­
sen. Auch die große Tombola mit mehr als drei­
hundert Gewinnen fand großen Zuspruch. Im Nu 
waren die mehr als tausend Lose, von jungen Kö­
nigsbergerinnen angeboten, verkauft. Noch lange 
saßen die Landsleute in angeregter Unterhaltung 
zusammen, der Heimat und der schönen Weih­
nachtsfeste Im alten Königsberg gedenkend. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 

1. Vorsitzender: Hans Krzywinski, Stuttgart-W, 
Hasenbergstraße Nr. 43 

2. Vorsitzender: Dr. Walter Maschlanka, Stuttgart-
Fellbach, Schmerstralle Nr. 25 

M e t z i n g e n . W e i h n a c h t s f e i e r am 2. 
Weihnachtsfeiertag, dem 26. Dezember, um 15 Uhr 
im Gasthaus „Zur Turnhalle", Kaffee- und Kuchen­
tafel für die Eltern und Landsleute im vorgerück­
ten Alter, Schokolade- und Kuchentafel für die 
Kinder. Programmgestaltung: Jugendgruppe. Zu 
dieser Feier werden alle Kinder der ost- und west­
preußischen Landsleute bis zu vierzehn Jahren 
mit den Eltern, insbesondere aber Rentner, Für­
sorgeempfänger und sozial Schwache sowie die 
alten Landsleute herzlich eingeladen. Si 1 -
v e s t e r f e i e r am 31. Dezember im Gasthaus 
„Zur Schwane" in Metzingen. Beginn 19.30 Uhr 
mit Original-Ostpreußischem Schimmelreiten und 
anschließendem Tanz. — F a s c h i n g s f e i e r am 
Sonnabend, dem 12. Februar 1955, im Gasthaus „Zur 
Schwane" in Metzingen. Beginn: 19.30 Uhr. 

T ü b i n g e n . Am 12. Dezember vereinte eine 
Vorweihnachtsfeier der landsmannschaftlichen 
Gruppe Kinder und Erwachsene. Die erste Vorsit­
zende, Charlotte Klein, betonte die Notwendigkeit 
eines engen Zusammenhaltes der Landsleute. Mit 
Filmen von unserer Heimat, Darbietungen der In­
strumentalgruppe und mit einer zumal von den 
Kindern begeistert aufgenommenen Schilderung 
über die Adventszeit in Ostpreußen wurde der 
Abend gestaltet. — In der Turnhalle Lustnau wird 
ein Silvesterball der Tübinger Ostpreußengruppe 
stattfinden, zu dem alle Landsleute aus Stadt und 
Umgebung eingeladen sind. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein.Westfalen: 
Erich Grimoni, (22a) Düsseldorf 10. Am Schein 14. 

D ü s s e l d o r f . Veranstaltungen im Januar: am 
7. Familienabend im Schwanenhof, Haroldstr. 25; 
am 14. Vorstandssitzung; am 17. Frauengruppe im 
Cafe Thoelen, Zitadellstraße 9; am 28. Diskussions­
abend für Männer im Uhle-Nest, Haroldstraße; 
am 30. Kappenfest bei Nolte (Union-Betrieb) Witzel­
straße—Ecke Am Hennekamp. Beginn 18 Uhr, Ein 
tritt einschließlich Kappe 1,50 DM. — Jeden Mitt­
woch um 20 Uhr Ubungsabend des Ostpreußen­
chores in der Lessingschule, Ellerstr. 

D u i s b u r g . Zum 5. Dezember um 18 Uhr 
hatte die Ortsgruppe Stadtmitte (Kreisgruppe 
Duisburg) der Landsmannschaft Ost- und West­
preußen ihre Mitglieder und Gäste zu einer heimat­
lichen Adventsfeier in die Schule in der Ober­
mauerstraße eingeladen. Nach Begrüßung der 
vierhundert Besucher durch den ersten Vorsitzen­
den, Artur Baubkus, führte im ersten Teil des 
Programms Landsmann Heinz von Schumann seine 
Weihnachtskantate „Friede auf Erden" für Chor, 
Soli und Kammerorchester mit dem Chor und 
Orchester des Mercatorgymnasiums auf. (Sopran: 
Frau Neubauer. Mitglied des Ostpreußenchors). 
Der Dirigent erntete für sein neuzeitliches Werk, 
das mit dem „Ruf in die Zeit" schloß, großen 
Beifall, der zugleich auch seinen Schülern für ihre 
Leistung und Einsatzbereitschaft galt. Im zweiten 
Teil des Programmes sang sich der junge Ostpreu­

ßenchor unter Leitung von Heinz von Schumann 
mit vertrauten Welhnachts- und Heimatiledern in 
die Herzen der ost- und westpreußischen Zuhörer. 
Ruth Schimkat las aus Werken von Dichtern un­
serer Heimat. Die Feierstunde schloß mit dem Lied 
des Chors „Laßt uns all' nach Hause gehen". — 
Die nächsten Probestunden des Chors werden 
wöchentlich vom 4. Januar ab um 20 Uhr in der 
Volksschule, Dulssernstr. (2 Treppen, Zimmer 10) 
stattfinden. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing, Hannover. Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede S/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

N o r t h e i m . Ende November leitete der Ost­
preußenchor im 1910er Saalbau den Konzertwinter 
mit seinem zweiten Lieder- und Konzertabend ein, 
der große Beachtung fand Das anspruchsvolle 
Programm reichte von dem Barockkomponisten 
Veracini über Dvorak bis zu dem Meister der 
modernen a-capella-Mus'k Hugo Distler und den 
zeitgenössischen ostpreußischen Komponisten Her­
bert Brust und H. G. Zollenkopf. Es wirkten mit: 
Else Gergaut und Irmgard Piekulla. Sopran; Wal­
ther Thomas, Violine. Hermann Kirchner leitete 
den Chor und begleitete am Flügel. Als Gäste 
wirkten die Männergesangvereine „Niedersachsen" 
und „Freundschaft" mit. Der Ostpreußenchor hat 
mit diesem Konzert seine Bedeutung Im Musik­
leben der Stadt bewiesen. — Unter dem Leitwort 
„Fünf Jahre Landsmannschaft Ostpreußen in Nort­
heim" fand am 4. Dezember die Jahreshauptver­
sammlung der landsmannschaftlichen Gruppe 
statt, die der erste Vorsitzende Paul Naujokat 
leitete. Da er aus beruflichen Gründen zurücktre­
ten muß, wurde der Vorstand neugewählt: Bruno 
Rutsch, 1. Vorsitzender; Hartmuth König, stell­
vertretender Vorsitzender; Erich Schulz, Schrift-
fuhrer; Fritz Gergaut, Kassierer; Hermann Piepke, 
Paul Naujokat, Beisitzer; Gerhard Schulz, Kultur­
wart. Mit Weihnachtsliedern und Gedichtvorträ­
gen ging der Abend zu Ende. — Das nächste Tref­
fen wird bei Landsmann Willi Hartmann am Sil­
vester-Abend in der Gaststätte „Sollingtor" als 
geschlossene Gesellschaft stattfinden. Landsmann 
Waldemar Funk, Breite Straße 11, nimmt Tisch­
bestellungen entgegen. 

H i l d e s h e i m . Bei ihrer Adventsfeier am 
2. Dezember saßen die Angehörigen der lands­

mannschaftlichen Gruppe an einer festlich mit 
Tannengrün und Lichtern geschmückten Tafel zu­
sammen. Auch bunte Teller standen bereit. Ob­
mann Karl Zehe erinnerte an die schönen Advents­
feiern in der Heimat. Pastor Badt sprach von sei­
ner Heimatstadt Pillau und über die vorweih­
nachtliche Zeit daheim. Lieder, ernste und heitere 
Vorträge steigerten die Feststimmung. — Am 
4. Januar 1955 wird in der Alten Münze das nächste 
Monatstreffen stattfinden. Professor Dr. König, 
der langjährige Vorsitzende der heimattreuen Ost-
und Westpreußen in Hildesheim, wird einen Vor­
trag halten. 

C e l l e . Am 28 November veranstaltete die 
landsmannschaftliche Gruppe eine heimatliche 
Adventsfeier, die der erste Vorsitzende, stellver­
tretender Oberbürgermeister Novak, leitete. Ober­
bürgermeister Heinichen hielt eine weihnachtliche 
Ansprache. Gedicht- und Liedvorträge verschön­
ten den Abend, zu dessen vielen Gästen auch zwei 
Perser gehörten. Eine reichhaltige Tombola er­
freute die Landsleute. 

V a r e l . Am 5. Dezember hatte die landsmann­
schaftliche Gruppe die Kinder um 15 Uhr in das 
„Deutsche Haus" zu einer Adventsfeier eingeladen. 
Während die neunzig Kinder des Nikolaus harr­

ten, spielte die Jugendgruppe zwei Adventsstücke: 
„Das Zwergensplel" und „Die hochnäsige Puppe", 
die von Frau Hecht-Schweiburg eingeübt wurden. 
Dann verteilte der Nikolaus große, bunte Tüten. 
Am gleichen Tag um 20 Uhr trafen sich die Erwach­
senen zu einer Adventsfeier. Nach einer Wieder­
aufführung der Adventsstücke vom Nachmittag 
wurden Weihnachtsgedichte und -geschichten, die 
von Landsleuten für diese Feier verfaßt wurden, 
vorgetragen. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: 
Carl Bender, Bremen-Hemelingen, Westerwald-
straBe 7. 

B r e m e r h a v e n . Kürzlich fand ein Heimat­
abend der landsmannschaftlichen Gruppe der Ost-
und Westpreußen und Weichsel-Warthe als 
Adventsfeier statt. Vorsitzender Erich Münk er­
innerte an die schöne Adventszelt in der Heimat. 
— Die landsmannschaftliche Gruppe wird eine 
Weihnachtsfeier mit Kinderbescherung veranstal­
ten. — Für die Ergänzung der Heimatortskartei 
werden die Bezirksbetreuer von jedem Mitglied 
die notwendigen Angaben einholen. Auch Nlchtmit-
glleder können sich jederzeit an die landsmann­
mannschaftliche Gruppe wenden. — Die Antrags­
formulare mit den zugehörigen Merkblättern für 
den Bundesvertriebenenauswels sind bei den 
Polizei-Meldestellen zu erhalten. — Zur 700-Jahr-
Feier der Stadt Königsberg wird Pfingsten ein 
Sonderbus nach der Patenstadt Duisburg fahren. 

1 Ü J H -
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 

Otto Tintemann, Geschäftsstelle Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

Landesgruppe Hamburg 
Am 24. 12. und am 31. 12. ist die Geschäftsstelle 

Hamburg 24, Wallstr. 29, geschlossen. Wegen der 
Jahresabschlußarbelten bitten wir unsere Lands­
leute in der Zeit vom 27. 12. bis 30. 12. nur in be­
sonders dringenden, termingebundenen Angelegen­
heiten die Geschäftsstelle aufzusuchen. 

Bezirksgruppenversammlungen: 
Harburg-Wilhelmsburg: Mittwoch, 5. Januar, 19.30 

Uhr, im Restaurant „Außenmühle", Harburg. Es 
wird um zahlreiches Erscheinen gebeten, weil 
Lokalwechsel und Faschingsabend besprochen 
werden soll. 

Fuhlsbüttel: Sonnabend, den 8. Januar, 20 Uhr, 
Kappenabend mit Tanz im „Landhaus Fuhls­
büttel", Fuhlsbüttel, Brombeerweg 1. Un­
kostenbeitrag 0,50 DM. 

Wandsbek: Sonnabend, 8. Januar, 19.30 Uhr, im 
großen Saal der Gaststätte Lackemann, Wands­
bek, Hinterm Stern 4, K a p p e n f e s t mit 
heiteren Programmeinlagen und vielen Uber-
raschungen. Kappen am Eingang erhältlich. Es 
spielen die „4 Spatzen". Landsleute und Gäste 
auch aus allen anderen Hamburger Bezirken 
sind herzlich eingeladen. Das Lokal liegt direkt 
am Wandsbeker Marktplatz und ist mit Straßen­
bahnlinien 3 und 16 gut zu erreichen. 

Altona: Mittwoch, 12. Januar, 20 Uhr, im Hotel 
„Stadt Pinneberg", Altona, Königstr. 260. 

DJO. Bezirksgruppe Rissen: Mittwoch, 5. Januar, 
20 Uhr, Schule Wedeler Landstr. „Ostpreußen" 
mit Lichtbildern. — Mittwoch, 12. Januar, 20 Uhr, 
Schule Wedeler Landstraße, „Volkstum und 
Mundart Schlesien", Herr Pastor Jagla. 

m zweiten „Deutsche Haus" zu einer Adventsfeier eingeladen. Schule Wedeler Landstraße, „Volkstum ui 
e Ostpreu- Wahrend die neunzig Kinder des Nikolaus harr- Mundart Schlesien", Herr Pastor Jagla. 
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Wir danken allen Kunden, die mir ihre Anerkennung und 
Zufriedenheit mit der 

Güte unseres Königsberger Marzipans 
ausgesprochen haben, und wünschen ein 

E w a l d L i e d t k e 
und Frau Hilde, geb. Petschlies 

Hamburg 13, Schlüterstraße 44 

Den ehemaligen Kollegen und Bekannten aus Memel 

hohes Weihnachtsiest 
und glüddidies neues Jahi 

wünschen 

Nieder-Wöllstadt 

Richard Teweliis und Frau 
Metzgermeister 

Meinen alten Freunden und Kunden aus der Heimat 

t u m TOelhnaehtsifest u. ^ahtesweehseß 

die herzlichsten Grüße und besten Wünsche — Ich besuche 
Sie gerne wieder kostenlos und unverbindlich zur Beratung 
bei der Beschaffung von Backöfen und Bäckerei-Maschinen. 

Hugo Sakuth 
Bäckermeister 

Vertretung und Handel in Bäckereibedarf 
früher Odin-Werk, Königsberg Pr. 

jetzt H a m b u r g - H a r b u r g , Bremer Str. 89. Tel. 77 49 81 

Gesegnetes Weihnachtsfest 
und recht viel Glück und Gesundheit für 1955 

wünschen allen unseren Kunden und Ortelsburgern 
Otto Wencla und Frau 

jetzt Kettwig, Ruhr 
Empfehle mich wieder als Euer Lieferant wie einst in der 
Heimat. 

Allen Freunden und Bekann­
ten von Bergfriede und Um­
gebung ein frohes Weihnachts-
fest und Neujahr. 

H a n s A u g s t i e n 
Bergfriede b. Osterode, Ostpr. 
jetzt Hemer b. Iserlohn. Westf. 
Parkheim 

Frohe Weihnachten und ein 
glückliches neues Jahr wünscht 
allen Verwandten und Bekann­
ten 

K a r l K a n n a c h e r 

u n d F r a u L u i s e 
Lyck, Lycker Garten 21 
jetzt Brennberg 
über Regensburg (Opf.) 

Allen Labiauer Freunden und 
Bekannten wünscht auf diesem 
Wege 

ein recht frohes und geseg­
netes Weihnachtsfest u. ein 
glückliches neues Jahr 

G u s t a v D z i e n u d a 

Lütjenburg, Ostholstein 

Frohe Weihnachten und ein 
glückliches neues Jahr den 
verehrten Freunden und Be­
kannten wünschen 

Zahnarzt 

F. Pohlmann und Fiau 
Gerdauen, Ostpreußen 
jetzt Schnega (Hann.) 

über Uelzen 

S i n recht ftaltes JOeilinacfitsfest 

wünscht allen Freunden und Bekannten 

Louis H ä r d e r 

früher Tilsit 

Fahrschule für alle Klassen 
jetzt Nienburg/W., Gr. Drakenburger Straße 2 

B l a d i a u / H e i l i g e n b e i l 
Herzliche Weihnachts- u. Neu­
jahrsgrüße für 

K l a r a P o h l 
verw. Rautenberg 

von allen Lieben 
Sie wohnt jetzt bei ihrem Sohn 
Fritz in Berlin-Wittenau. Ro-
dernallee 85 

Frohe Weihnachten und ein 
glückliches neues Jahr 

wünscht allen Freunden und 
Bekannten 

F a m i l i e F r i t z O t t 
früher Königsberg Pr. 
Hans-Sagan-Straße 91 
jetzt Bad Homberg v. d. H. 
Promenade 16 

Allen Kameraden und Ange­
hörigen des ehem. Artillerie-
Regiments 1 mit I.'A.R. 37 
recht frohe Weihnachten und 
alles Gute zum neuen Jahr! 
Meldet Euch! sofern noch nicht 
geschehen, bei Kamerad 

Herbert Klaus 
Wuppertal - Elberfeld 
Gartenhelm 13 

Allen Freunden u. Bekannten 
aus der Heimat wünschen wir 
ein frohes und glückliches 
Weihnachtsfest sowie ein er­
folgreiches 1955 

A l f r e d S d u n t z i g u . F r a u 

früher Widminnen. Kr. Lotzen 
jetzt Wilhelmshaven 
Kettenstraße 36 

Unseren lieben Verwandten, 
Bekannten u. Freunden wün­
schen wir frohe Weihnachten 
und ein glückliches neues Jahr 

E r h a r d S c h r ö d e r u . F r a u 
Eva. geb. Lucks 

sowie Kinder Sabine und 
Manfred 

früher Königsberg 
Sternwartstraße 4 u. 10 
jetzt Köln, Mainzer Str. 25 

Wünsche allen Verwandten, 
meinen ehem. Kunden sowie 
meinen Freunden und Bekann­
ten ein frohes Weihnachtsfest 
sowie ein glückliches neues 
Jahr zu verleben, in der Hoff­
nung auf ein baldiges Wieder­
sehen in unserer geliebten 
Heimat. 

F a m i l i e K u r t L a a s e r 

früher Willenberg. Ostpr. 
.letzt Lengerich. Westfalen 
Markt 54 

Frohe Weihnachten und ein 
erfolgreiches neues Jahr wün­
schen allen Freunden und Be­
kannten 
W a l t e r K u r s c h u s u . F r a u 

Margarete, geb. Scheller 
Königsberg Pr. 
Heilsberger Straße 38 
jetzt Elsen, Paderborn 
von-Ketteler-Straße 590 

Allen Verwandten u. Bekann­
ten wünschen wir frohe Weih­
nachten und ein glückliches 
neues Jahr 

F r . W o i s c h w i l l u . F r a u 

früher Königsberg Pr. 
Kaporner Straße 18 c 
.letzt Neuland über Stade 

Ein frohes Weihnachtsfest und 
ein glückhaftes neues Jahr 
wünscht allen bekannten 
Landsleuten, verbunden mit 
vielen Grüßen 

H a n s W e g n e r 
früher Norkitten u. Lieb­
stadt 
jetzt Vancouver B. C. 
Canada (General Delivery) 

Meinen verehrten Freunden 
und Bekannten wünsche ich 

f r o h e W e i h n a c h t e n 

u n d e i n g l ü c k l i c h e s 

n e u e s J a h r 

Helmut Kaehlei 
Frank. Edelstahl-Laboratorium 

(zahntechn. Laboratorium) 
Bad Berneck (Ofr.) 

früh, wohnh. Königsberg Pr. 

Meinen verehrten Kunden. 
Freunden u. Bekannten wün­
sche Ich 

f r o h e W e i h n a c h t e n 
und ein 

g l ü c k l i c h e s n e u e s J a h r 

F r i t z F u h r 
Kraftfahrzeuge, Autovermietg. 

B ü t z f l e t h , K r . S t a d e 
Telefon 278 

früh. Königsberg. Roonstr. 7 

Unseren verehrten Kunden, 
Freunden u. Bekannten wün­
schen wir 

frohe Weihnachten und ein 
glückliches neues Jahr 

F a m i l i e G u s t a v L a s c h e i t 

Karkeln, Ostpreußen 
jetzt Papenburg (Ems) 
Splitting r. 13 

Weihnachts- u. Neujahrsgrüße 
allen Verwandten u. Bekann­
ten 

Marta Löbel, geb. Krause 
fr. Gr.-Legitten, Kr. Labiau 

Klara Krause 
früher Königsberg Pr. 
Beeckstraße 1 a 

jetzt (21b) Dortmund 
Wambelerstraße 10 I. 

Sine AedöLttdebe Zäeude 
ist Ihnen sicher, wenn hebe Freunde und Bekannte mit 

Blumen und Glückwünschen das festliche Breiqnis In 

Ihrer Familie verschönen Viele erfahren es erst durch 

eine Familienanzeige im „Os tp reußen - Blatt", die Sie 

schon Ihren Freunden zuliebe aufqeben sollten 
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flecmiEi/ ößEfdjleppt/ gefallen/ öefucrjt , 

Auskunft w i r d erbeten 
Wer kann Nachricht geben 
• . . über Paul R e i f e n b e r g und Frau aus 

Allenstein, Engelsberg 1. 
. . . über Alfred P a u k s t a d t und Frau Anne­

liese sowie deren Kinder aus Mavern bei Gutt-
stadt. 

. . . über Johann H a r w a r d t und Frau Martha, 
sowie deren Kinder Heinz, Joachim, Renate, Horst 
und Johann aus Braunsberg, Tannenbergstraße 18, 
Stadtrand-Siedlung. 

. . . über den Verbleib des Gärtnermeisters Karl 
S c h o l z , geb. etwa 1895, oder dessen Familie 
aus Goldap, Blumenstraße. 

. . . über Karl R o c h , geb. am 25. August 1913 in 
Gr.-Kessel, Kreis Johannisburg. Wo befinden sich 
die Eltern, Geschwister oder sonstige Verwandte? 
Karl R. war als Gefreiter der Einheit Feldpost-Nr. 
66 952 B an der Ostfront eingesetzt und gilt seit 
Anfang 1945 als vermißt. Vor seiner Einberufung 
war er als Gutswirtschafter tätig. 

. . . über Ottilie W s s c h k e i t , geb. Weiß, geb. 
am 11. August 1866. Frau W. ist am 23. Januar 1945 
mit ihrer Schwiegertochter von Heilsberg geflüch­
tet und am 26. Januar in Danzig bei einem Luft­
angriff von ihr getrennt worden. — Wer weiß 
etwas über den Verbleib oder das Schicksal von 
Frau Waschkeit? 

. . . über Amtsgerichtsrat Dr. M ü l l e r , sowie 
den Justizangestellten M a r q u a r d t vom Amts­
gericht Saalfeld, Kreis Mohrungen, und die 
Justizangestellte S t a v i n g e r vom Landgericht 
Braunsberg. 

Gesucht wird Joseph K o l l m a n n aus Voigts­
dorf bei Lautern. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Wall­
straße 29. * 

Uber nachstehend aufgeführte Zivilverschleppte 
haben Heimkehrer Aussagen gemacht. Wo sind 
Angehörige? Zuschriften unter Nr. Su. Hbg. 7 an 
die Geschäftsführung der Landsmannschaft Ost­
preußen, Hamburg 24, Wallstr. 29, erbeten. 

1. Kreis Allenstein oder Heilsberg: Landwirts-
sohn B i 1 d k o w s k i , geb. etwa 1929. Eltern hat­
ten einen Hof von etwa 200 Morgen. 

2. Königsberg; Hausfrau B u c h w a l d , Elsa, 
geb. etwa 1918. Frau Buchwald war verheiratet und 
hatte zwei Kinder. 

3. Ostpreußen: G i l m a n n , Josef. 
4. Nähe Königsberg: K e r s t e n , Horst, geb. 

etwa 1928. 
5. Hagenau: F i s c h e r , Käte, geb. etwa 1921. 
6. Königsberg: Frau F o r t , geb. etwa 1905, verh. 

Frau Fort hatte in Königsberg ein eigenes Geschäft. 
7. Kreis Heydekrug: Sattler G e s c h w e n d t , 

Ewald, geb. etwa 1906, verh. Ehefrau lebt vermut­
lich unter falschem Namen in Mecklenburg. 

8. Königsberg: A d o m a t , Franz, geb. etwa 1927, 
Beruf: Jockey. 

9. Königsberg: Johanna M e c k l e n b u r g , geb. 
Anhut, war eine Tochter der Gertrud Anhut, geb. 
Wenk, geb. etwa 1900 

10. Ostpreußen: B a l d e r e i t , Günter, geb. 
etwa 1928. 

l'l. Königsberg: Herr B a r t h e 1 s, Vorname un­
bekannt, geb. etwa 1930 

12. Quittainen, Kreis Pr.-Holland: J a n n , Josef, 
verh., Name der Ehefrau ist Stefanie. Die Mutter 
heißt Barbara. 

13. Ostpreußen: Landwirt K a i u s a , Robert, geb. 
etwa 1900. 

14. Wartenburg: P r e u ß , Franz, geb. 4. 5. 1892, 
vermutlich zuletzt wohnhaft gewesen in Oldenburg 
(Oldb). 

15. Hermannshof, Kreis Rastenburg: R o h d e . 
Friedrich, verh , Gutsbesitzer. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen 

1. Aus Bieberswalde, Kreis Osterode, sucht 
H e i n z K r a u s e , geb. am 29. 4. 1934 in Biebers­
walde, seine Eltern Erich Krause, geb. am 16. 5. 1896, 
und H e l e n e K r a u s e , geb. am 11. 9. 1900, geb. 
Stahlberg. 

2. Aus Bießellen, Kreis Osterode, suchen W a l ­
t r a u t F a l k , geb. am 3. 2. 1938, Irmgard Falk, 
geb. am 7. 9. 1940 in Bießellen, und B r i g i t t e 
F a l k , geb. am 17. 7. 1943 in Bießellen, ihren Va­
ter Emil Falk, geb. am 3o. 3. 1913. 

3. Aus Briensdorf, Kreis Pr.-Holland, suchen 
E v a N e u m a n n , geb. am 10. 1. 1937, G e r d 
N e u m a n n , geb. am 30. 5. 1940, und K u r t 

N e u m a n n , geb. am 17. 9. 1942 in Briensdorf, 
ihren Vater Karl Neumann, geb. am 26. 12. 1899. 

4. Aus Bronen, Kreis Mohrungen, sucht H a r t ­
w i c h M ü l l e r geb. am 10. 7. 1933 in Altstadt, 
seine Eltern Fritz Müller und Helene Müller, geb. 
etwa 1910. 

5. Aus Brüderfelde, Kreis Johannisburg, sucht 
M a r t i n B r o d o w s k i , geb. am 18. 3. 1943, seine 
Angehörigen. 

6. Aus Buchwalde, Kreis Mohrungen, sucht 
H e l m u t E b e r n i c k e l , geb. am 25. 11. 1933 
in Buchwalde, seinen Vater Robert Ebernickel, geb. 
am 30. 1. 1906. 

7. Aus Crossen, Kreis Pr.-Holland, sucht I r m ­
g a r d B a h r , geb. am 25. 11. 1933, ihren Vater 
Franz Bahr, geb. am 16. 7. 1893. 

8. Aus Fürstenau, Kreis Pr.-Holland, suchen 
H o r s t H i n z , geb. am 12. 1. 1935, und I r m ­
g a r d H i n z , geb. am 30 3. 1940 in Fürstenau, 
ihren Vater Gottfried Hinz, geb. am 18. 10. 1889. 

9. Aus Kahlau-Abbau, Kreis Mohrungen, sucht 
Fritz G u s t a v S o m m e r f e l d , geb. am 12. 4. 
1936 in Kahlau, seinen Bruder Gustav Sommer­
feld, geb. am 15. 6. 1924. 

10. Aus Klogehnen, Kreis Mohrungen. suchen 
I r m a K ä b e r , geb. am 19. 2. 1934 in Gartenpun-
<;el, K u r t K ä b e r , geb. am 1. 10.. 1936, und 
H o r s t K ä b e r , geb. am 25. il . 1938, ihren Vater 
Faul Käber, geb. am 25. 8. 1906. 

11. Aus Königsberg, Morgenles^nrstraße 14 
sucht S i e g l i n d e E w e r t , geb. am 10. 4. 1937 
in Königsberg, ihren Vater Paul Ewert, geb. am 
5. 12. 1901. 

12. Aus Königsberg-Metgethen, Landkeimer Weg 
sucht Ho r s t L o s c h i n s k i . geb am 17. 5. 1934, 
seinen Vater Alfred Loschinski. 

13. Aus Königsberg, Rennparkallee 66. suchen 
D i e t e r S c h r ö d e r , geb. am 19. 11. 1937, und 
M o n i k a S c h r ö d e r , geb. am 27. 12. 1938, ihro 
F.ltern Heinrich Schröder, geb. am 5. 4. 1906, und 
Rosa-Carola Schröder, geb. Scheel, geb. am 18. 8. 
1903. 

14. Aus Liebwalde. Kreis Mohrungen, sucht E l s e 
T i e d c m a n n , geb am 12. 3. 1937 in Königsberg, 
"hre Mutter Henriette Tiedemann, geb im April 
1906. 

15. Aus Rauterskirch, Kreis Elchniederung, sucht 
H o r s t S o l o w s k i , geb. am 10. 1. 1941 in Rau-
terskirch, seine Mutter Erna Solowski. 

16. Aus Schilleningken, Kreis Memel, sucht 
G e r h a r d B e r t s c h u s , geb. am 22. 9. 1938 in 
Schilleningken, seine Mutter Minna Bertschus. 

17. Aus Schmolainen, Kreis Heilsberg, suchen 
H e i n z M a r w i n s k i , geb. am 8. 4. 1936, E 1 1 i 

M a r w i n s k i , geb. am 2. 8. 1937, G e o r g M a r ­
w i n s k i , geb. am 27. 1. 1939, und W a l t e r 
M a r w i n s k i , geb. am 30. 12. 1940, ihren Vater 
Walter Marwinski, geb. am 6. 12. 1891 in Berlin. 

18. Aus Treuburg sucht G i s e l a K o w a l z i k , 
geb. am 19. 9. 1943 in Insterburg, ihre Mutter Elisa­
beth Kowalzik. 

Nachrichten erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Wall-
s:i 'p e 29, unter Nr. Kindersuchdienst 8 Hamburg. 

Helft Schicksale klären 
, Gesucht werden Arthur D a s z e n i e s aus Kö-

ir.gsberg-Ponarth. Carl M a s i l o w s k i aus Kö­
nigsberg: Emil L a u aus Jura: Ewald K o 1 b e r g 
aus Schillgallen; Erna D o g e aus Pagelienen. 

Gesucht werden Erna H i n z , geb. Growe, geb. 
13. 11. 1907, aus Friedland; Margarete C l e m e n s , 
leb. Growe, zuletzt tätig gewesen im Marine-
Arsenal Gotenhafen (Sekretärin); Hildegard 
G r o w e . geb. Twardy, geb. 9. 12. 1909, aus Okron-
geln, zuletzt in Schwansee wohnhaft gewesen. 

Gesucht wird das Kind Sigrid B e c k m a n n . 
Die Eltern waren Pächter der Domäne Spirdings-
blick bei Nikolaiken, Kreis Sensburg. Am 10. März 
1945 kamen der Vater und die jüngste Schwester 
Ulrike-Ursula durch russischen Panzerbeschuß ums 
'.eben. Die Mutter und die älteste Schwester 
"lotraut waren schwer verwundet. Sigrid Beckmann 
wurde ebenfalls verwundet (Splitter im Kreuz) 
•ind mußte zum Hauptverbandsplatz gebracht wer-
tl3B. Seitdem fehlt jede Spur von ihr. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung *ir 
Landsmannschaft Ostpreußen, Hamburg 24, Wall­
straße 29. 

r Aus der Geschäftsführung 
J 

Am 24. 12 und am 31. 12. ist die Geschäftsstr"'c 
Hamburg ?4, Wallstraße 29, geschlossen. Wegen c'cr 
Jahresabschlußarbeiten bitten wir unsere L-r.cIs-
leute, in der Zeit vom 27. 12. bis 30. 12. nur In be­
sonders dringenden, termingebundenen Angelegen­
heiten die Geschäftsstelle aufzusuchen. 

Die Geschäftsstelle 
der Landsmannschaft Ostpreußen. 

Die glückliche Geburt unseres 
ersten Kindes C h r i s t i n e 
zeigen in dankbarer Freude an 

Gevensleben Nr. 36 
Kr. Helmstedt 

Helga Gau, geb. Oppermann 
Walter Gau 

Gevensleben 
früher Königsberg Pr. 
Manteuffelstr. 8 

Die Geburt einer gesunden 
Tochter zeigen in dankbarer 
Freude an 

Rudolf Kunze 
Adele Kunze 
geb. Freiin v. d. Goltz-
Compehnen 

Farm Le Roy 
den 16. Dezember 1954 
N.Y., USA 

Als Verlobte grüßen 

TZ,enate xd^anteß 

lOiäi Su** 
Weihnachten 1954 

Wernershöh b. Mehlsack 
Ostpreußen 
jetzt Dahn (Pfalz) Dahn (Pfalz) 
Gerstel 1 Bubenrech 

Als Verlobte grüßen 

TZ,enate xd^anteß 

lOiäi Su** 
Weihnachten 1954 

Wernershöh b. Mehlsack 
Ostpreußen 
jetzt Dahn (Pfalz) Dahn (Pfalz) 
Gerstel 1 Bubenrech 

1 
<s Die glückliche Geburt 

N> ihres ersten Kindes zei-
Ĵr gen in dankbarer 

T Freude an 

Elfriede Neumann 
geb. Steinmetz 

Gerhard Neumann 
Königsberg Pr. 
Schrötterstraße 157 
jetzt Aprath, Rhld. 

2. Dezember 1954 

Als Verlobte grüßen 

TZ,enate xd^anteß 

lOiäi Su** 
Weihnachten 1954 

Wernershöh b. Mehlsack 
Ostpreußen 
jetzt Dahn (Pfalz) Dahn (Pfalz) 
Gerstel 1 Bubenrech 

1 
<s Die glückliche Geburt 

N> ihres ersten Kindes zei-
Ĵr gen in dankbarer 

T Freude an 

Elfriede Neumann 
geb. Steinmetz 

Gerhard Neumann 
Königsberg Pr. 
Schrötterstraße 157 
jetzt Aprath, Rhld. 

2. Dezember 1954 

1 
<s Die glückliche Geburt 

N> ihres ersten Kindes zei-
Ĵr gen in dankbarer 

T Freude an 

Elfriede Neumann 
geb. Steinmetz 

Gerhard Neumann 
Königsberg Pr. 
Schrötterstraße 157 
jetzt Aprath, Rhld. 

2. Dezember 1954 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Hildegard Ziemba 
Fritz Heske 

Gr.-Lasken Thomsdorf.Kr. 
Kr. Lyck Heiligenbeil 
Ostpreußen Ostpreußen 
jetzt Heidberg jetzt Borgfeld 
Kr. Osterholz Bez. Bremen 

12. Dezember 1954 

1 
<s Die glückliche Geburt 

N> ihres ersten Kindes zei-
Ĵr gen in dankbarer 

T Freude an 

Elfriede Neumann 
geb. Steinmetz 

Gerhard Neumann 
Königsberg Pr. 
Schrötterstraße 157 
jetzt Aprath, Rhld. 

2. Dezember 1954 
Alle unsere Landsleute grüßen 

wir als Verlobte 

Erna Mauer 
Hans Pettau 

Königsberg Birkendorf 
Kr. Goldap 

jetzt Hannover 
den 22. Dezember 1954 

Alle unsere Landsleute grüßen 
wir als Verlobte 

Erna Mauer 
Hans Pettau 

Königsberg Birkendorf 
Kr. Goldap 

jetzt Hannover 
den 22. Dezember 1954 

Die Geburt ihres drit­
ten Mädels geben be-
kannt 
Ursula Meyer 

geb. Semlies 
4?CÖ- Dr. Andreas Meyer 

s *• Tierarzt 
Christiane u. Susanne 

Hamburg 21, Karlstraße 19 

Alle unsere Landsleute grüßen 
wir als Verlobte 

Erna Mauer 
Hans Pettau 

Königsberg Birkendorf 
Kr. Goldap 

jetzt Hannover 
den 22. Dezember 1954 

Die Geburt ihres drit­
ten Mädels geben be-
kannt 
Ursula Meyer 

geb. Semlies 
4?CÖ- Dr. Andreas Meyer 

s *• Tierarzt 
Christiane u. Susanne 

Hamburg 21, Karlstraße 19 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Christel Primmel 

Gerd Grau 
Allenstein Schloßberg 
Ostpr. Ostpr. 
jetzt Brackwede, Weihnachten 

den 25. Dezember 1954 
Im Lindenhof Im Riekerfelde 
Nr. 6 Nr. 14 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Christel Primmel 

Gerd Grau 
Allenstein Schloßberg 
Ostpr. Ostpr. 
jetzt Brackwede, Weihnachten 

den 25. Dezember 1954 
Im Lindenhof Im Riekerfelde 
Nr. 6 Nr. 14 

Als Verlobte grüßen 
Helga Grigo 

Günte r Harpeng 
beide Bodenhausen 
Kr. Goldap. Ostpr. 

jetzt 
Autenried Oberkochen 
Kr. Günzburg Kr. Aalen 
a. d. Donau Württbg. 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Christel Primmel 

Gerd Grau 
Allenstein Schloßberg 
Ostpr. Ostpr. 
jetzt Brackwede, Weihnachten 

den 25. Dezember 1954 
Im Lindenhof Im Riekerfelde 
Nr. 6 Nr. 14 

Als Verlobte grüßen 
Helga Grigo 

Günte r Harpeng 
beide Bodenhausen 
Kr. Goldap. Ostpr. 

jetzt 
Autenried Oberkochen 
Kr. Günzburg Kr. Aalen 
a. d. Donau Württbg. 

Als Verlobte grüßen 
Helga Grigo 

Günte r Harpeng 
beide Bodenhausen 
Kr. Goldap. Ostpr. 

jetzt 
Autenried Oberkochen 
Kr. Günzburg Kr. Aalen 
a. d. Donau Württbg. 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Hildegard Otto 

Rudi Mohns 
Kaimen bei 
Nautzken 
jetzt 

Königstein Rottenburg 
b. Kappeln am Neckar 
(Schlei) Bahnhofstr. 23 

Weihnachten 1954 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Hildegard Otto 

Rudi Mohns 
Kaimen bei 
Nautzken 
jetzt 

Königstein Rottenburg 
b. Kappeln am Neckar 
(Schlei) Bahnhofstr. 23 

Weihnachten 1954 

Als Verlobte grüßen 
Hannelore Kalledat 

Erich Urmoneit 
Marienwerder Kleinmark 
Manfred-v.- Kr. Tilsit-
Richthofen-Str. l Ragnit 

jetzt 
Flensburg Handewitt 
Eckernförder Landkreis 
Landstr. 65 Flensburg 

Weihnachten 1954 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Hildegard Otto 

Rudi Mohns 
Kaimen bei 
Nautzken 
jetzt 

Königstein Rottenburg 
b. Kappeln am Neckar 
(Schlei) Bahnhofstr. 23 

Weihnachten 1954 

Als Verlobte grüßen 
Hannelore Kalledat 

Erich Urmoneit 
Marienwerder Kleinmark 
Manfred-v.- Kr. Tilsit-
Richthofen-Str. l Ragnit 

jetzt 
Flensburg Handewitt 
Eckernförder Landkreis 
Landstr. 65 Flensburg 

Weihnachten 1954 

Als Verlobte grüßen 
Hannelore Kalledat 

Erich Urmoneit 
Marienwerder Kleinmark 
Manfred-v.- Kr. Tilsit-
Richthofen-Str. l Ragnit 

jetzt 
Flensburg Handewitt 
Eckernförder Landkreis 
Landstr. 65 Flensburg 

Weihnachten 1954 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Hildegard Bobrowski 

Erich Böhm 
Wittingen Brüderfelde 
Kr. Lyck Kr. Johannisburg 

jetzt 
Söllingen Düsseldorf 
Obenhöh- Sorpeweg 8 
scheid 6 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Hildegard Bobrowski 

Erich Böhm 
Wittingen Brüderfelde 
Kr. Lyck Kr. Johannisburg 

jetzt 
Söllingen Düsseldorf 
Obenhöh- Sorpeweg 8 
scheid 6 

Wir haben uns verlobt 

Hannelore Tinger 
Hans-Erik Hauschildt 

Kiel Petersdorf 
Hansastr. 9 a. Fehmarn 
fr. Königsberg 
Claaßstr. 7 

Im Dezember 1954 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Hildegard Bobrowski 

Erich Böhm 
Wittingen Brüderfelde 
Kr. Lyck Kr. Johannisburg 

jetzt 
Söllingen Düsseldorf 
Obenhöh- Sorpeweg 8 
scheid 6 

Wir haben uns verlobt 

Hannelore Tinger 
Hans-Erik Hauschildt 

Kiel Petersdorf 
Hansastr. 9 a. Fehmarn 
fr. Königsberg 
Claaßstr. 7 

Im Dezember 1954 

Wir haben uns verlobt 

Hannelore Tinger 
Hans-Erik Hauschildt 

Kiel Petersdorf 
Hansastr. 9 a. Fehmarn 
fr. Königsberg 
Claaßstr. 7 

Im Dezember 1954 

Als Verlobte grüßen 
Adelhe id Barduna 

Rudi Ludewig 
Ehrsen, Mittelstraße 10 
früher Rhein (Ostpr.) 

Weihnachten 1954 

Die Verlobung ihrer ältesten 
Tochter 

U r s u l a 
mit dem Bau-Ingenieur Herrn 

L o t h a r E s a u 
geben bekannt 

Landwiü Fiitz Fellei 

llzsuüa ^eäßez 

JLothaz slfau 
Major d. R. a. D. 

u n d F i a u Anneliese 
Verlobte 

geb. Meyer 
Kaimeiswerder 
Kr. Gumbinnen 
jetzt Nußbaum Nahe 

Danzig 
jetzt Göttingen 
Karl-Marx-Str. 122 

Weihnachten 1954 

Als Verlobte grüßen 

J^taza ^Vähzinp 
JÖitytied <£zä<fi 

Friedland, Ostpr. 
Gartenvorstadt 25 
jetzt Berlin NW 21 
Bredowstr. 13 

Berlin-Hermsdorf 
Berliner Str. 89 

Weihnachten 1954 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Kita Stalin 

*zAä$ze2 Pescheil 
Bauingenieur 

Weihnachten 1954 
Pr.-Holland, Ostpr. 
Karl-Freyburger-Str. 3 
jetzt 
Duisburg-Hochfeld 
Eigenstr. 76 

Wenden, Ostpr. 
Kr. Rastenburg 
jetzt 
Wuppertal-Elberfeld 
Rheinstr. 47 

Wir haben uns verlobt 

S&ita ^Mention 

£.znst "(Zzzaska 
Rohmanen bei Orteisburg 

jetzt Gelsenkirchen-Buer, Emscherbruch 77 

Weihnachten 1954 

Die Verlobung unserer Toch­
ter Christa mit Herrn Paul- Dipl.-Kaufmann 
Gerhard Bachmann geben wir Christa Schattner 
bekannt 

Dr. med. vet. Dipl.-Volkswirt Dr. med. vet. 
Paul-Gerhard Bachmann 

Fritz Schattner u. Frau 
Paul-Gerhard Bachmann 

Käthe , geb. Ernst V e r l o b t e 

Krefeld, Gneisenaustr. 100 Düsseldorf 
früher Angerburg Fischerstraße 49 

19. Dezember 1954 

Wir geben die Verlobung un­
serer Tochter 

MARIANNE 
mit dem Bauingenieur Herrn 

GUNTER BUCHHOLZ 
bekannt. 

Walter Strewinskl u. Frau 
Lotte, geb. Babst 

Rendsburg, Weihnachten 1954 
früh. Surminnen Neustettin 

Ihre Vermählung geben bekannt 
Horst Dunkel 
Inge Dunkel 

geb. Holz 
Posselau, Kr. Samland. Ostpr. 

jetzt Dortmund-Brakel 
Auf dem 

Akazlenstr. 272 Sonneborn 19 
November 1954 

Wir haben uns verlobt 

Ingrid Hammberger 

Erich Mauruschat 
Textil-Ing. 

Kirchheim-
Teck 
Burgtobel­
weg 8 

Schmalleningken 
Ostpreußen 
jetzt Otterbach 
Pfalz 
Obere Lauterstr. 
Nr. 1 a 

Weihnachten 1954 

Ihre Vermählung geben bekannt 
Manfred Berger 
Brigitte Berger 

geb. Plock-Sechserben 
Niederseßmar, Kölner Str. 17 

2. Advent 1954 

Ihre am 10. Dezember 1954 voll­
zogene Vermählung geben be­
kannt 

Kurt Eifert 
Christel Eifert 

geb. Reinies' 
Stahndorf Birkenheim 
Kr. Schloßberg Kr. Elchniedg. 
Ostpr. Ostpr. 

jetzt St. Hülfer Bruch 
Kr. Diepholz 

Ihre Vermählung 
erlauben sich anzuzeigen 

Dr. Werner Ehrlicher 
Dr. Christel Ehrlicher 

geb. Karaschewski 
Regeln, Kr. Lyck 

jetzt Erlangen-Bruck 
Leipziger Straße 28 
im Dezember 1954 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Bruno Wi t t 
Lydia Wi t t 

geb. Ley 
Königsberg Pr. 

jetzt Uelzen. Hann. 
Lönsstraße 13 

22. Dezember 1954 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Ludwig Brauser 
M a r i a Luise Brauser 
geb. Raethjen-Hasenberg 

18. Dezember 1954 
Frankfurt a. M. 

Eschersheimer Landstraße 431 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Fritz H l a v k a 
Ger.-Referendar 
Rose H l a v k a 

geb. Mozarski 
Dipl.-Dolm. 

24. Dezember 1954 
Karlsruhe, Augartenstr. 4 

Unseren lieben Eltern 
Otto Steimar und Frau 

Berta, geb. Loebert 
zur Goldenen Hochzeit am 22. 
Dezember 1954 die herzlichsten 
Glückwünsche 
Die dankbaren Kinder 

Fritz Dawideit und Frau 
Gertrud, geb Steimar 

und Enkelin Margit 
Gumbinnen, Ostpr. 
Königstraße 94 
jetzt Offenbach (Main) 
Humboldtstraße 3 I 

Ihre Silberhochzeit feiern 
Weihnachten 1954 

A r n o l d Firtzlaff 
und Frau Hi lde 

geb. Schröter 

früher Hermsdorf 
Kr. Pr.-Holland, Ostpreußen 

jetzt Reckenfeld 
Kr. Münster, Westfalen 
Amselstraße 26 

Zum 65. Geburtstage unserer 
lieben Mutter, Schwiegermut­
ter und Oma 

Frau Johanna Pudlatz 
geb. Jörtzig 

die herzlichsten Glück- und 
Segenswünsche 

R. P u d 1 a t z 

Königsberg Pr. 
Domnauer Straße 9 
jetzt Stuttgart-Möhringen 
Weidachtal 

Unserer lieben Mutter u. Oma 

Frau Johanna Hel lmig 
geb. Zimmermann 

gratulieren zum 79. Geburtstag 
am 24. Dezember 1954 ihre Kin­
der 

K ä t h e . K u r t 
und Enkelin C h r i s t e l 

Wir wünschen ihr noch recht 
viele sonnige Tage 

früher Königsberg Pr. 
Alter Garten 59 
jetzt Bönen, Westfalen 
Am Südberg 24 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Norbert K o s l o w s k i 
Sigrid K o s l o w s k i , geb. Roßdorf 

früher Drigelsdorf, Ostpr. sowj. bes. Zone 
jetzt Neutramm, Dannenberg Gifhorn 
Gebäudeteil H Hauptstraße 38 

23. Dezember 1954 

Familien-Anzeigen 
linden im O s t p r e u ß e n b l a t t 
d i e weiteste Veibieitung! 
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Zum zehnten Male jährt sich 
der Todestag meines lieben 
Mannes, unseres guten Vatis 
Bruders, Schwagers u. Onkels 

Ernst Wirk 
(Wleczorreck 
Frauenburg 

geb. 7. 12. 1905 In Sensburg 
gef. 25.12.1944 in Kurland 

Oleichzeitig gilt unser Geden­
ken unseren Brüdern 

Wilhelm Wirk 
(Wleczorreck 

Sensburg 
geb. 27. 1. 1921 in Sensburg 

vermißt im Raum von 
Stalingrad 1942 

Hermann Wieczorreck 
Sensburg 

geb. 1. 6. 1908 in Sensburg 
vermißt in Rußland 1943 

und seiner Ehefrau 

Edith Wieczorreck 
geb. Krause 

geb. 17.6.1911 In Königsberg 
gest. durch Mörderhand in Kö­
nigsberg 1947 nach Rückkehr 
aus 2jähr. russ. Gefangensch. 
Wir gedenken ihrer in Liebe. 

Christel Wirk, geb. Jakowskl 
und Kinder 

Herta Wirk 
Irmgard Kusch 

geb. Wieczorreck 
Ursula Wieczorreck 
Familie Walter Wieczorreck 
Familie Alfred Wieczorreck 
Familie Lotte Heinrich 

geb. Wieczorreck 
Familie Lisa Kieling 

geb. Wieczorreck 
Darmstadt-St. Stephan 
Gutermuthstraße 11 
Bensburg, Neesen, 
Berlin-Mahlsdorf, Geesthacht, 
Wolfsburg, Berlin-Steglitz 
Im Dezember 1954 

Am 19. November 1954 
, verstarb nach langer 
Krankheit, doch für uns 
viel zu früh, mein lie­
ber Mann und Vater, 
Schwiegervater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Rentner 
Ferdinand Sauder 

im Alter von 65 Jahren. 
Er folgte seiner lieben Mutter 

Witwe Eva Sauder 
geb. Baier 

'H'geb.,am 15. 2. 1865 
) verschollen seit Januar 1945 

sbwie seinen Brüdern 
! Eduard Sauder 

geb. 2 . 8. 1906, vermißt auf der 
„Wilhelm Gustloff" 

Hermann Sauder 
verschollen in Ostpreußen 

In die Ewigkeit. 
In stiller Trauer 

Mathilde Sauder 
geb. Geske 

Reinhold Sauder 
und Frau Anne 
geb. Kaplik 

Albert Tlotzeck 
und Frau Emmi (als 
geb. Sauder Kinder 

Gotth. Neugebauer 
und Frau 
Hildegard 
geb. Sauder 

Alfred, Brigitte 
u. Gerh. Sauder ) 

Ottilie Sauder 
als Schwester 
sowj. bes. Zone 
Hildesheim 
Fahrenheitstraße 12 

nebst allen Verwandten 
Traukwitz, Kr. Samland 
Ostpreußen 
jetzt Merkstein, Lünen 

Am 23. Dezember 1954 jährte 
sich zum zehntenmal der To­
destag unseres unvergeßlichen 
Sohnes, Bruders, Schwagers 
und Onkels 

Matr.-Obergefr. 
Viktor Keppke 

geb. am 3. 2. 1925 
gefallen am 23. 12. 1044 im Kanal 

In stillem Gedenken 

Wilhelm Keppke und Frau 
Helene, geb. Obermüller 

früher Nautzken, Kr. Labiau 
jetzt Simmern und Dhaun 
Kreis Bad Kreuznach 

Am 3. Dez. 1954 entschlief, fern 
seiner lieben Heimat. unser 
lieber Vater, Schwleger-, Groß-
und Urgroßvater und Schwa­
ger, der 

Landwirt 

Wilhelm Burski 
Königshagen, Kr. Neidenburg 
im Alter von 88 Jahren. 

Im Namen aller trauernden 
Kinder und Angehörigen 

Hans Olomskl und Frau 
Martha, geb. Burski 

Enkel Günter 
Hamburg-Wilhelmsburg 
Weimarer Straße H 

Am 8. Dezember 1954 starb 
nach einer schweren Operation 
mein lieber Mann und bester 
Lebenskamerad, unser treu­
sorgender Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder und 
Schwager, der 

Diplom-Landwirt 
Dr. Bernhard 

Hammerschmidt 
Kröllgkelm 

Kreis Gerdauen, Ostpr. 
jetzt Ahrensburg, Holstein 

im 67. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 

Katharina Hammerschmidt 
geb. Müller 

Elisabeth Petersen 
geb. Hammerschmidt 

Wlnrlch Hammerschmidt 
Dr. Hermann Petersen 
und 4 Enkelkinder 

Ahrensburg, 8. Dezember 1954 
Waldemar-Bonsels-Weg 55 

Zum Gedenken 
Am 16. Dezember 1954 jährte 
sich der 10. Todestag meines 
unvergeßlichen lieben Sohnes 
und Bruders, unseres Neffen 
und Vetters 

Wachtmeister 
Karl-Heinz Lubitz 

Er fiel für sein Vaterland und 
ruht in fremder Erde. 
Ferner wurde am 6. Februar 
1945 aus dem Treck in Ostpreu­
ßen mein geliebter guter Mann 
und Vater, unser Bruder, 
Schwager und Onkel 

Buchhändler 
Erich Lubitz 

von den sowjetischen Truppen 
entrissen und ist seitdem ver­
schollen. 
Weiterhin gedenken wir in 
Trauer unserer lieben Schwe­
ster, Tante und Schwägerin 

Eva Malkwitz 
geb. Schulz 

aus Tannenwalde, Ostpr. 
die im Lager Rothenstein im 
Juli 1945 verstorben ist 
Ihr folgte am 2. Januar 1946 
ihr treusorgender Mann, der 
Vater seines, ebenfalls im Fe­
bruar 1945 von russischen Sol­
daten entrissenen und seitdem 
verschollenen, einzigen Sohnes 

Hans 
unser Schwager und Onkel 

Stabszahlmeister 
Friedrich Malkwitz 

der in polnischer Gefangen­
schaft sein Leben lassen 
mußte. 
In stiller Trauer 

Frau Charlotte Lubitz 
geb. Schulz 
und Sohn Gerhard 
fr. Königsberg Pr.. Münz-
str. 19: jetzt Dieburg, Hes­
sen, Forsthausstr. 21 

Gen.-Landsch.-Ob.-Insp. a. D. 
Walter Schulz u. Familie 
fr. Königsberg Pr.. Char-
lottenstr. 11; jetzt sowj. 
bes. Zone 

Zum Gedenken 
Am 4. August 1954 verstarb 
plötzlich und unerwartet im 
Alter von 63 Jahren unser 
lieber Vater und Großvater 

August Paul 
aus Königsberg 

Taplauer Straße 66 
Er folgte seiner lieben Frau, 
unserer guten Mutti, Frau 

Helene Paul 
geb. Minuth 

die im April 1945 von den 
Russen erschossen wurde, un­
serer lieben Schwester 

Anny Paul 
die 1947 in Königsberg ver­
starb, 
und seinem Schwiegersohn 

Feldw. 
Ernst Roßbach 

aus Pillau 
der am 22. Dezember 1945 in 
Brest-Lltowsk den Hungertod 
starb. 
In stiller Trauer 

Charlotte Roßbach 
geb. Paul 

Familie Horst Mauer 
Kurt Paul, Bayreuth 
und Pflegesohn Klaus 

noch in Rußland 
Schönhagen über Uslar 
den 15. Dezember 1954 

Fern seiner geliebten Heimat 
rief Gott am 10. November 1954 
plötzlich und unerwartet mei­
nen lieben Mann und guten 
Vater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Tischlermeister 
Wilhelm Schulz 

im 67. Lebensjahre zu sich in 
die ewige Heimat. 
in stillem Schmerz 

Lisbeth Schulz 
geb. Matisseck 

Christel Schulz 
und alle Angehörigen 

Gumbinnen, Ostpr. 
Wilhelmstr. 27 
jetzt Karlsruhe, Waldhornsir. 10 
den 13. Dezember 1954 
Die Trauerfeier hat in Len­
sahn Ostholst., die Beerdigung 
in Karlsruhe stattgefunden. 

Nach langem sehnsuchtsvollem 
Hoffen auf ein Wiedersehen 
vtrschied plötzlich, infolge 
eines Schlaganfalls am 30 Ok­
tober 1954 in Mertenau, Ostpr 
treu seiner Heimat, nach einem 
arbeitsreichen Leben im Alter 
von 78 Jahren unser lieber Va­
ter, Schwiegervater u. Groß­
vater, der 

Landwirt 

Friedrich Meding 
Mertenau. Kr. Lotzen, Ostpr. 

In tiefer Trauer 
Helene Prange, geb. Meding 

Osterholz-Scharmbeck 
Königsberger Straße 11 

Hans Fydrich und Frau 
Ella, geb. Meding 
Osterholz-Scharmbeck 
Am Hohenberg 

Max Meding 
Mertenau, Kreis Lotzen 

Ernst Saklowsky 
Ffm.-Rödelheim 
Westerbachstraße 13 

und Frau Frieda, geb. Meding 
Mertenau, Kreis Lotzen 

Franz Meding und Frau 
Irmgard, geb. Porrey 
Nierenhof-Ruhr. Westf. 
Bahnhofstraße 14 

und 15 Enkelkinder 

Die Beisetzung fand in aller 
Stille In würdiger Form am 
3. Nov. 1954 auf dem Friedhof 
in Mertenau, Kr. Lotzen, statt. 

Wenn Liebe könnte Wunder tun 
und Tränen Tote wecken, 
so würde Dich, geliebtes Herz, 
nicht die kühle Erde decken. 

In den frühen Morgenstunden 
des 12. Dezembers 1954 verstarb 
an den Folgen eines schweren 
Kriegsleidens unser geliebter 
Sohn, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Bruno Gussahn 
Im blühenden Alter von 29 
Jahren. 
Er folgte seinen gefallenen 
Brüdern 

Adolf und Paul 
Erich vermißt in Rußland. 

In tiefer Trauer 
Friedrich Gussahn und Frau 

Emilie, geb. Petrick 
Ewald Gussahn und Familie 
Meta Persky, geb. Gussahn 

und Mann 
Max Gussahn und Familie 

, Ida Schemeit, geb. Gussahn 
und Familie 

Kl.-Friedrichsgraben 
Elchniederung. Ostpr. 
jetzt Ahlten, Damaschkestr. 316 

Nach einem langen, mit großer 
Geduld getragenen Leiden 
nahm Gott der Herr am Sonn­
tag, dem 19. September 1954, 
im Alter von 72 Jahren meinen 
lieben Mann, unseren guten 
Vater und Großvater, Schwie­
gervater und Bruder, den 

Oberzollsekretär i. R. 

Rudolf Margenfeld 
zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Berta Margenfeld 

geb. Fischer 
Pfr. Bruno Margenfeld 

und Familie 
Gerda Wabnick 

geb. Margenfeld 
Hans Wabnick 

seit April 1945 vermißt 
Berta Fischer 

geb. Margenfeld 
sowj. bes. Zone 

Tilsit, Erich-Koch-Straße 37 
jetzt Degerschlacht 
Kreis Reutlingen, Württ. 

Am 11. Dezember 1954 starb in 
Kiel der frühere Prokurist der 
Firma Wilhelm Wendler Nachf. 
Dipl.-Kaufmann, Regierungsrat 

Horst Müller 
Der allzu früh Heimgegangene 
hat meinem Hause lange Jahre 
hindurch wertvolle Dienste ge­
leistet; wir sind auch nach 
der Vertreibung freundschaft­
lich verbunden geblieben. 
Ehre seinem Andenken! 

Paul Struwe 
in Firma Paul Struwe & Co. 
vorm. Wilh. Wendler Nachf. 
gegr. 1876 

Bad Godesberg 
Plittersdorfer Straße 34 

Am zehnten Todestag meines 
geliebten Mannes 

Paul Druskus 
der am 24. Dezember 1944 in 
Ungarn gefallen ist. gedenken 
Wir seiner in stiller Trauer. 
Was er uns allen war. können 
Worte nicht wiedergeben, in 
unser aller Herzen lebt er 
weiter, selbst über seinen Tod 
hinaus. 
Als Hinterbliebene 

Fr. Erna Druskus 
geb. Schneider 

nebst Kindern 
früh. Königsberg. Lindenstr. 22 
jetzt Engensen Nr, 20 
Uber Hannover 

Am 7. Dezember 1954 entschlief 
nach kurzer schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, unser 
guter Vater und Schwieger­
vater, der 

Kaufmann und Landwirt 
Albert Stillger 

im 74. Lebensjahre. . 
In tiefer Trauer 

Else Stillger 
geb. Wehlus 

Hans Stillgor 
Dora Stillger 

geb. Hoffmann 
Furtwangen 
im Schwarzwald 

Kl.-Zecher, den 14, Dez. 1954 
früher Kinten, Kr. Heydekrug 

Fern der geliebten Heimat ver­
starb nach kurzem schwerem. 
In großer Geduld ertragenem 
Leiden unser guter Bruder, 
Onkel, Groß- und Urgroßonkel 

Schuhmachermeister 

Otto Stenzel 
Kreuzburg, Ostpr. 

im Alter von 74 Jahren. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Hedwig Timpner 

geb. Stenzel 
jetzt Hamburg-Harburg 
Laßalleestr. 2 III, bei Rose 

Fern der Heimat entschlief 
plötzlich vor Vollendung des 
75. Lebensjahres unser treu­
sorgender Vater und Groß­
vater 

Friedrich Lemke 
früher Bauer in Baarden 

Kreis Pr.-Holland 

Er folgte unserer lieben Mutter 

Hedwig Lemke 
geb. Gehrmann 

gest. in der sowj. bes. Zone 
am 16. Februar 1951. 

Die trauernden Kinder 
Martha und Kurt Schmidtke 

Bigge, Westf. 
Hilda und Kurt Jordan 

Gierskopp, Westf. 
Gisela und Erwin Lemke 

Braunschweig 
l'.uv und Otto Sasse 

sowj. bes. Zone 
Grete Lemke und Verlobter 

sowj. bes. Zone 
Gerda und Herbert Tomicek 

Soest 
und 11 Enkelkinder 

Bigge, am 4. Dezember 1954 

Am 17. November 1954 ent­
schlief nach kurzer Krankheit 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Malermeister 

Hermann Tunat 
im Alter von 82 Jahren. 
Er folgte seiner lieben Frau, 
unserer geliebttn Mutter, 
Schwiegermutter und Groß­
mutter 

Wilhelmine Tunat 
geb. Rutsch 

die am 6. 8. 1948 im 75. Lebens­
jahre verstorben ist, und 
seinem jüngsten Sohn, meinem 
über alles geliebten Mann, un­
serem herzensguten Vati. Bru­
der, Schwager und Onkel 

Bau-Ing. 
Kurt Tunat 
geb. 18. 3. 1910 

der am 21. 2. 1945 seiner schwe­
ren Verwundung erlag und in 
Danzig bestattet ist. 

In stiller Trauer 
Anna Tunat 
Erich Tunat und Frau 

Käthe, geb. Stenke 
Erna Tunat 
Frida Tunat 

geb. Schneidereit 
Jürgen. Rüdiger und 
Peter Tunat 

Herford. Lützowstraße 23 
und Deichtorwall 5 
Heidelberg 
Franz-Knauff-Straße 20 
früher Insterburg 
Danziger Straße 82 

Fern seiner Heimat entschlief 
nach kurzem, in Geduld ge­
tragenem Leiden am 11. De­
zember 1954 unser lieber treu­
sorgender Vater 

Otto Kairies 
im Alter von 71 Jahren. 

In tiefer Trauer 
seine Kinder. Enkelkinder 
und Bekannten 

Gr.-Friedrichsdorf 
Eichniederung 
jetzt Mannheim. Gartenstadt 
Rottannenweg 4. d. 11. 12. 1954 

Zum Gedenken 
Am 16. Dezember 1954 jährte 
sich zum zehntenmal der To­
destag unseres lieben unver­
geßlichen Sohnes, Bruders, 
Schwagers und Onkels 

Gefr. 
Georg Lange 
geb. am 24. 4. 1926 

in Frauenburg, Ostpr. 
gefallen am 16. 12. 1944 

Seine Ruhestätte befindet sich 
auf dem Friedhof in Angerapp, 
Ostpreußen. 

Otto Lange, Malermeister 
Gertrud Lange, geb. Maruhn 
Familie Christel Aufcrmann 

geb. Lange 
Familie Heinz Lange 
Familie Elly Bittner 

geb. Lange 
Rosemarie Lange 

früher Frauenburg, Ostpr. 
jetzt Köln-Deutz, Hasertstr. 9 

Am 4. Dezember 1954 starb 
nach langem schwerem Leiden, 
jedoch plötzlich und unerwar­
tet, mein lieber Mann Und 
bester Ehekamerad in vierzig 
Jahren 

Wilhelm Urbat 
früher Königsberg Pr 

Kapornerstraße 16 a 
im Alter von 67 Jahren. 
In tiefem Schmerz 

Maria Urbat 
geb. Steiner 

Göggingen über Augsburg 
Butzstr. 26 

Zum Gedenken 
Am 20. Dezember 1954 jährte 
sich zum achtenmal der Todes­
tag unserer geliebten Mutter 

Johanna Reisner 
geb. Schmidtke 
geb. 9. 6. 18B1 

in Braunsberg, Ostpr. 
gest. 20. 12 1946 

in Schwürbitz a. M. (Bay.) 
Gleichzeitig gedenken wir un­
seres lieben Vaters 

Hermann Reisner 
geb. 10. 3. 1871 in Forst, Lausitz 

gef. 30. 8. 1944 durch 
Fliegerangriff in Königsberg Pr. 
und unseres lieben Bruders 

Bruno Reisner 
geb. 19. 7. 1902 in Königsberg Pr. 

vermißt seit April 1945 
bei den Kämpfen um Guben 

Erna, Christel 
Dr. Lothar Reisner 

jetzt 
Michelau, Ofrk., Flurweg 6 
Stuttgart, Reinsburgstr. 144 
früher Königsberg Pr. 
Lobeckstr. 24 

Weihnachten 1954 jährt sich 
zum zehntenmal der Tag. an 
dem wir mit unserer Tochter 
und meiner lieben Frau 

Grete Assmann 
geb. Preikschat 

in Elbing das letzte Mal ge­
sprochen haben, seit der Zeit 
verschollen. 
Gleichzeitig gedenken wir un­
seres lieben Sohnes und Bru­
ders 

Obergefreiten 
Paul Assmann 

der am 1. 2. 1944 nach fünf­
maliger Verwundung sein jun­
ges Leben im Mittelabschnitt 
(Rußland) lassen mußte. 
In stiller Trauer 

Anton Assmann 
und Sohn Kurt 

Duisburg-Hakingen 
Kaiserwerther 211 

Tochter Gerda 
jetzt Frau Zilm 
sowj. bes. Zone 

früher Tilsit 
Moritzhöher Ausbau 5 

Am 12. Dezember 1954 ent­
schlief plötzlich und unerwar­
tet im 70. Lebensjahre meine 
liebe Frau, unsere Mutter und 
Schwiegermutter 

Erdmuthe Sulies 
geb. Wilkeit 

früher Nemonien, Kr. Labiau 

In tiefer Trauer 
im Namen der Angehörigen 

Hermann Sulies 

Wedel/Hamburg. Billerbeck 1 

Nach langem, qualvollem, mit 
größter Oeduld ertragenem 
Leiden entschlief am 15. No­
vember 1954 unsere liebe Mutti, 
Tochter, Schwester, Schwäge­
rin und Tante 

Johanna Penner 
geb. Steiner 

im 57. Lebensjahre. 
Sie folgte unserem lieben 
Vater 

Albert Penner 
nach 9 Jahren in die Ewigkeit. 
In tiefer Trauer 

Edith, Irmgard, Hilde 
und Renate als Kinder 
Caroline Steiner als Mutter 
Ida und Gustav 
Franz Stelner und Familie 

Flensburg, Klabundeweg 12 
früher Roioffseck 
Kreis Gumbinnen 

Die Liebe höret nimmer auf. 
Wir gedenken in tiefem 
Schmerz zum heiligen Weih-
haebtsfest unserer teuren Ent-
Fchlafenen, meiner inniggelieb­
ten Frau, unserer unvergeß­
lichen herzensguten Mutter, 
verehrten Schwiegermutter 
und heißgeliebten Omi. Schwe­
ster, Schwägerin und Tante, 
Frau 

Ottilie Gralla 
geb. Sbikowski 

die uns am 27. April 1954 nach 
kurzer schwerer Krankheit Im 
Alter von 63 Jahren für Immer 
verließ. 
Noch immer unfaßbar in stil­
lem Gebet für dieses treue 
Herz 

Gustav Gralla 
sowj. bes. Zone 

Hans Bischof und Frau 
Elfriede, geb. Gralla 
sowj. bes. Zone 

und Enkeltochter Winfriede 
Hans Grave und Frau 

Luise, geb. Gralla 
Hamburg-Billstedt. 
Möllner Landstraße 113 

früher Neidenburg. Ostpr. 

Nach einem schicksalsschweren 
Leben ist plötzlich am 2. De­
zember 1954 meine innig­
geliebte nimmermüde Mutter; 
Frau 

Auguste Röder 
geb. Müller 

im Alter von 72 Jahren, fern 
unserem lieben Ostpreußen, in 
die ewige Heimat abberufen 
worden. Sie wurde am 4. De­
zember zur letzten Ruhe ge­
bettet. 

Dies zeigt an 
die trauernde Tochter 

Blumenthal 
Kreis Schloßberg. Ostpr. 
jetzt Haüingen 
Kreis Lörrach, Baden 

Am 30. November 1954 ent­
schlief in der sowj. bes. Zone 
nach schwerem Leiden unsere 
liebe Mutter. Schwieger-, 
Groß- und Urgroßmutter, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Elisabeth Krischkowski 
geb. Lehmann 

fr. Treufelde, Kr. Schloßberg 
im 80. Lebensjahre. 
Im Namen der trauernden 
Hinterbliebenen 

Familie Emil Krischkowski 

Heiligenhafen, Holstein 
Lerchenhof 23 

Ruhe in Frieden! 
Am 4. Dezember 1954 entschlief 
sanft nach längerem Leiden 
meine liebe gute Frau und 
Mutter 

Emma Gehrmann 
geb. Zander 

früher Schlodien 
Kreis Pr.-Holland Ostpr. 

im Alter von 69 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Bruno Gehrmann 
Erwin Gehrmann 
Dora Husing als Verlobte 
und alle Anverwandten 

Mölln, Lbg. 
Grambeker Weg 84 I. 

Einer persönlichen Benachrichtigung 
qleichzusetzen ist die Famihenanzeiqe in unserer qroßen 

Heimatzeitunq Sie ist die wird iqe Form. Ihrem Freundes­

und Bekanntenkreis Ihr Familienereiqnis zur Kenntnis 

zu hrinqen 
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Aus seinem tiefen Ratschluß rief Gott ganz plötzlich unseren 
lieben Vater, Schwiegervater und Großvater, den 

Pr. Revierförster i. R. 

Paul Kubsch 
ehemals Försterei Jahnen, Kreis Angerapp 

am 11. Dezember 1954 im Alter von 75 Jahren für immer 
zu sich. 

Sein Leben war unermüdliche Sorge und Hingabe bis zuletzt 
und ein Quell des Frohsinns und der Wärme für uns. Er 
folgte seiner lieben Frau, unserer guten Mutter nach acht 
Jahren in die Ewigkeit. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Ursula Sudakewitsch, geb. Kubsch 

Die Einäscherung fand am 15. Dezember im Celler Krema­
torium statt. 

Zum Gedenken 

Zum zehntenmal jährt sich der Todestag meines lieben un­
vergeßlichen Mannes, unseres herzensguten Vatis 

Kaufmann 

Erwin Koy 
der uns grausam durch Kriegseinwirkung in der Heimat 
entrissen wurde. 

Sein Höchstes war die Treue! 

In stetem Gedenken 
Irene Koy 
Kinder Ingeborg und Kuno 

Einst Königsberg, Ostpr., Regentenstraße 39 
Hamburg-Farmsen 
Frankfurt a. M. 

Lasset mich, daß ich zu 
meinem Herrn gehe. 1. Mos. 24,56 

Fern der geliebten Heimat entschlief heute 19.15 Uhr nach 
langem Leiden, jedoch plötzlich und unerwartet, im festen 
Glauben an seinen Erlöser und Heiland, mein lieber Mann, 
mein guter Vater, Bruder, Schwager und Onkel, der 

frühere Bauer 

Franz Riegel 
Gruten, Elchniederung 

im Alter von 71 Jahren. 
In stiller Trauer 

Emma Riegel, geb. Sahmel 
Friedrich Riegel, vermißt in Rußland 
nebst Anverwandten 

Iserlohn, Westf., Grüner Thalstr. 27, den 5. Dezember 1954 

Zu früh für uns durch Gottes Wille 
Durch eine heimtückische Krankheit entriß der Tod am 
13. Dezember 1954 meinen lieben treusorgenden Mann, unseren 
guten Vater und Opa 

Otto Reich 
im Alter von 60 Jahren. 

In stiller Trauer 
Frau Johanna Reich, geb. Schirrmacher 
Erich Reich und Frau Anne 
Siegfried Reich und Frau Gisela 
Käthe Puttfarken, geb. Reich 
Ernst Puttfarken 
4 Enkelkinder und alle Verwandten 

Pillau 
jetzt Hamburg-Lohbrügge, Bergnerstraße 9 

Am Sonntag, dem 12. Dezember 1954, entschlief nach längerem 
Leiden mein innigstgeliebter Mann, mein treusorgender Vater, 
unser lieber Großvater, Schwiegervater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Reg.-Oberinspektor i. R. 

Gustav Margies 
im Alter von 72 Jahren. 

In tiefem Schmerz, auch im Namen meines durch ein grau­
sames Geschick abwesenden Sohnes Günther 

Maria Magdalene Margies 
geb. Führer 

Gumbinnen, Ostpr., Luisenstraße 10 
jetzt Berlin-Spandau, Weverstraße 71 c 

Am 11. Dezember 1954 ging nach kurzer Krankheit, völlig 
unerwartet, fern seiner geliebten Heimat, mein lieber Mann, 
Bruder, unser guter Schwiegersohn, Schwager und Onkel, der 

Diplom-Kaufmann 

Horst Müller 
geb. 24. 12. 1903 

für immer von uns. 

In tiefem Leid für alle Angehörigen 

Wally Müller, geb. Zirkwitz 

Königsberg, Tiergartenstraße 16 
jetzt Kiel, Timkestraße 51 

Am 16. November 1954 entschlief plötzlich in Gott unser treu­
sorgender Vater, Schwiegervater und Großvater 

Hauptschullehrer 1. R. 

Fritz Hoffmann 
früher Sensburg, Ostpr. 

im Alter von 62 Jahren. 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Alfred Hoffmann 

Eckernförde, Sonderburger Straße 4 

Am 28. August 1954 verließ uns nach heldenhaftem Lebens­
kampf durch Herzschlag, fern der Heimat und auf Besuch 
in Meckelfeld, mein lieber treusorgender Mann, Vater. Bruder 
und Opi, der 

Kaufmann 

Walter Hentschel 
früher Heydekrug, Memelland und 

Wilhelmssorge, Kr. Gerdauen 
im 64. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Martha Hentschel, geb. Ruigies 

sowj. bes. Zone 
Kinder und Enkelkinder 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß entschlief sanft nach 
einem Schlaganfall, der bald einer glücklich verlaufenen 
Operation folgte, völlig unerwartet meine liebe Frau, unsere 
liebe, vorbildliche Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und 
Schwägerin, Frau 

Hedwig Poganski 
geb. Trenner 

am 24. November, fern ihrer geliebten Heimat, kurz vor 
ihrem 63. Geburtstage. 
Ihr Leben war Liebe, Pflichterfüllung und unermüdliche 
Sorge um ihre Familie, deren Seele sie war. 

In tiefer Trauer 
Otto Poganski 
Ruth Janas, geb. Poganski 
Gerda Fritsch, geb. Poganski 
Ilse Hostell, geb. Poganski 
Hannelore Michel, Peb . Poganski 
Rosemarie Poganski 
Schwiegersöhne und 6 Enkelkinder 
Gertrud Trenner, Schwägerin 
Schw. Lydia Stankewitz 

Friedrichshafen, im Dezember 1954 
Die Feuerbestattung erfolgte am 27. November in München; 
die Beisetzung am 4. Dezember in Friedrichshafen 

Unsere liebe Mutter und Großmutter 

Erminia v. Olfers 
geb. v. Batocki - Tharau 

ging am 14. Dezember 1954 — 78 Jahre alt - in die Ewigkeit. 

Bis zum letzten Lebenstage galt ihr Schaffen unserer ost­
preußischen Heimat und Sprache, ihre Liebe und Sorge ihren 
Enkeln. 

Ihr Werk und ihre reichen Erinnerungen sollen bei uns 
weiterleben. 

Hedwig v. Lölhöffel, geb. v. Olfers 
Dr. Erich v. Lölhöffel, Hannover, Jordanstr. 33 
Dagmar Remter, geb. v. Lölhöffel 
Helmut, Hermann, Anke und Margret 

Ich liege und schlafe ganz mit Frieden; 
denn allein du, Herr, hilfst mir. daß ich 
sicher wohne. Ps. 4, 9. 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß verstarb am 8. De­
zember 1954 im 68. Lebensjahre nach langer Krankheit, ganz 
plötzlich und unerwartet, fern von ihrer geliebten ostpreußi­
schen Heimat, meine treusorgende liebe Frau, unsere herzens­
gute liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 

Berta Behrendt 
geb. Wiesotzki 

früher Insterburg, Brauereistraße 5 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Gustav Behrendt, Singlis, Bez. Kassel 
Erna Roschinski, geb. Behrendt 

Kassel, Hersfelder Straße 71 
Frieda Rauschenberg, geb. Behrendt 

Wattenscheid-Günnigfeld. Peddenkamp 2 
Ewald Roschinski 
Reinhard Rauschenberg 
Hans-Dieter, Peter als Enkel 
Marianne als Enkelin 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter, herzensliebe Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Hedwig Maleika 
geb. Joseph 

ist heute abend von ihrem schweren Leiden, das sie mit 
großer Tapferkeit und Geduld ertragen hat. im Alter von 
52 Jahren erlöst worden. 

In tiefer Trauer 

Der Gatte Richard Maleika 
und alle Angehörigen 

Ohmenhausen, den 2. Dezember 1954 
Pappelweg 60 
früher Hoheninster, Kreis Insterburg 

Beerdigung hat am Montag, 6. Dezember 1954, 15.00 Uhr. in 
Reutlingen auf dem Friedhof Unter den Linden stattgefunden. 

Unsere liebe gute Mama, Frau 

Emma Dudszus 
geb. Müller 

ist am 3. Adventssonntag nach langem schwerem Leiden im 
Alter von 61 Jahren von uns gegangen. 

Es trauern um sie 
Otto Dudszus, Oberpostsekretär a. D. 
Fred Dudszus mit Frau Li 
Willi Kolb und Frau Elfricde, geb. Dudszus 

Allenburg, Kreis Wehlau. Postamt 
jetzt Heilsbronn, Mittelfranken, Badstraße 8 

Am 12. November entschlief sanft, fern ihrer geliebten Hei­
mat, meine liebe Schwiegermutter und Oma, unsere gute 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Elisabeth Straukies 
geb. Knappke 

früher Hensken, Ostpr. 
im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer im Namen aller Angehörigen 
Hedwig Straukies 

Hannover-Linden, Asseburgstraße 3 

Unsere liebe Mutter 

Karoline Turowski 
geb. Junga 

ist heute im Alter von 88 Jahren sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Anna Turowski 
Elfriedc Turowski 

Oldenburg (Oldb), den 8. Dezember 1954 
Nadorster Str. 121 
früher Orteisburg. Ostpr., Yorckstraße 7 

• 
Am 18. November 1954 entschlief nach kurzer Krankheit 
unsere liebe gute treusorgende Mutter, Schwiegermutter und 
Oma 

Auguste Smolinski 
geb. Starosta 

aus Osterode, Ostpr., Sendcnhinterstraße 15 
zuletzt wohnhaft Berlin-Wannsee, Hugo-Vogel-Straßc 6 

bei Auguste Schulze, geb. Smolinski 
im 74. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
8 Kinder und 8 Enkelkinder 

Am 17. November 1954 verstarb nach kurzer Krankheit plötz­
lich und unerwartet unsere gute treusorgende Mutter. Frau 

Luise Schmalz 
im 77. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

geb. Janz 

Else Ashaucr, geb. Sehmalz 
Wilhelm Ashauer, Gastwirt 

Königsberg Pr., Mozartstraße 32 a 
jetzt Hilriesheim, Hochkamp 16 

Am 17. Dezember entschlief in Wüster, Holstein, unsere liebe 
Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Hedwig Behrendt 
geb. Beeck 

aus Wehlau, Lindendorfer Straße 8 
im Alter von 86 Jahren. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Erich Behrendt 

Hamburg-Fuhlsbüttel, Bergkoppelwcg 15 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten. 

was man hat, 
muß scheiden. 

Unfaßbar und unbegreiflich 
entriß uns der Tod durch 
einen Unglücksfall am 6. De­
zember 1954 meinen geliebten 
Mann, unseren lieben Vater, 
lieben Bruder, Schwiegersohn. 
Schwager und Onkel 

Ernst Dagg 
im blühenden Alter von 37 Jah­
ren. 
Er folgte seinen beiden Zwil-
lingstöchterchen 

Elke und Annegretchen 
und seinem Schwiegervater 

Otto Faeth 
nach vier Monaten in die 
Ewigkeit. 
In unfaßbarem Schmerz 
trauert 

seine liebe Frau 
Margarete, geb. Faeth 
Peter und Klausilein 

als Kinder 
sowie alle Angehörigen 

Kurz war das Glück, da wir 
beisammen waren, denn Gott 
der Herr nahm uns das Lieb­
ste, was wir besaßen, nach 
vier Jahren. 

Am 28. November starb nach 
langem Leiden mein lieber 
Mann, guter Bruder, Schwager 
und Onkel 

Albert Munier 
früher Thoi n 

Kopcrnikusgasse 35 
im Alter von 68 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Marie Munier, geb. Grass 
Johanne Mathee, geb. Munier 
und alle Verwandten 

Schönningstedt. Dezember 1954 
Bergedorf-Land 
Joh.-Kröger-Weg 3 

Fern seiner geliebten Heimat 
verschied am 28. November 
nach kurzem Krankenlager 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater. Schwiegervater und Opa 

Ernst Lindenstrauß 
im 77. Lebensjahre. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Wilhelmine Lindcnstrauß 
geb. Birk 

Reichenbach 
Kr. Pr.-Holland, Ostpr. 
jetzt Oberdrees üb. Rheinbach 
den 28. November 1954 


